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Philosaphie des Mittelalters bei den Christen und 
Muhamedanem. 



Einleitung in die Philosophie des chtiatli» 
chen Mittelalters. 

Charakter der Pliilo^ophie des chri^tlichett 
Mittelalters. 

iVXit dem Christenthume war dem Mittelalter eine 
Religion gegeben, die eben sowohl mystisch als 
philosophisch» d. i. eben' so geheimnifsreich und 
unbegreiflich für den gemeinen in der Endlichkeit "be- 
fangenen Verstand» als einleuchtend und befriedigend 
für die zur Anschauung dies^ Unendlicheu en^^rstre- 
behde Vernunft war;^ und gleich/ empfänglich sQ^^ohl 
für die sentimentale als'^für die dialektische Be* 
arbeitung sich zeigte. 

Die sentimentale Mystik,, stellt daher das 
innere und geistige, hingegen die raisoniri^ade Dia* 
lektik, das äufsere und gleichsam sinnliche dement 
der Philosophie des christlichen Mittelalters dar, 

,' ; . • iT. 3. •■ _' ■• \ "''' ' 

Gegenstand der Philosophie dieses Zeitalters. 

. Wie nun im Mittelalter der "Geist der Religion 
durchaus vorherrschend war, so war auch das gesämm« 
te Philosophiren jener Zeit ausschlierslich ein FhilosO« 
pbiren im Dienste der Regierung, und über dio Lehr» 
Sätze derselben^ * , 



Den Philosophen de« christlicheii Mittelalters war 
also der Stoff ibrer*Speculationen unmittc^lbar 
durch das Chris tentbum selbst gegeben, an dessen tief« 
sinnigen und wahrhaft metaphysiSicben, Ideen sie, wie' 
Jbillig nichts zu ändern iv^aglen : desto freyer und leben- 
diger hingegen bewiesen sie sich in der Form ihreir 
dialektischen Unterscheidungen und Zergliederungen 
der Begriflfe in ihre Merkmal^ und Ver.ochiedenheiten. 

Dahar kam es denn auch, daCs, so wie in der My* 
stik des Mittelalters der höchste Tiefsinii zvt* 
V gleich mit der herzlichsten Andacht, und gänzHcher 
Versenkung des endlichen Leben$ und Wissens in Gott 
gepaart war; also umgekehrt in der Dialektik der 
sinnreichste Scharfsinn mit stolzer Kampflust und* 
trotzigem Uebermuthe sichtbar Wurde. 

X Dialektiscfie Ritterkampfe und mystische 
Entzückungeiir , 

Aehnlich den charakteristischen Erzeugungen die- 
ses Zeitalters, dessen inneres PrincSp die Liebie, da» 
äufsere die Ehre und das Rittcrihum war;. hatte 
die Philosophie gleichfalls in der t)ialektik zwar 
ihre Hampfspiele in ,feyerlichen Disputiriibungen ; 
und in der Mystik gewährte sie ihren Geweihten 
ähnliche Entzückungen» wie die Liebe den Ver- 
liebten. ■ "f . 

^ ^ : 1. 

Dialelitik oder Scholastik des Mittelalters. 

Cliaral:ter und Eintheilung der Dialektik oder Scho^ 
lastik, in scholastische. Theologie und stbolasti-- 
scbe Philosophie. . '^ 

In den frühiesten Zeiten des Christenthums bis auf • 

das siebente Jahrhundert war die theologische Phi- 



loftepb!;e;^ifnd, phi|a>Q.jJhische Theologie det 
Kirchenväter (yvie Wir oben Q. 1.58 — 165 und 176 des 
ersten Bandes gesehen haben} ;^ ein, dem Christeil- 
thum angepaßter Neupia tQnism^ oder Ari- 
8totell3Q(i; jener con9tituiTend das i^iystiscbe» die* 
ser das dialektische £ lern efit der neiaen cbri&tli» 
eben Schulweisheit, welche arifäjnglich beyde Elemente^ 
in Vereinigung darstellte, ' 

Mit dem Anfange des^ eigentlichen Mit- 
telalters trennte sich die Dialektik ganz von 
der M^rstik, um das fr^ye Spiel ihr^r. Formen desto 
ungehinderter durchführe^ zu können; und ihr aäs« 
schlüfslicher IVJleister wurde nach und nach Ari- 
stoteles. 

Doch hat man selbst x^^h an fieser, von der My- 
stik oder 'der esoterischen »Wissenschaft -^öttUcher 
Ding^, sich absondernden Aristotelischen Dialek* 
tik abermal zwei Epochen zu unterscheiden« 

Iii der ersten kpoche galt P^ato noch ne- 
ben Aristoteles; dann i^rhielt allmählich der let«*. 
t e r e allein die Herrschaft in den ^ Schulen ; doch 
wurde vor der Hand nur seine Dialektik ^^uF theologi- ^ 
sehe Lehrsätze angewandt. -^ Diese Epoche hiefsMie 
theologische Scholastik. Ihre Zeitdauer er. ^ 
streckte sich vom^ Anfangt des Mittelalters bis auf'das 
drey zehnte Jahrhundei;t. ^ , 

Nachher>stieg die Dialektik immer mehr und mehr, 
aus dem Gebiethe der Religion, um sieh eine eigene 
Sphäre zu bilden, zur Betrachtunfg der natürlichen 
Dinge herab; und nun würden ausser den logischen ' 
auch noch die physischen Bücher^ des^^risto- 
leles in den christlichen .Schulen eingeführt, wie es 
schon früher bei den muhamedanischen Arabern (S. un» 
ten (). 25. ff.) Herkommens war; und so entstand die 
eigentliche philosophische Seholastik, die sich 
als Aristotelische WeUweis^Jieit, der gedf- ^ 



fenbarten christlichen Theologie, die nacli 
der Aristotelischen Dialektik behandelt 
wurde; gegenüber stellte. 

Die Epoche dieset eigehtlichAi philosophi- 
schen Scholastik begann bei ^en Christen mit dena 
dreyzehnten Jahrhundert, und blieb allgemein Herr» 
sehend bis au Ende des fünfzehnten Jahrhunderts» ' 

> __^ • ^% . ■' 

\ ' - l. ' . 

, Epqche der Scholastik. Dialektisch- scholastische 
Philosophie« 

Zustand der Philosophie und Gelehi-tamkeit in Ita-^ 
lien vom sechsten Jahrhundert bis auf cias Zeit- 
alter Karls des Grofsen, Peter v, Pisa und Paul 
Warnefried,, ^ 

Nach dem Boethius und Cassiodorus, wel- 
che unter der Herrschaft der Ostgothen die höhere 
,Freyheit deV wissenschaftlichen Lebens retteten (S* 

^ JJ^ 176 des LJBandes) , hlüthen gegen das Ende der lon- 
gobardisfchen Herrschaft in Italien, wo sich die Wissen- 
schaften noch einigermafsen erhielten,- die beyden Dia- 
konen Peter V. Pisa, der Cehrer Karl^ des Grofsen ' 

~ in der Grammatik, und Paul Warnef riedi der Kanz- 
ler des letzten Königs der Longobarden Desiderius, 
berühmt al^ Geschieht sehr eiher und Redner; derselbe, 
welcher nachmals au t Befehl Karls des Grofsen eine 
Compilation aus den Homilien der Väter zusammen* 
trug, woratis das Volk bey dem* öffetitlichen Gottes- 
dienste erbaut und belehrt werden sollte. Siehe Gia- 
cinto G^mma Id^a della storia delP Italia litterata N^a- 
pöl. 1723. GirolamoTirabochi: storia della Utteratura 
italiana. Teutsch im Auszuge von Jageröann, Leipzig, 
^ 1777 — i78V • , ^ * . - ' ' 



$.6. . ' ■ ' • . 

Zustand der Philosophie und Gelehrsamkeit in Spi- 
nien im se^htteo und siebeattn Jahrhundert. ^Isi- , 
dor von 'Hispalis, 

, In Spanibi unter der Herrschaft der Westgothen ' 
that sich Isidorvon Garthagena, nachmals Erz* 
hischof von Hispalia (jetzt Sevilla) f GßC mit. ei- 
nem encyhlopädischen Werke hinter dem Namen ; 
Etympiogiarum, sive Originum libr. XX. (Augsb. bey 
Zainer i47fl. Fol. und in Dionya. Oothofredi Autores. 
Latin! in unum Corpus redacti p. gii seqq.) hervor,'- 
darinnen ej alle * Wissenschaften det ^datnaligen Zeit 
behandelte, und dadurch, dats er gar Vieles, und zwar 
sehr GnUs, aus den Büchern der Alten, die wir jetzt 
nicht mehr haben, wörtlich excerpirte, den Dan^ der 
Nachwelt verdiente. Seine Arbeit, die bei weitem alles 
übertrifft« was sich von einem Gelehrten des sieben- 
ten Jahrhunderts erwarten lälat» beweist übrigens, was 
dieser Mann in einem glücklicheren Zeitalter würde 
geleiiitet haben. > 

j. V. 

Zustand der Philosophie und 6ele hrsam^eit in Eng* 
land und Irland im' siebenten und achten Jahr- 
hundert, Beda Venerabilis. 

Unter den Engländerii und Irländern leuchtete be* 
sonders Beda Venerabilis, Benedictiner zu Wir- 
mond in England, (geboren 672, f 735) als ein Stern 
der ersten Gröfse hervor. Seine philosophischen Schrif- 
ten sind tfaeils mystisch, theils dialektisch aristoteiiscb 
nach dem Geiste seines Zeitalters. Seine sämmtljciien 
Werke, wovon die philosophischen das ganze Trivium 
und Quadrivinm umfassen, erschienen in acht Folio* 
Bänden au Basel ^563 und zu Cöln 1612. . Auch er hat 
sehr Vieles aus den Alten, jedoch nicht immer mit rei* 
fer Beurtbeilung ausgeschrieben. 



Sustanfl der Philosophie aad GeliiTirsam^eit; i» 

^ Oriente Yom VI. bis zu £ii<Ift d«s IX. Jahrhrii nderta, 

J.o b« TOD Stobi j Jüan. Damascenus^.Ph otius« ^ 

' Im Oriente uitter den Griechen ward Johann 
Dantia$€U3« f^S^» dcrVater der scholastischen 
'Theologie durch Verfassung eines nach wissen* 
Schaft lieh er Methode« und nach den Grundsäuen der 
peripatetisehen Philosophie geordi^etera Lehrtmche der 
christlichen Religion berühnat. Das Werk trägt den Ti- 
tel : *'EiK^6(7iQ r^Q ipdoii^TjQ'jrhr^oiQ^ und war ursprünglich 
in 100 Capitd eingetheilt» die nachmal nach dem Ma« 
ster der Sententiarier (S JJ. 22,) in IV Bücher abgeson. 
dert, wurden. Ferner schrieb er asum B^hnfc der 
Sittenlehre eine Gompilation aus der heiligen 
Schrift und den Kirchenvätern unter dem Titel: vos« 
. p»'KhiXpf,\ und endlich eine Sammlung von Excerp« 
ten aus dHtern Fhilosophe« nach alphabetischer 
Ordnung, sammt einer Dialektik. S. Damasceni opera. 
Edit. Lequien Paris 1712. Fo). 2 Voll, 

Im . IX. Jahrhundert zeichneten sich unter den 
orientalischen Gelehrten aus, Photius, Patriarch 
äu Cpnstantinopel (f 891?) durch sein Myrio» 
biblon enthaltend Auszüge aus beynahe 300 V^erken, 
oft mit ürtheilen begleitet. Edit D. Höschel, Augsb, 
1601. Fol.; und Job. v. Stobi durch seine Sermones 
et, Eplogae physicae et ethicae, »wey sehr ' schätzbare 
Sammlungen gehaltvoller Stellen aus alten Schriftstel* 
lern. Edit. Heeren, Göttingen 1792 — 1805. 3 Voll.gr.S. 

^ . . ' 'ö. 9-> 

Zu8t«nd der Philosophie und Gelehrsamkeit antei 
Carl dem Orofsen in den von ihm beherrscbteii 
Landen v. 768 — 8 »4. Alcuio. * 

Unter Rarl dem Grof&en gewann nicht pur de» 
Occldent eine andere poUtiscbe Gestak« sobdern auch 
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im wissenschaftlichen Zustande hegann nfnnmehr ein 
neues regeres Leben. Um Künste und Gelehrsamkeit 
in seinem weitläufigen Heiche zu verbreiten, bediente 
sich dieser grofse und in vielen. Stächen nachäh* 
mungswerthe Monarch vorzüglich des Engländers AI- 
cuins V. Jorh, (f So^O welchen er auf seinem^Heer- 
zuge nach Italien im Jahr 731 hatte kennen gelernt, 
und nebst anderen Gelehrten in sein .Hoflager berief* 
Durch' dieses Älcuins Bemühungen suchte es 
Karl der Grofse dahin zu bringen^ dafs in allen Hoch* 
stiften und Klöstern . seines Reiches gelehrte Schulen 
eröffnet und also eingerichtet wurden, dafs sie nicht 
blofs zur Bildung der künftigen Geistlichkeit» sondern 
auch der Laien, aumal aus dem Fürsten^ .und Adel« 
Stande dienen möchten. ^ 

Selbst^ an seinenl eigenen wandelnden Hoflaget 
ward eine. HoUchute; so wie eine Gesellschaft der Ge- 
lehrten errichtet« deren Leitung Alcuin selbst übei^ , 
nahm« und Vi70von die zahlreichen Zöglinge noch über 
das ganze I,X. Jahrhundert einigen wissenschaftlichen 
Schimmer verbreiteten. S. J. Laufio^y de scholis ce-^ 
lebribus a Carolo M. et post ipsum instauratis. Paris 
1672. 8« K ö h 1 e r J. D* de Bibliothecä Caroli M« 
Altorl^ 1727. 4* J. M. Unold de societat. litten a Ca* 
rolo M. instituta. Jena 1752. 4* 

> A'l^^^^" selbst verstand «und lehrte die Mathe- 
matik, die Philosophie und die Theologie; auch war 
er des Hebräischen, Griechischen und Lateinischen 
kundig. Seine-philosophischen Schriften um- 
fassen und beleuchten das ganze Tri vi um und Qua- 
drivinm, und behandeln mehrere wichtige Fragen 
aus der specnJätiven sowohl als praktischen Philoso- 
phie!. S« desselben Opeta omnia de novo, callejbta 
et cdita cura Frobenii Förster S. R. J. Princip et Ab- 
bat St. £mmerami^ Ratisbon^e. Regensburg 1773. 
s VoUv 
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^ J. 10. 

Zustand der Philosoplif« und Gefebrsamkeit unter 
«Karl dam Kahlen; Joan. Erigena* 

Unter Karls* des Grofsen Nachfolgern, den Karo 
lingerh, zeichnete sich za den Zeiten Karls des Kahlen 
Joannes Erigena (von Erjuve, heute Eryug in der 
Grafschaft Wallis) \ als dialektischer und mystischer 
Philosoph ganz besonders aus. 

Er war ^es Griechischen, Lateinischen und Ara- 
bischen kundig, und übjersetzte ausser des i^ristote« 
les Ethica tn Ehren seines Gönners K. Karls des 
Kahlen, an dessen Hoflager et lebte, die Bücher des 
angeblichen Dionysii Areopagitae aus dem Grie- 
chischen ins Latein, mit der Zuschrift: „Glorissimo 
catholicorum regum Carolö Joannes extremus Sophiae 
studentium,** 

Weil er jedoch hey der Uebersetzuixg seines Dio- 
iiysius versäumt hatte, die Censur des Papstes nach« 
zusuchen, und bey" demselben wegen allerlei Irrlehren 
von einigen Hassern angeklagt worden war, sah er sieb 
auf einmal nach Rom citirt, woselbst er sich aber 
nicht stellen wollte; und da während der Zeit^auch 
sein Beschützer Karl der Kahle starb, verliefs er Frank- 
reich auf den Ruf K. Alfreds von England wieder, um 
an der von diesem* Monarchen zu Oxfort neu errich- 
teten Lehranstalt das Lehramt der Philosophie und 
der freyen Künste, besonders abet def Dialektik, Geo- 
metrie und Astronomie zu übernehmen. 

Endlich verliefs er, von Mifsgunst verfolgt, auch 
diese seine Lehrstelle,, und errichtete leine eigene 
Schule zu Kl. Malmesbury, woselbst er (nach einer 
Sage) von erbitterten Schülern angegriffen und mit 
Federmessern und Schreib* Griffeln erstochen wurde 
im Jahr 883- 
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Philosophie des Joannes Erigena im Anssuge. 

Seine eigene Lehre hat Joannes Er igen a in 2 
Hauptwerken ausgeeprochei^, wovon das erste unter 
dem Titel; vspl (PvdsuQ /tspu^ou, de naturae 
diyis,ione« seine Ansichten ii^er Gott und die Na- 
tur, aus dem Standpunkte der ewigen Nothwendig*v 
keit; das andere: de praedestination^ seine Lehr- 
meihung über die Vereinigung der göttlichen Vorsicht 
mit der menschlichen' Freiheit enthält. Das erstere ' 
hat Thom. Gale i68t; Fol. zu Oxfort herausgegeben; 
das zweyte steht abgedruckt in der BIbliotheca Lug* 
dun. P.P. Tom. XVl p. 468. seq, und in Gilherti Mau- 
gin. collect, yeterum autorum^ qui de praedestinatione 
.ecripserunt T. L p. 103. St 

Aus beMen Schriften^ ergiebt sich folgender sy. 
stematiscber Abrifs von des Erigena's Lehrgebäude, 
wodurch er isich als einen grofsen und eigeiithümli- . 
eben Denker beweiset. 

1. £l8 ist keine andere Philosophie, als die Re^ 
ligion; und Philosophie lehren, heifst demnach nichts 
anders, als die Grundsätze der wahren Gottes -Erkennt» 
nifs angeben« Joannes Erigena de praedeä'tina« 
tione. Ap. Maugin Tom. Lp. 103.: Si^utait Augustinus, 
credituf et docetur, — non aliam esse philospphiam, 
aliudve sapientiae Studium et aliam religionem ; -^ 
quid est de philosophia tractare, nisi verae religionis, 
qua sDmma et principalis omnium rerum causam Deus> 
et humiliter colitur, et rationdbiliter inyestigatur, re- 
gulas exponere? Conficitur inde, veram esse pbiloso- 
phiam veram religionem, conversimque veram religio* 
nem esse veram philosophiam. 

2. Zu dieser Erkenntn^fs %u gelangen, giebt es 4 ' 
Wege oder Methoden, deader Einth^ilung, Erklärung, 
Weisung und Zergliederung. De praed^stinat. 
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pro 8m i lim. Porro haec (vera pbilosophia) bis binas 
partes ptindpalea ad omnem qua^stionem solvetidam 
.|i^G«;si$aria.3 habere digaosicitur, qnas Graecls placuifc 

^asq.ue latialiter possumus dicere divi^orianj, d^liniti» 
vam, demonstrativam et re^olutoriam. Harum prima 
' ynum in m«lia dividendo Sfgregat, secnnda unum de 
mnltis definieodo colligit, tertia per manifesta occulta 
demonstrando aperit» quarta, denique cOmpQsita in 
siA^plicia separando resolvit. — 

3. Der Gegenstand alier £r]ienntnif3 — • die Natur» 
«cheint vi^r. Hanplunterschiede zuzulassen ; a) ein^ 
erste Nalur» die erschafft und allein nicht erschaOen 
vrird; b) eine zweyte Natur, die erschaffen wird und 
erschafft; c) eine dritte Natur, die ersphaffen Avird un4 
nicht ei^schaßt; dann d) eine vierte Natur, die Weder 
erschaffen wird, noch erschafft. — Die dritte Natur iat . 
der .ersreüt die vierte der zweyten entgegengesetzt: diet 
erste uncl vierte N^tur aber fallen zuletzt in Eins zu*, 
sacnmen. De divisione natur; libr. I. p 1. Vide* 
tur.veromihi divisiö naturae per quatuor differentiasi 
quatuar specics reripere, quaruih pritna est, quae 
creat, nee creaturj secnndaV quae creatur, et creat; 
tertia, quaq creatur, neß creat; et qiaafta denjque» 
quae neque creatur, nee creat. HaTum ergo quatuor 
binae sibi invicem öpponuntür; na m tertia opponitur 
primae, quarta vero secunda^. 

Ibid. libr, JII. p 131 _Sed et prima et quaVta 
species in natura divina coincidunt ; quod natura divina 
aeque dici possit creatrix, quae nqn creatur 
prout est in se; quam etiani nöc creatrix" nee 
creata, quatenus neque extra se ipsam, ut est infi* 
nita, unquam prodit, nee etiam aliqüando erat, quan* 
do in se et a se ipsa non erat. " . _ 

4.. Das Urwesen ^der di« Gottheit, als unendli- . 
che ^ealitut und unbedingte EiDfachheil ist eben dar- 
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om ein uttbe^eifbar^s, denn jeder BegrifT würde df© 
Gottheit ntiV einengen.-- Und eben so findet auch 
in Gott kein endliches mittelbarcÄ Erkennen der Dinge 
durch die Begriffe, sondern nur ein unmittelbare« au» 
der Idee statt. De dlvia. nat* libnl. p 38^ Deii^ 
qui est super omnem esaentiam et intelligentiam, ne. 
que tatio est, peque intifeHigfentia ; neqne dicittir, neque 
intelligitur, neqiie nonrep ejus est neque i^erbum. -^ 
It. ibid.JibnllL p. 105. Sed^et ex adverso Deus est 
omne, quod vere est; qnoniam ipse facit omnia, et fit 
in Omnibus; omne enim, qnod intelligitur et senti- 
tnr»- nihil aliud est, nisi non - apparentis apparitio, oc- 
culti nianifestatio, negati aiRriixatio» incomprehensibi» 
lis compreheBsiö. jneffabilis fatus^ inaccessibilis accesi. 
8US. non-intelligibilis imeilectus, incorporalis corpus, 
snperessentialis esseutia, informis forma, incommensu^ 
rabilis mensura, innumerabilis ninnerus, carentis pon* 
dere ponderatiö, spiritvalis irtcrassatio, invisib.ilis visi# 
bllitae« illocalis locaiio« carentis tenppore tempn$, infi-* 
niti definitio, et incifctlmscripti citcuinscriptio» -^ It* 
ibid. libr.II. p. 80. 8i- Absit autem, ut Deum dica» 
mus se ipsuna ignorare, .quoniacn ignorat qui<l sitt 
nain hoc ipso immediate scit^ ae ipsum esse su^ 
per omne quitl, adeoque esae iqfinitum, ad^o üx 
eiiaiact in hac ^pecie divinae ignorantiae pulcherrima 
reiuceat sapientia» -^ 

5 Die Ideen dß$ göttlichen Verstandes sind danti ^ 
auch die Principien und Formen aller Dinge; (catisa 
omnium rerum primordiales (die Dinge selbflt abejf 
sind nur Darstellungen dieser 'Wesenheiten, welche 
die etsten Erzeugungen Gottes sind. De divis, Hat. 
libr, IL p. 47« 57* Primordiales porro rerüni ^tiansaei 
quas Qraeci fTpiariv-VTrocHcti irpo^afp/aiLLötTiZt i^m«» 
que J^eTot d'eXdfAotroc, liBx(; vocant, differnnt.ab ipsa 
rerum infoifrai^materia, quod illae quideni pro» 
pinquissimae sint verao essentkiei haec contra propln* 
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quissima Sit nihilo sWe nonenti (rS fiTjovr^) yet^aeqne 
essentiae privationi; — illae causam sint essentiae for- 
«naeque et perfectionis rerum in suis immutabilibns 
Yationibua conditarutn ; contra vero informis mate^ia 
perpetuo motnm ali^em prodat rov finjovro^^ statum 
anum in eo, quod vere est, appet^s. Ibid. libr. IIL 
p. 106. Quae ergo de nihilo suo prodierunt« £• e. quae 
ratione sui aliqnando hon erant« in Deo vita erant« 
in primordialibus seilidet causis et rationibns suis 
aeternid. N„Quod factum est in ipso» vita erat.*' 
Joan. L 3, 4« 

6. Die. Welt ist demnach ein ewiges Produkt Got- 
tes (hervorgebracht durch sein ungebomcs Wort, aus- 
sprechend die Unendlichkeit der Tdeen des göttlichen 
Verstandes;) •*- nicht aber eine zeitliche Schöpfung, 
weil^ keine zeitliche Bestimmung in dem ewigen UQr 
veränderlichen Wesep der Gottheit möglich ist. Gott 
ist also auch nicht der Zeit» wohl aber dem Begriffe 
nach, früher als das All, denn dieses ist seine ewige 
Offenbarung. De divis. nat. Hbf. HL ;p. iö5- Non est 
Deo accidens, universitatem cöndere; non ergo Deus 
erat subsistens, antequam universitatem crearet; — 
sie igitur nuUa alia ratione Deus universitatem a se 
conditam praecedit, praeter illam solam« quaipse causa 
ejus est. ^uia igitur Dens semper causa univeirsitati^ 
reruni est, et erat, et erlt, iemper igitur causativa in 
sua causa. subsi^stunt« et substist^runt et «ubstitura 
sunt: proindie universitas in sua causa aeterna est; 
Cont quoque libr.lll. citat.p.iig. 

7. Das Nichts» woraus der Schrift gemäfs das 
All hervorgegangen ist, ist das unbegreifliche Wesen 
Gottes selbst: ddnn dieses unbegreiflliche Wesen in 
3ei«er absoluten Verschlossenheit als h ipfjfxtvv gedacht« 
ist nie, und war nie, und wird nie seyn, und möchte 
durch kein Prädicat je e^f^rst werden: dagegen diese 
nämliche, nnendliche und nribegreifliche Wesenheit 



in ibrer Einbildung CtafoTmatio) f« Alles, was da ist, 
gerade Alles, und das allein wahfhafif—- Seyende in 
allem Seyenden ist; wefs wegen dann >iuch jede sichu 
bare und nnsichtbare Ki'eatnr eine wahrhafte Ersehe}, 
npng Gotter genannt Werden kann. De divis. nat. 
libr. Ili. ]^. 127. Per nihiluin« ex quo omnia creata, 
esse sctiptura dictt, intelligo ineffabilein et ineompre- 
heasibilem divinae naturae, inaccej^sihilemque clari'ta- 
tena« omnibus intellectibus sive humanis slve angelieis 
. inaccessibiliter incognitam: qüae cum per ^e ipsaitt 
cogitatur, neque est» neque erat^ neque erit. In nuHo 
enim intelHgitur e)ci$tentium^ quia snperat omnia. Cum 
rero per cond^scensionem quamdam ineffabilem in ea, 
qnae sunt, multjs obtutibus iiispicitur, ipsa sota in Om- 
nibus esse ii)venitur, quae est et erat et erit. Dum 
ergo incomprehensibiiis est et non intelligitur, n.ihi« 
lum pro nobis propter excellehtiam naturae suae, 
omnem intellectum nostrum superantls, merito dict« 
tiir; et vero in suis apparitionibus (theophaniis) inci* 
piens apparere, velut ex nihilo allquid pro$»dere die!« 
tnr; et quae proprie super omnem essentiam esse 
<>xistimatur, proprie quoque sola in omni essen« 
tia cognoscitur; adeoque omnis visibilis et inviei- 
bilia creatura theophaniaf i. e. divitia apparitio 
xecte potest appellari. — 

8. Alle erschafiene Wesen kehren zuletzt in ih- 
ren Ursprung/ das unerschaffene Urwesen, zurück: (et 
tnnc erit Deus simpliciter omnia in omnibus)* --t Aber 
auch jet^t schon» und in der That zu allen Zeiten^ 
Ist« und war Gott Alles in Allem, weil er wesentlich 
und allein das Allwesen ist: denn AUes^ was irgend« 
wo und irgendwann ist, und ein wirkliches Se^n zu. 
haben scheint, ist zumal Er selbst. De divis. nat. libr. 
III. p. isS* Quando summa essentia rediens in ip$am 
revocat in se omnia, omnia convertentur in Deum (si* 
cut illuminatus totus convertitur in lucem) eritqu>e 
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tone Dcu3 omnia in bmnibns. Non quod eti^m ntinc 
nou Sit Deus pmnia in omnibuSt j^uantum seil, de se'; 
licet talis esse non cognoscatur ab omnibus: sed qtüa 
tunc etiam talis esse cognoscitar ab omnibus ratlone 
-utentibu«, atque ab «o illuminatis ad salutem« 

9. So ist auch des Menseben Verstand eine un* 
mittelbare Eraengnng d^s Oöttlichen; und der Ver'» 
stand« weichet sich selbst ToUkomroen versteht^' . wird 
eben dadurch unmittelbar wieder Eins mit Gott, und 
versteht Gott: wer aber Gott nicht versteht^ versieht 
auch nicht einmal sich selbst vollkommen. De divis« 
nat. libn I. p. ü^^ Quodsi intellectus aliqui^ se ipsum 
(perfecte) inielligit, profecto jDet^m intelligit, qui est- 
intellectus omniuro: qui t|ero intellectus Deum non 
intelligit, nee se ipsum perfecte intelllgit; qui enim 
^intellectus inteDeCtum omnium intellectuumf i: e Deum 
non intelKgit, quomodo diei poterit« se ipsnm plene 
intelligere» dunv non intelUgit intellectum~ onümium in» 
tellectuum, adeoqu« nee sui ipsius? 

lof Zeit und Raum, die Formen der ßestimmun« 
getl alles endlieheni SeyUs, shid nicht selbst etwas 
Körperliches noch weniger etwas Wesentliches; son* 
dem nnr etwas Relatives, das erst mit den Dingen , 
selbst gese«t wirdt sie sind also vor und nach det 
Wirklichkeit undenkbar. De divis. nat. libr. Vü p* 24.0. 
QnaUdö peribit mundus hie sensibllis^ stmul et tem'> 
pus et locus necessatio peribunt« Locum autexti hie 
dico, non rerum definitionem, quae semper permanet iil 
pnimo,sedspatium$ sie et tempus dico hie non fluxum 
indesinentem aetetnitätis^ quae nuiiquam defluit> sed 
mensuram motus. 

Antnerk, Das Buch ctea £figehä rrspi fvSE(s>s fizpiG^Lor^ 
Sl^he untett im Atihaüge Nuni. I. blieb bis auls XML 
Jahrhttndert in grofsem -»Ansehen : denn noth Almanch von 
Chartas ^3* unten f. 40i) schöpfte augenscheinlich sein«- 
L«hrs aus ihm« ' ,. . 
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Fortbtldang der dialektisch^acholastjsclien The^lg^ 
ßie Tom ix, bis zu Ende des XI, Jahrhundert». 

t^ie im VII t. Jahrhundert durch Alcuia ($. 9.) 
•ngpfangerifi, und während d^s IX. und X. Jahrhunderts 
in Stellen aus dem Keime «ich entwickelnde •dialek- 
tisch scholastische Theologie trat endlich im XI. Jahr- 
hundert' vollendet an das Tageslicht hervor. 

Die ersten Theologen, welche iiber einzeli^e Glau- 
benssätze ÄU philosophiren anftengeti, waren der Kar. 
dinal Peter Damiani de honestis, (f 1072.) der 
Busenfreund des berühmten Papstes Gregor VII. — 
und Lanfranc ein Italiener» geboren zu Pavia 1005/ 
f 1089, erst A.bt zu Becc in der Normandici nachher 
Erabischof zu Kanterbury in EngU>nd, der Gegner des 
Baren gar ins von Tours, in der CWrovers über 
die Gegenwart des Leibes und Blutes Christi in dem 
heiligen Abendmahle. 

Mit bejrden gleichzeitig lebte Herr mann Graf 
von Vehringeii in Schwaben, der Krüppel zuge- 
nannt, ein Mönch zu Reichenau, nicht zu St. 
Gallen, wie Tritheim irrig meinte, (geboren idiS f 
1054)» der, ein Wunder für damalige Zeiten, griechisch ' 
und arabisch verstand, und einige^chriften des Ari- 
stoteles aus beycfen Sprachen ins Lateinische übersetzte. 

Berühn^ter als alle diese ward jedoch des Lan# 
franc's Schüler und Nachfolger' erst in der 
Würde eines, Abt es zu Becc, dann auch in der ei» 
nesErzbischofes zu Kanterbury, Anselm (ge,* 
boren zu Arata 1034, f 1109 zu Kanterbury.) 

Dieser gab zuer^;! eine durchaus ralsotiirende 
Theologie, ja er wagte es sogar, was kein Dialektiker 
vor ihm unternommen hatte, das Seyn Gottes durch 
Vernunftbe.weise a priori zu deBionstriren. - 
Frof. Bixa« !Oft€h.iEUBhUQi. II,B. ft 
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Die beste und vollständigste Ausgabe der Schf If- 
ten dieses ScholastiKers, den man nicht unbillig den 
zweyten Augustin nannte, ist die Pariser Ausgabe 
des Benediktiner Dom. Gerberon 1721. iFol. 

^: '0. i3- . . v''^ . ^ ■ 

Uebersicht der Lehre des Anselm von Kanterbury, 
Bewei* der NothwendigkeJt, Einheit und Rea- 
lität dej göttlichen Wesöna. '^ , '\ 

V, Hier zur Beurtheilung eine gedrängte Uebersicht 

von des Anselm v. Kanterbury Lehrsätzen und ihrer 
Verkettung. 

1) Alle Dinge, die gemeinsame Merkmale haben, 
besitzen diese nur durch ein Gemeinsames. Wie da- 
her alles Gute nur durch das Gute gut,* alles Scböne 
<lurch das Schöne ^chön, und alles Grofse nur durch 
das Grofse grofs ist; so ifet auch alles Seyende nur 
dutch das Seyn. -^ Das Seyn mufs durch sich selbst 
seyn, i^nd das Höchste seyn, so wie das Gute und 
d a s S c h ö n e, wodurch alles An<|ere g;u t > und schön 
ist, durch sich selbst gut und schön, ja das 
Beste und Schönste seyn mufs* — Es giebt folg- 
lich ein" höchste 8 Sej^n, und dieses ist nothwendig 
das Besteh Schönste und Höchste an sich. 
Monolog, cap. 1« Certissimum et omnibus animad- 
vertere volentibus perspicuum est, quia quaecunqu^ 
dicuntur aliquid, ita ut äd invicem magis aut minus 
aut äeqnaliter esse dicantur, -per unüiü aliquid dicun» 
tur, quod non aliud et aliu^, sed idem intelligityr in 
diversis. — Ergo cum certum sit, quod omnia bona 
(itemque omnia palclira. et magna), si ad invicem com* 
parantur^ aut inaeqnaliter aut acqualiter sint bona, (et 
pulchra et magna) necesse est, ut omni^ sint per ali- 
qtiid unum bona (itemque per unum aliqtrid pulchra 
et per unum aliquid magna); quod intelligitur idem 
in diversis. — Qui^ autem jt^m dubifcet, illud ipsam» 
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pec quod cuncta sunt J>ona, magnüm et summnni bo* 
num esse; (iiludque ipsnm« per quod sunt pulchra« ' 
suncimum pulcbrum; et per quod sunt magna maxi- 
mum?) illud igitur magnum et summum bonam per 
se ipsuni bohum sjt (et pulcbrum et magnum) opor- 
tet; quoniam pmne bonn/n (pulcbrum et magnum) est 
per ipsum« . — Ipsum ^rgo sit etiam per se ipsum 
oportet; quonitm omne quidquid est, per unum ali- 
quid esse necesse est. Ibid. cap. 3. 

" 2) Das an sieb Beste, Schönste undGröfste, durch 
ivelcbes alles andere Gute, Schöne und Grosse ist, ist 
nun entweder Eins oder ein Vieles. — Ist es ein Vie* 
les» so bezieht sich das Viele auf Eins, oder jedes die- 
ser Vielen ist durch sich selbst, oder die Vielen sind 
durcheinander gesetzt* — Beziehen siph die Viele 
auf Eins, so sind sie pur durch dieses Eins vorhan» 
den ; ist jedes durch sich selbst^ so muTs es eine Kraft 
und ein Wesen geben, vermöge dessen jedes durch 
sich selbst sejrn kann, und dann ist wieder Alles durch 
dieses Eins vorhanden. — IJafs aber die Vielen ohne 
das Eine durcheinander gesetzt seyen, ^j^erspricl^t - 
sich selbst; denn dann würde das Eine dem Andern " 
das Seyn geben, und es zugleich auch von dem An* 
dern empfangen^ was unmöglich ist. ^-^ Das also> wo'» 
durch alle Dinge vorhanden^ sind, ist nur Eins, und 
Kann nur Eins seyn. — Monolog* cap. 3. Aut 
tmum est» aut sunt plura, per quae sunt cuncta, quae 
sunt! — Sed si sunt plura, aut ipsa referuntur ad 
unuro aliquid, per quod sunt, aut eadem plura sin-» 
gula sunt per se, aut ipsa per se sunt invicem. — At 
si plura ipsa sunt per unum, ]am non.sunt omnia pet 
plura, sed potius per illud unum, per quod haec plura . / 
sunt. Si vero ips^a phira singula sunt' per se, uiique 
est una aliqua vis et natura e)(istendi per se, qua ha« 
b^nt, ut per se sint. Non est autem dubium, quod 
per id ipsum untiBi>int| pef quod hab^nt# ut sint per 
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se. VcTius ergo per ipsqm nnum cuncta «nnt, quam per 

plura, quae sine eo uno esse non possunt. y t vero 
ploraper se invicem sint, nulla patitur ratio; quöniam 
inr^itionalis cogitatio est, m aliqüa re^ sit per illud, 
cui ipsa dat esse. Cum itaque veritas omnino exclu- 
dat, plura esse, per quae cüncta sint, (et ne cogitafi 
quidem possit. ut sit aliquid per non aliquid) necesse 
68t^ unum illud iesse, p^r quod sunt cuilcta, quae sunt. 
3. pieses Eins, das durch sich selbst ist, ist dann 
luch eben darum das allervollkommenS/te Wesen t ' so. 
wie umgekehrt das allervollkommenste Wesen allemal 
nur Eini seyn kann. — Das allervollkommenste We* 
sen ist aber nur dadurch das allervollkommenste We- 
sen^ dafs es nicht blofs als das allervollKommensie We- 
sen gedacht wird, sondern es auch ist: folglich ist das 
allervollkommenste Wesen wirklich. M o n o 1 o g. c a p. 3. 
Illud, per quod sunt cuncta alia, quodque ipsum so- 
lum per e^ est, maximum omnium ^st, sive essentia, 
sive natura, sive substantia dicatur. Idem in^ Pros- 
: logio caD.fi. Convincitur ergo insipien^s, essein in- 
teilectu alTquidboiium, quo magis cogitari ne- 
quit; quia hoc cum audit, intelligit; et quidqi^id in- 
telligitur, utique in intellectu est. — At certe id, quo 
majus cogitari nequit, non potest ^sse in intellectu 
iolo ; si enim quo majus cogitari non potest, in sqIo 
intellectu foret, utique eo, qup magis cbgitari non po- 
test, mkjus cogitari possit, (seil, id, quod tale sit etiam 
in re.) Existit ergo procul dubio aliquid, quo majus 
cogitari non potest, et in intellectu et in re, quod 
utique sie vere est, ut nee cogilari possit, non esse. 
Anmerk. \' Leibnitz in wnem'Briefe an Bierling vom Jahr 1710 
in Kortholds Briefsammlang Vol.IV. p, 2. «eq. schreibt über 
diese ßcweisfülirung Folgendes: »^Anselmi arguraento maf- 
' nifeste id saltem boni inest, pt inde constet: Deum esse, si 
modo sit possibilis. Interini demonstnitio uou est perfecta, 
/ quia ali^uid tacitai sapponit, n«mp<» natnrao dir ina« possibi« 
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litatem realem.^ Sed non opas erat hisambagibus; «iifiecis- 
»ei enim, sie argumentari : ,>Eas, ex cujus essentia se^oitur 
ezistentia, si est posstbile, %, e. si h^bet esseatiam, existit. " 
(Est axioma identicu^i, demonstratione non Indigens.) Atqai 
Deus est ens, ex- cujus essentia seqvUur ipsius existentia («st 
dcfinitio); ergo Deus, si est possibilis, existit« ([ier ipsius 
conceptus hecessitatem); Ita vides^ quomodo argumeritam 
reducatur ad syllogismum quemdam ^prinaitirum, cujus prae- 
mis^ae sunt axioma identicum, et definitio, quae'praemisfao 
nullam amplius probationem cuptunt.*' — In einem andern 
französischen Briefe desselbei^ Bandes S6ite SSg Hihrt Leib- 
Ditz in demselben Beweise fort: „Si PEtre de soi est im- 
possible, (si nullam habeat ess^tiam) tons les Etres par au* 
trui sont impossibles de m6mtf, parce qu'ils ne' sont que 
par l^Etre de soi; ainsi rien ne sauroit exister» Donc si 
1> Etre necessaire n* est point, il n'y a point d'Etre possible." 
Anmßrk, 2. Noch besser gefällt mir Hegels Bemerkung im 
Grundrisse der Encyclopädie der philosophi- 
schen Wissens cha.ften S. 97-^98. ,|Dafs Anselm den 
richtigen Gedanken: Id, quod majus est omnibps, non in 
solo intbllectu, sed etiam in re esse debere ~r gar nicht in 
V einen Verstandesschlufs ha'tte einzuzwängen rersuchen sol- 
len, als wodurch derselbe das unrichtige und schiefe Anse- 
ilen erhielt, als wenn -der Begriff für sich) und auch die 
Objectivitat für sich bestünde; da doch die Grundlage allei; 
wahren Philosophie von jeher war und seyn mafs, die ab- 
solute Identität des Begriffes und der Objectivität. — * Pip 
i^nselmea seiner Zeit den Vorwurf machten: „dafs aus ei- 
nem biofsen subjectiven Denken keide Objectivität gefolgert 
werden könne, indem ja subjective auch Falsches und Un- 
wahres gedacht werden könne: haben'ihn(Tährt Hegel fort] 
ganz und gar nicht yerstanden; denn Anselm redet ja nicht 
▼on einem subjectiven Gedanken, sondern von einer ewigen 
und unwandelbaren Vernunftanschauung, die noth wendig 
' aus sich selbst Objectivität hat'* — Auch T^n'nemann 
Geschichte der Philosophie VHI. i. Abtheilui^^^S. 
]39 versteht Anselmen noch immer nicht besser, als ihn 
seiner Zeit Gaunilo miftverstanden ha^te; welchem letz- 
tern er durchaus recht giebt. Anselros Antwort -an 
Qannilo s.'yaten Im Ai hange Nro.Ii. lit* c» 
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An«elms Lehre Ton der .\Veitschöpf ung und Welt- 
erhaltung dprch die al lg egen wärtig-e göttliche 
Dreieinigkeit — ferner Ton der praktischem Be- 
stimmung des Vernunftwesens, " ' 

4. Dre Allheit aller sichtbaren und iinsichtbaren 
Dinge, ^die dnrchei'nander sind, hat die höchste Natur 
^urch sich seligst, d. h. durch eigne Kraft ihrer All- 
macht aus nichts hervorgebracht« und so schön und 
mannich faltig geordnet. — Offenbar ist dei^nach, dafs 
die Dinge, die da geworden ^ind, bevor sie wurden, ' 
a^war ursprünglich an isich selbst nichts waren, in Hin- 
sicht auf das, was sie jetzt sind; und dafs auch kein 

' Stoff war, aus dem sie wurden ; dafs sie aber demun* 
geachtet in Hin9icht auf die Erkehntjdifs de3 Schaften- 
den (qnantüm ad ration^m facientis), durch welche und 

.welcher getnäts sie wurden, nicht nichts waren. Mo* 
nolog. cap. 7. Universitäten! rerum seu visibilium, 
eeu invisibiliura, quae per aliud sunt, tarn formo^e 
formatam, varieque ordinatam, et convenienter divi- 
aam, sola summa natura per sc ipsam produxit ex ni* 
hilo. 1 1« c a p. 9. €larum est igitur, ea pmnia, quae 
facta sufit, nihil fuisse, auteqnam iierent, quantum 
ad hoc, quia non erant, quod nunc sunt, nee erat, ex. 
quo fierent: non tarnen nihil erant quantum ad 
ratione-m facientis, per quam et secundum quam 
üebant« ,» 

5. Die der Erschaffung der Dinge vorhergehende 
Form derselben in der göttlichen Erkenntnifs ist da- 
her zu begreifen, als das inilere ursprüngliche Wort ' 
des göttlicheti Geistes, das eben die sich selbst, be- 
greifende und unmittelbar durch diesje ihre Erkennt- 
nifs weltschaffende Wesenheit desselben constituirt. 
Monolog, cap. 9—12. .^FoVma rerum, ,quae in ratio-» " 
ne primae naturae res cr^fiid^s j^raecedebat, cpncipi 
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debet, renim ^naedam in ipsa mente loqaiitio, per 
quam et fierent /es et cum ^actae essent cogni)8ceren-/ 
tur; unde consel|uitur, hanc summae essen tiae loquu* 
tionem intimam non aliud essCy quam ipsam sum* 
roam essentiara, / 

6. Alles Geschaffene ist alsd nichts, vfst^ es niöht 
durch die erste Substans wäre; und, wäre auch jar, 
nicht. geworden, noch hätte ea je werden mögen» wenn 
63 nicht in (jler Erkenntnifs der ersten Substanz voi^ 
Ewigkeit her enthalten gewesen wäre. — Eben, so 
wenig' kann aber auch ein vernünftiges Gemüth zwei» 
fein, dafs, gleichwie alles, was ist, nur durch Eins ge* 
worden ist, also auch Alles, was Leben und Kraft h^t, 
bej^des nnt durch jenes Eins hat, das allein durch, 
sich ae)bst Lebep und Kraft, ist» und. diese allen an* 
dem ^rtheilt«. Monolog, cap. io-r-13. Quapropter.ea« 
quae per primam substantiam creata sunt, omiAno nqa 
sunt aliquid, quod non sunt per ipsam; quae vero per 
ipsam fiunt^ penitus npn essent, sinofi essent aliquid 
in ratione primae naturae. — Quare nee illud qnidem 
dubium cuiquam me^i rationali esse potest, qno4 
cuncta quae facta sunt, nonnisi ipsa prima snb^tantia 
sustinente vigent; quemadmojdum enhn oipnia, quae 
sunt, per unum aliquid sunt, ita slmiliter quaecun» 
que vigent, per unum aliquid vigent, quod solum sit 
et vigeat per se, alia autem omnia sint et vigeant per 
ipsum. — . ) 

7. Darum ist dann nothwendig, wo * die göttliche 
Wesenheit nicht ist, gar nichts; diese ist alsp noth- 
wendig überall, durch allea und in allem'; denn sie trägt 
alles, übersteigt alles, be8chUerst,sümgiefat und durch« 
dringt alles: denn aus ihr, durch "sl^,* und in ihr ist 
aüe^. üeberall und ,zu aller Zeit seyendf wird sie 
doch von keineni Räume und" von Keiner Zeit beengt 
und eingeschlossen! und ist also in diesem beschränk« 



ten Sinne zugleich nirgends und nimmermehr. -^ 
Denn sie ist dui^haus nients, Körperliches und kör« 
perlich Wahrnehmbares, sondern Tiehnebr ganz Geist* 
Leben, Macht und Weisheit; ein an sith selbst wahr* 
haftes, gerechtes, seliges und ewiges Leben« Mono- 
log, cap. 14. 15. 22. Quodsi ita est, immo quia ex 
necessitate sie est, consequitur, quod ubi summa es- 
sentia non est, nibil oikinino' sit^ Ubique igitur est 
(ubi aliquid est), et per omni/ et in omnibus. Ipsa " 
enim est, quae cuncta älia portat et superat, claudit, 
»mblt et penetrat^ ex ipsa -enim et per ipsam et in ipsa 
sunt omnia. — Quamvis auteip in omni loco et tem- 
pore sit, quia nnlli loco deest, nuUo tempore abest; 
tarnen ipsamet nulhim locum aut tempus habet, quia 
in se distinctiones locorum et temporum nön tetipit. 
Unde patet,' quomodo et ubiqüe et semper, et simul 
nusquani et nunquam v^^te praedicetur^ jv:ixta diver- 
eornm uitellectuum concordem veri^atem. — Non -est 
enim ilta sum/nae naturae subs^antia corpus aut aliquid 
. eorum, quae corporis senstbus discernuntur; sed est 
mens summa, vivens, sapiens, potens, vera, justa» 
beat^ et aeterna. — 

^, In der göttlichen Wesenheit wird nothwendig 
dasSey'n öder die Macht, der BegriiF oder das Wort 
und die Liebe als eine untheilbare Einheit, und zu- 
gleich eine unaussprechliche Mehrheit persönlicher 
Unterschiede, er]SKannt und begriffen. Monolog, cap. 
32. Quia jam summi Spiritus intelligentla sive ver- 
humi itemque amor, quo semetipsum amat, quia sui 
mepior est, et seinetipsum intelligit. nihil aliud sunt^ 
nisi eju^ dem-, summi Spiritus summe simpiex ^ natura: 
miro modo apertissimum est, quod licet intelHgentia 
et amor summi Spiritus summo spiritui sunt copsub* 
etantiales, et individnam cum, ipso conistituant ui(|il|a» 
tem, tap:ien sinial ineflfabilem exhibeant personaruQH 
pluralitatem. , . . . , . 
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9. Dt nun'nilleT allen erscluflfanen Wesen nichtf 
dem GleichnUse, der göttlichen Wesenheit sich mehr 
annähert als der vernunftbegabte Geist, der i^hig \%x^ 
diese zu denken« zu begreifen und zu lieben; so ist 
dann auch dieser vorzüglich dazu geschaffen worden« 
daCs er Gottes eingedenk sey, ihn erkenne und liebe, 
hiermit aber auch ewig lebe und höchste Seligkeit er» 
werbe; oder aber jene seine Bestimmung nicht erfül* 
lend, notbwendig ewiges und immerwährendes £lend 
sich zuziehe. Monolog, cap. 66« 68* 69. 71. Cum 
igituT inter omnia creata summae naturae nihil magis 
per similitudinem appropinquatr nisi mens rationalia, 
quae sola summae trinitatis potest essje menner, eam^ 
que potis est et intelligere et amare; in hunc ipsnm 
finem a Deo fuit condita» ut quoque aliquandb om* 
nino beate vivat (secora.ab ipsa morte et ab omni 
moleatia)» si servet id^ ad quod creata est; aut fsyvpn^ 
mam viceversa et aeternam miseridiu necessario in- 
curratt siqjai^Kn summi boni memorifim» intelligentiam 
et amorem contemnat. 

10. Jede vernunftbegabte Seele ist also nothweni" 
dig für die Ewigkeit geschaffen, und folglich unsterb- 
lich. Monolog, cap. 72. Sed neque Deum amans 
anima, aeternum beata, nee Deum contemnens anima 
aetemum misera ts%^ poterit, si foret morUli^. «-Om» 
nem ergo animam sie creatam, ut possit et amarb et 
contemnere summum bonum» immortalem esse oportet. 

JJ-.15. 

Entstehen der Nominalisten uäd Realisten; Lehren 
des Rosceliin und Wilhelm von Champeauz. 

Joaanes £rigena (g. 11.) und^Anselm von 
Kanterbury ($. 13. 14.) hatten die Ideen des göttli- 
chen Veratandes als das eigentlieh- Reale erkannt» wo» 
von alle, vemeintlich wirkliche^ Dinge in ihrem sch^^ 
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i>ären an tind fiiv «ich Styn nur scitltebe und ränm« 
liehe Darstellungen seyen. — ^ Dagegen behauptete nun 
2aerst Roscellin, ein KleiÜkev von Compiegne nm 
d»s Jahr loßpi milsliennend die Lebendigkeit der 
Ideen und sie für nieht^ als blose Abstraetvons- 
Begriffe haltend, dafs die Ideen, öder die von ihm 
sogenannten jUhi verfallen, z. ]B> Seyn, L erben, 
Vernunft, Menschheit u«ß.w.4 blofse GattungsT- 
Mamen, tind an sieh nichts Reales sjeyen, d. h., 
daf« Seyendes nur >ey^ in individuo^ nicht daa 
/ Seyn selbst; Lebendiges nmr seye in-indivi» 
4u0,'iiicht das Leben sel,bst u. s.w.'— 

' Das* gerade > Widerspiel lehrte Wilhelm von 
Champeauxt^dea Roscellins Schüler, »^dafs nän^* 
lieh das Weaen der Dinge ganz nur in den Ideen,' oder 
den sogenannten Univetsalien^eiithalten seyV** — d. h. 
dafs nur ein Seyn, ein Leben n. s, Wi'in allen Indivi- 
duen sich darstelle^ und dl^se daher nicht diirch ihre 
Realität* sondenn nur durch die Menge undi Mannicb- 
faltigkeit ihrer Zafdlligkeiten ( A<$€id^mien ), verschic» 
den seyen: — o^er. wie AjiSaelard*» Bericht hierüber 
lautet: docuit: „Eandem essentialiter rem totam si* 
mnl singulls suis ihe^se, individuis; quorum quidem 
nulla esset in essentia diversitas, sed sola muhitudine 
accidentium varietas/^ Abaelard. historia calami- 
tat! suar. cap. a^ s 

Die Anhänger des Roscellin nannten sich von 
ihrer Lehre wegen nominales, oder Nominalisten; 
die des Wilhelm von Champea^ux reales oder 
Realisten» 

Beydc P^rtheyen warfen sich wecbselsweise gleicii 
anfangs bey ihrem Entstehen Ketzerey voir: und Ros- 
cellin iward auch von der ftirchenversamitilung zu 
Sois^Qna :im Jahre 1092 luro förmlicheti .Widerruf ge* 
Bwaiigen; den er um so "leichter leistete, Weil, (wie 
schon ^Anaelnv de fide^tninit« ca^. 2. urcheilt) der. 
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araie Mann selbst kaain recht wuGitey'^was'er'«ageif 
VFÖUte. • •• • '' ♦' ' * 

In der That läuft der No min ^1 Ismus, auf die 
Dreieinigkeit angewandt» ^ auf eine ^ Verläugnun^ dey 
Mehrheit der Personen hinaus^ so wie umgekehrt der 
Kealismus nicht ohne Grund in Verdacht kam, die 
Einheit des göttlichen Wesens zu läugnen« und drey 
Götter statt eines Gottes einzuführen«, ... 

Wie Wesen und BegriflF; Einheit und Vielheit; 
obschon einander in Mt Tretibung entgegengesetzt^ 
in der Ineinsbildung ehiander weder im Unendlichen, 
noch in den endlichen Dingen» nirgends aus* 'son<>> 
dem vielmehr einschliefsen ; ward beyden kBmpfii^n^ 
den Partheyen damals noch gleich verlioFgen 'mid nn* 
bekannt. 

' - , . ■ '^ '^' ^ ■ \ • . 

Abaelards Scliicksale uädLehren; sein« Metaphysik» 

In des Wilhelm von Champeaux Schüler» Peter 
A4>ae]ard (geboren 1097 f 114.2) versöhnte sich der 
N<Uninalismus mit dem Realismus; 

Dieser durch seine Lehren» so wie durclr seine- 
Schicksale und seine erlittene Veffolgttngen« gleich h€^ 
rühmte Mann, den man nicht un-billig aU den Repi-ä- 
sentanten de^ gesammten scholastischen Ritterthunred 
ansehen kann» hielt weder mit Roscellin die Univer- 
salien für blose Namen» noch gab er WiDielmen zu', 
dafa die üniversalien das Allein» Reale seyenr^tnoeh 
auch, dafs die Realität des Allgemeinen an , jedem £in., 
zelnwesen sich ganz darstelle, sondern er zwang den 
letzteren vielmehr eiiizugestehen : „inesse «ingulis \tf 
dividüis Tandem rem iK»n ess^nCiallter« sed individna- 
]iter» tantum;'* d.h. 'dafs die eine und aelbtge ' Weseiit 
heit Jedem endlichen Individuum nicht aiif dieselb^t 
eine und wesentliche» d. i« unendliche« sondern immev 
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nur «uF eine iodivIdueU^» und mithin bestimmte und 
endliche Wei»d zukomme. 

So war er. also Realist im Gegensatze gegen 
ikoscellin; und doch auch wieder gewissermassen 
selbst Nominalist im Gegensätze gegen Wilhelm 
von Champeaux. Vid« Abaelard. histot. cala* 
initat. cap. 2. 

Wie Abaelardin der Lehre von dem Seyn aller 
Dinge in Gott» und Gottes in allen Dingen, ferner von 
,(der'Veiiei*igiing oder' vi'cd^ehr der Identität der Frey- 
lieit und NotbweQ4tg]|0it in iG^tt« in Hinsicht auf ^ie 
Weltschöpfung ganz .mit Spinoza übereinstimme, hat. 
FeG^lerin^ Abaelard.s. Geschichte, Tom. II, p.59i. 
folg. durch Vorlegung., entscheiden der Parallel- Stellen 
a^us Abaelar-ds Tbe.ol. Christiana ap. M^rtetie 
thesaur. Anekdot. Tom. V« und Spinoza;s ethi- 
' ca überzeugend dargethan. Diese Auszüge sammt dea 
Hoberti Pulli Bemerkungen gegen Abaelard siehe 
unten im Anhange Num« III. 

5. 17. , 
,AbaeIarda Ethik« 

Auch: um die Sittenlehre nahm sich Abaelard 
an» die bey.dem damaligen £ifer für die speculative 
Theologie, oder theologische Metaphysik fast gans 
vernachlässiget wurde. --^ Seine Ethica trägt den Ti-' 
tel: Nosce te ipsun^« und handelt in zwey Theilen 
suetst von der Wesenheit, d^r Eintheilung und den 
veranlassenden Gelegenheiten der Sünde; dann von 
der H€»i)fKig und Bü£9«ing derselben, -r Sie steht ab« 
gedruckt; in Petz, thesaur. Anecdot. Tom. III. part. s, 
col 627. seq. 

i) Di<» Wesenheit der. Sünde besteht nach Abae- 
lard in der Veractitnng Gottes, indem wir seinetwe» 
gen nicht thun noch unterlassen wollen» was wir nach 
^gner Ueberaeugung seinetwegen thun oder unterlas- 
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sen sollten. Dadofrch werden wir vor Gott l^ünder^ 
und verdienen die Verdamrohifs. — Die böse Nei* 
gung zu ^hun^ was si^h nicht geziemt, ist ohne 
hinzugekommene Einwilligung nicht Sünde, sondern 
nur Schwachheit, da sie bezwangen sogar da« Lob 
des Sieges uns etwirbt, indejn wir nämlich den Wil- 
len Gottes Hnsem eigenen Gelüsten vorziehen. Pie 
^ute Meinung, zu thun, was sich geziemt, und zti 
unterlassen, was sich nicht , geziemt, beyd^s wegen 
Gott, diese allein ist an sich gut und ma<:ht auch die 
Handlung oder Unterlassung gut» die, abgesehen von 
dieser^ Meinung nicht verdienstlich seyn wi^rde. -— 
Etbica cap. 3. Peccatum est coiitemtus crieatoris^ 
neqnaquAm facere,' vell^ propter ipsum, qüod credit 
mus propter ipsi^m a nobis esse faciendum, vel non 
veile dimittere propter ipsüm, qnod credimus esse di- 
niittendttm. --*- Haec culpa, est aiiimae, quia damnatio-^ 
nem *mereti^r et apud Deum rea cpnstituitur. — '£thic.^ 
cap. 4* Frava inclinatio de se adeo peccatum non est, 
sed inürmitas tantum, ut refraenata et exstincta pal* 
mam etiam resistentibus pariat, cum voluntatem Dei 
nostrae praeponimu^. — Ethic. cap. 7. Intentio fa* 
ciendi propter Deum quod convenit, et dimittendi 
qaod non convenit, sola .in se bona est; opus vero. 
qoodcnnque nunquam ex se bonum appellatur, niti st 
ex bona ih'tentione procedit. Ititentionis igitur bonitas 
est propria, operis vero tantum communicata. 

si. Die Heilung^und Büfsung der Sünde, danii 
die Wiedervereinigung de» Sünder^ mit Gott geschieht 
dnrcb Reue, BekenntnifsundGenugthuung. Die frucht« 
bare Reue ist jedoch nur diejenige, die ans Ehrfurcht 
t|nd Liebe gegen Gott hervorgeht. Denn dadurch allein 
wird die Verachtung Gottes, das Wesen der Sünde 
auigehobeii. — r Ethic« pars IL cap. 14* i5- Tria 
aant ad reconcitiatioAem peccatoxis cum Deo confe* 
rentia» videlicet poeliitentia» confessio et tatitfactio. -- 



)?orrQ poenftentia fructuosa et salubris illa e^jt» quae 
ex reverentia et amore Dei procedit, qua cum amplius 
i|tare non potest ullus Dei cQntemtus aut consensus 
in quodvia'demuin peccatum. — 
Anm.erk* Im übrigen sieh den Anhang Num; Ilf. 

IJ. « 18. 

Abaelards Zeitgeilossen und Geistesverwandte. -— 
Gilbert- de la Porree. 

Ein Zeitgenosse Abaelards, ihm an Kenntnissen 
und philosophischer Bildung gleich, war Gilbert de 
la^ Porree f ii54» ^^ ^^ Paris und in andern Stfidten 
Frankreichs Philosophie und Theologie lehrte,' ulid 
apdliph zum Bischofssitze von Püitiera befordert 
wurde. — * 

Sein Streben nach Deutlichkeit fährte ihn hey 
der Erklärung des Geheimnifses der göttlichen Drey- 
einigkdt auf neue von den gewöhnlichen abweichende 
Formeln, welche dem Neide Gelegenheit gaben^ ihn 
der Keia^rei anzuklagen. Er unterschied nfimlich^ in 
Gott die .Wesenheit \ind die H^ypostasis, den 
Grund, daa, wodurch Gott ist, d. h, die Gott- 
heit; ntÄ die Dreyheit der Personen, als welche 
dks göttliche Wesen an sich als ein dreyeiniger 
Gott subsistirt« — Auch tadelte, er es als eine Folge 
des unwissenschaftlichen Denkens, wenn die eigen- 
thümlicben Eigenschaften der drey göttlichen Perso* 
neu für die Personen selbst 'gehalten wurden« ~ 

Ueber seine Lehren entstanden bey der Kirchen^ 
versfmmlung zu Paris und Rheims grosse Debatten; 
Gilberts Ansehen, Rang und, Nachgiebigkeit, machte 
Jedoch, dafs er glücklicher als Abaelard der förmli- 
chen Verdammung entgieng. 

Viele, besonders Boulai historia universit« i^aris^ 
Tom. II. p. 134.0. sprechen ,ihn vt^n allem Irrthume frey, 
weil er zwischen dem Seyn und dem Wesen Got- 
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tes keinen realen Unterschied» sondern nur einen for- 
malen in Rücksicht auf unsere Vdrtat^llungs weise habe 
machen wollen. Alii ipsum'Gi]bert|im ab omni haa^ 
reseos suspicione liberant; nunquam enim ^m existi* 
masse, inter Deum et Deitatem, aut inter iittributa 
divina inter^edere realem ullam distinction^m^ secf tan« 
tum theologicani; ut tum appellabant» seu u^ posteri 
appeilarufit virtualem» quae proyenit ex homano con* 
cipiendi et intelligendi modo. 

Auch der "erschrlehe Sat^, „dafs Gott oder viel- 
mehr die Gottheit an sich und für uns nichts sej** 
(Deum seu'potius Deitatem. t'am in se, quam, quoad 
nos nihil esse), hatte hey Gilbert den richtigen Sinn, 
dafs das göttliche Wesen, abgesehen ^on seinem' Seyn 
und Bestehen in drey göttlichen Personen an sich und 
für den Begriff nichts sej; aber freylich kein priva- 
tives oder ausgeleertes, noch auch lediglich 
defektives, oder negatives, sondern gerade uni* 
gekehrt- die unendliche Ineinsbildung von Seyn und 
Nicbtseyn, und folglich ein negatives per exces* 
sum für den endlichen Verstand sey. (Ver^l. oben 
§. II. die Lehre des Joan. Erigena Lehrs^ 7.) 

Hugo Tou St. Viktor zuParis, aach einigen einSachse^ 
nach and ern ein Bataver. 

> Ein sweyter achtungswerther Zeitgenosse War 
Hugo, ein Deutsdher von Geburt, Mönch zu St. Vic- 
tor in Paris f ii4o* Er verfafste nicht rtur mehrere 
theologische, doginatische und mystische Schriften, 
sondern entwarf aucl^ der erste unter den Scholastik 
kern» in seinem Didascalicon, seu de studio legendi 
libr. IV. eine allgemeine Encyklopädie der Wisseifischaf* 
ten, die als der zuverlässigste Beleg des Zustandes des 
Studienwesens 'der damaligen Zeitep an der Universi* 
tat zu Paris dienen mag« 
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Die sämmtlichen Werke dieses Scbolastikers er«' 
schienen in drey Folio - B&nden studio canonic. regulär» 
scti victoris Pariensis zu Roüen 1648« £s' lebt in ih* 
nen ein gerader einfacher Geist, der nicht durch Sub- 
tilitttt glänzen wili^ sondern alles auf wissenschaftliche 
und religiöse Erbauung bezieht; auch die Sprach i^t 
klar und verständlich und der Real Kenntnisse be- 
aafs Hugo mehr, als irgend ein anderer Scholastiker 
vor ihm. 

Hier Einiges von seinen Lehren libet die Natur 
der menschlichen Seele, und ihr doppeltes Verhältnifs 
zu Gott und znm WieltalL 

l. Die Seele als physische Skibstanz ist eine feine 
luft- und feuerartige Materie, zwar nicht gerade korper« 
lieh, aber doch dem Körper ähnlich und das Frincip 
seines Lebens, durch gradweise Verfeinerung in den 
Pflanzen als vegetative, in den Tbieren als sensitive, 
uhdJn den Menschen aW fDenkkraft und sich selbst 
oewuCster Geist hervortretend, Hugo de anima, II. 
4- 5* 9* 10* . Anima sübstantia est vivificans, aere 
igneque multo adhuc subtilior, corpori equidem assi- 
znilata, minime vero corporea, immo omnino Spiritus, 
quateiius ratione est praedita« ut in homine, in quo 
anima et Spiritus idem sunt, licet band idera notent: 
humanum namque corpus nee vivere nee nasci sine 
ratione pptest. 

Q,' Die Seele als geistige Kraft ist das Gleichnirs 
tlnd die Ausgleichung aller Dinge: denn wie möchte 
sie sonst alles, was ist, erforschen und begi^ifen? Sie 
Ijlelcht der , festen Ejrde als Sinn, dem flüssigen Wasser 
als Einbildungskraft, der unsicbtbaren und alles durch- 
dringenden Luft als Vernunft, dem durchsichtigen und 
leuchtenden Aether als Verstand, dem (limmel aller 
U immel endlich als Geist« Id. 1 i b r. de anima et 
apiritu« Anima (hominis) prout est Spiritus, simili- 
V tudo 



tnAo est omnium rerum: pnihii^m enim rerüpi natu- 
ras investigat et' comprehendit. --^ Similis itaqae esr 
terrae 8oUdae pet sensum, similis aqua.e fluidae per 
ima^inaiionem, similis ae>fi invisifoili et omnia pene* 
traiiti per rationeni, similis acthcri pellucido et lucenti 
per intcUectum, similis dentque coelo eoelorüm per 
mentem sive intelligentiam« 

5. Das oberste der Seel<e ht Yttens, der Geist 
oder das göttliche Ebenbild im Menschen \ das nnter* 
6t€ die Sianlichkeit) ak Lebens- pnd Sinnes »Priit- 
eip; diese ist i&iigleich das Vermittelnde iewiscfaen Seele 
tmd Körper. Id. de anima libn IL cap. 9. Snpre* 
minai animae intelligentia est eive mens, imaginem et 
similitudinem gerens Dei; und« etiaro susceptiva ejus 
e8:se potest usqtie ad unionem personalem; infimum 
vero aoimae et supremum carnis 6$t sensualitas,^ per, 
quam susceptibilis fit spiritti« ad unionem personalem 
com carne» 

4. Die Lebenskraft des Korper« sit^t im Hei^ 
Ben, die der sinnlichen Vorstellting Im Gehirne, nn4 
von ihr hängt die T?häiigkeil der Sinne, die Sprache 
tind die Willkürliche Bewegung der Gfieder ab. Es 
eind aber drej^ Gehimkammerni eine vordere, von 
welcher alle Vöistellung urtd Sinnes -Empfindung, eine 
hintere^ von weichet alle V/illkühr tind Bewegung^ 
und eine totttlert, von welcher 'alles öedächtnifs^ alle 
VetgleiChüng und Beürtlieilüng abhängt. Id. de äni» 
ttia übt. H. >3. Vis vitaliS est in Corde*; vis aniftialis 
«5t in cerebro, et in de vigere facit ^ninqnfe totporid 
«enffus, jübet etiam voees edere et membra «mevet^ 
Trea antem snot ventriculi cerebri, unus a^uerior^ a. 
qu« omnis «ensus, et alter posterior, a qäo omnis mo^ 
t«« a€ d^ique tertiti« inter ntramqne medius« 5wid« 
omms r^tio 5et memoria etc. -^ ., 
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5* ®^^^ ist den Sinnen» so wie dem Verstände« 
un4 selbst der thierischen Vernunft unzugänglich: 
aber nicht dem E^enbilde Gottes» dem unsterblichen 
Geiste (tnenti). Id. de sacrament libr. I. par^X« * 
cap. 2. Inco^itabiU's et indicibilis Deus, (utpote exce- 
dens omnem sensum» intellectum et ratipnem) quid 
enim: dices et cogitabis, cum id, quod Deua est, dicere ' 
et cogitare volueras: non enim est quidquam eorum» 
quae in coelo sunt et in terra» imo neic similis est cui* 
quam horum, quae facta sunt, is qui feclt «- mente 
tarnen cogoosci potest Dens, utpote quae in id ipsum 
edita est, ut accedat ad Deum. Id. de fine hom» 
cap. 96. . 

6. -Weisheit ist Gott erkennen, ihm anhangen und 
an ihm Geschmack linden,* woraus unmittel6are Selig- 
keit/ntspringt; das/Gegentheil ist Unseligkeit. Id.de 
sapienü Sapie'ntia est cognoscere et sequi Deum» 
adeo quidem,'ut nihil nobis sapiat ' praeter ipsum. 

.Hunc^ustum conservans homo beatus erit. De fine 
homl cap. 67. ' 

7. Ein weises und keusches Gemüth sieht im, 
ganzen 'Weltalle, und in' allen Kreaturen desselben den 
Abdruck der göttlichen Allmacht, Weisheit und Güte« 
darum schätzt es auch alle Kreatur nur wegen Gott^ 
laicht gegen noch über Gott; und findet keine Ruhe 
ausser Gott. Ibid. cap. 96. M^ns sapiens et casta 
aingula refert ad Deum conspecto in illis sigillo po- 
t^ntiae, sapientiae et benignitatis ipSius i nee quidquam 
creatorum aestimat praeter I^eum aut supra Deum« 
ill quo solo potes requieacere. r- 

ß.. Alle Ordnung, Regelmäfsigkeit und Schönheit 
kömmt entweder unmittelbar von Gott, oder docU 
mittelbar theils durch die Natur, theils durch mensch* 
liehe Kunst. Gott schafft unmittelbar, was weder die 
Natur» noch der Künstler schaffen kann« die er selbst. 
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tfchuf; was aber die Natur schafft, das schafft axicll 
Gott; der Künstler endlich schafft au Zeitep durch 
Gott ohne die Natur, wie der Wnndcrthäter, zvl Zei- 
ten ^urch die ip^atur ohne (jott, wie der Zauberer; 2u 
Zeiten mit Gott und der Natur, wie det erfahrne 
N^urkundige. t)e sapient. c^p. io6; Tres sunt orw 
dinatores universi, Deiis scil.> natura et artifex. 
Et qui'deni, quod facit Dens, qui naturam etiam fecit, 
nee natura nee artifex facit; quod auteni natura facit, 
et Deus facit ; artifek autem aliquando quidem cum 
Deo opera|:u|^ sine natura^ nt pius thaumatnrgus^ all. 
quando vero ^^m natura sine Deo, ut impius magüs# 
aliquando cum [Deo et. natura, ut probui; phy^icus.— 

9* Der vortrefflichste und Gott angenehrpste Kunst«' 
1er ist, der mit Gott vereint, göttliche Werke wirket,, 
die Gerechtigkeit nai^Uch und Heiligkeit; im Guten 
befestiget verharret, und nimmermehr, a^uch nicht ein- 
mal in Gedanken ^um Bösen abweicht. Ibid. X c. 
Artifex pfaestantissimus simulque Deo acceptis^imus 
atque gratissimus ille est, qui , Deo conjunctus opera 
Dei operatut, i. e. justitiam et sanctitatem fixusque 
in bono» nec aliquando in cogitatione declinana ad 
malum» * 

Wilhelm von Conches. 

V,in dritter Zeitgenosse des Abaelard, Wilhelm 
von Conches aus der Normahdlet haue sich beson- 
ders, auf die Physik gelegt, darinnen er nach ato- 
mistischen Grundsätaen erklärte; beynebens suchte 
er der Grammatik und Rhetorik nach Kräften- wieder 
emppr^uhelfen, und also der Barbarey seines Zeitalters 
2U «te^iern» Er starb ii50f 

Bruchstücke seiner Physik bat Vincent va« 
ßeanvAis mehrere in das Specülum natnr«!« «ufgtf* 
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«omttien. Aucb versuchte Wilhelm eine Antbropolo* 
gie unter dem Titel: Microcpsmographia« datin 
nen er die Seelen» und Leibeskräfte des Menschen 
empirisch beschrieb. Die Vorrede sammt der Ueber« 
«icht der bebandelten Fragen giebt Märten e collect; 
tmpli3sim. tom. L coL 9^6 seq. 

5- flu 
Joannes von Salsbnry. n 

Abaelard^s und Wilhelm v. Conches Schäler, Jd« 
Bann* der Kleine v. Salisbury (Sarlsburieneis), Bischof 
au Chartrcs f ii8ö. ist besonders wegen seines Po* 
lycratipus 6eu de nugis curialium et vesti- 
giis philosophorum, libr.VIII. und Met^logi* 
eus libnlV. C^^^^® herausgegeben zu Amsterdam 
1664. 80 merkwürdig, indem ei* in beiden Schriften 
mit grosser Freimütbigkeit und vieler Belesen beic, 
auch in einer Schreibart^ welche von der gewöhnli« 
chen der übrigen Scholastikigr sebr vprtheilhaft ab* 
sticht» die Nichtigkeit der Beschäftigungen der dama- 

li<Ten-Hof- und SchulmänYier (nugae curialium et dia* 

o 
lecticorum sui temporis) in Vergleichung mit den al- 
ten Weltweisen nachweist. 

Er war ausser .der Dialektik, auch in der Physik» 
Ethik und Mathematik sehr wohl bewandert, und ver- 
stund ausser dem Lateinischen noch das Griechische 
und Hebräische. Seine beiden genannten Werke sincl 
noch heut zu Tage besonders defswegen schätzbar^ 
weil darinnen viele Citate aus Büchern der Alten vor- 
kommen, welche wir jetzt nicht mehr besitzen, und 
wovon nur er uns Bruchstücke erhalten hat. — Seine 
Lehre über das doppelte Verhältnifs Gdttes äu den 
Vernunft* begabten Qeister^ und zum körperlichea 
Well- AU siebe unten im Anhange nunlw IV. 
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Vollen^nng äer dialektisch-scholastischen Theolo«^ 
gie ; durch Peter yon Novar«! der Iiombarder 
sugenannt; Mag. sentent. 

Vollendet ward endlich die dialiekti8ch*scbolastl« 
«che Theologie dureh Pjeter v. Novara, den Lom* 
barder, Lehrer der Theologie zu Paris, uiid tiachmaia 
Bischof daselbst f 1164, einem Schüler des Abaelard, 
der Vieles von seinem Meister borgte und in seine 
Compilation aufnahm. 

Biese Compilation, Theologiae christlanae 
sententiarum libri IV., davQn er selbst den Zu- 
namen Magister sententiarum erhalten hat; stellt 
das System der christlichen Theologie aus den Schrif- 
ten der Kirchenvater und besonders dea AugustinSf 
dialeictisch auf, so dafs bei jedem Dogma die Griind« 
und Autoritäten aus der Bibel und den Vätern dafiir 
und ^iawider aufgeführt werden, deren Vereinigung 
und Ausgleichung dann auf alle Weise versucht wird«^ 
Jlie Metkode des Lombarders ist also ganz dieselbe, 
welche seinen Zeitgenossen dem berühmten Ora« 
tian, dem Verfasser der Concordia diacordantium ca- 
nonum gleichfalls beliebte. «- 

Die libri sententiarum des Loinbarders erlangten 
ein so grosses Ansehen, dafs sie bis auf des Thomas 
v« Aquino Zeiten, der selbst noch darüber commen« 
tirte, in allen christlichen Schulen vorgelesen, und das 
Studium derselben zuerst durch ijlie Erthdlung der 
theologischen Grade belohnt wurde, -^ 

^nmerk* Zwar erschienen gleichzeitig mehr ähnliche theor 
logische Systeme unter dem beliebten Titel: libci sen^ 
tentiarum'Oder quae^tianes theoTogales von Ro- 
bert PuIIeyn, Lehrer zu Oxfqrt, und ^ nachmals Kar* 
din^l und Kanzler der römischen Kirche (f ]i5q) von R6* 
bert ▼. M^Iuii, von Hago v. Roüen (fii64); vcw 
P e t er . ▼• F o i t i e r e « ( f iaio5 } ; doch die Celebritfit der 
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Schule KU Paris etitschiecL non einmal für den Lombarder, 
und machte, dafs sein Werk allen ähnlichen vorgezogen 
wurde» Gleichwohl nann|e schon Oualter Prior, asu 
St. Victor in Parze, ein Zeitgenosse des letzter n, den 
Abaelard, Gilbert v.^Porrr, Peter Lombard, an^ 
Peter y. Poitieres die rier Labyrinthe von Frankreich, 
und die neuen Sophisten und Ket«er. S. Tennentanii 
Geschickte der Philosophie VHL x, S. a44. 



II. 

Epoche der Scholastik. Dialektisch* scholastische 
Philosophie. 

$. S3-. 

J3nt8tehen der dialektisch - scholastisohen Philoso-' 

. phie- mit der Verbreitung der metaphysischen« 

physischen und ethischen Schriften de« Aristo-. 

teles in den Abendländern; auerst bei den AraV 

bern, and nachher auch bei den Christen. , 

Nun war noch übrig» dafs die Scliolaatik, 
nachdem sie sich als dialektisch .'scholastisiche 
Theplogie durch Anwendung zuerst der Platoni- 
schen Ideen, und späterhin der Aristotelischen ab- 
«trakten Begriffe auf die geoffenbarte christliche Glau- 
benslehre; vom VIII. bis auf das XIL Jahrhundert (d. 
h. von Beda \M auf Peter v, Novara» den Meister der 
Se~nten«en^ in Ihrer Art vollkommen ausgebildet hatte, 
nun auch umgekehrt als eine von der Kirchlich* 
geschichtlichen Offenbarung unabhlngige 
Weltweisheit in ähnlich dialektisch- sehe 
lastischer Form sidi ausbilden sollte. 

Dieses geschah dann auch« als zuerst bei den 
Arabern um das Jahr 8i3— 833» ^nd nachher , au(Ji 
bei den Christen am Ende deis. X. und zu Anfang des 
XI^ Jahrhunderts ausser den schon früher gekannten 
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logischen, auch die metaphysischen,- p|ayai- 
scheu und ethijschen Bücher des Aristotjel^s 
allmählich'bekannter wurden, und in den Schulen ein- 
geführt zu werden anfiengen. 

n) Philosophie der Araber. - 

Theologie lind Philosophie der Araber bis auf 
Muhameä. 

' Die altern Araber, ein Nomaden -Volk, das grörs«* 
. tentheils in einzelnen von einander ^ unabhängigen 
Stämmen lebte, waren wie andere Völker Asiens, dem 
Sabäisnius und F^atalismus, (dem Naturdienste in der 
Form des Polytheismus, und dem Glauben an das 
blinde Schicksal ergeben), wie die Bruchstücke ihrer 
alten Nationalgesänge beweisen* 

Nach und nach verbreiteten sich unter ihnen 
magischcy jüdische und christlictie Religions-Ideeii, 
aus welchen der Reformator Muhamed, (geb. zu 
Mekka 568f f 17. 'Juni 632 ) seinen Alkoran, dessen 
charakteristische Hauptlehre der alle Vielheit von Gott 
aüsschliefsende Monotheismus ist, zusammensetzte, und 
dadurch allitiählich die , frühern BeligionsbegrifFe seiner 
Nation verdrängle. 
y^nmerk» B» ist besonders seit Voltaires Zeiten bei den Theo- 
logen und' Kirchengeschichtschreibern gleichsam Mode ge- 
/ worden, den Muhamed in seihen! ganzen Leben und in aU 
lern seinen Thuti und WirlcÄll diitchdus pur als einen kal- 
ten, nüqhterneö' ßetrfiger dorsustelli^n, gleich-wie wenn es 
Möglich wäre, durch blofsen Betrog dib religiöse Ueberzeu-- 
' gung eines ganzen Volkes umzn^timmen. Dem ist aber of-, 

£eobar nicht also} und wer. auch nur .Einen Abschnitt des 
Alkoran gelesen hat, wird sich leifcht überzeugen, dafs der 
Verfasser desselben- nichts weniger, als ?e:n kalter, gemlithlOf 
ser Politiker, sondern Tielmehr ein begeisterter Schwärmer, 
Bttd etwa wohl gar ein geborner E^statiker, und Visionär^ 
^eYie^w iej, was vieles lü fti^isQfli Leben, und ' besonders 
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<9{6 sclinelle Vejrbreitui^ und gleichsam Ansteclnng »lOM^ 
gleichen, f^ifcrs und Geistes b.ei ßeinea Anhangem am aa^v 
türlichs^cH ei klären wür.de. — Ob er. seine Eingebungca 
, nie mißverstanden, oder TorsiLuIiQh entutellt hslhe^ ist em% 

aadere Ftagc« .-" 

Wi$^9enschaftliche Ausbildung der Araber «iBtcr dfem 
t^aliphen Alala^sor, Alra9Qhi4| AlmaiQUa im VUU 
und IX*. Jahrhund<^rt. , 

Sie Airab^r durch Muhamed zu einem kriegeri« 

#ehen und eroberungssüchtigen Voll^e gebildet« da» 

noch dazu mit dem Schwerdte in der Fau3t dem bil* 

derlQsen Monotheismus überall Eingang^ und Aufnah«' 

me erzwingen wollte, wirkten «uerst durch mehr ate 

ein lahvhundert überall« Wo Qie hinkamen» sehr ver-» 

/ derblich und «erstörend auf Kun9t und yrisseoschaft« 

liehe. Kultur ein« Endlich aber», nachdem ihr Reich 

36ur lestgegründeten Herrschaft gediehen war^ huldige 

ten sie selbst den bisher verkannten Wissenschaften 

\kni, Künsteui, und \vutden^ gleich den ehemaligem 

Römern, die Schüler der von Ihnen besiegten Griechen^. 

Die Kaliphen z^uBagdad inSyrieniAlmansor(reg^ 

75S— 775:-). Alraschid (reg. 776— 808D* Almamui» 

(reg. ftiS— 833)» an deren Hof die Philosophie dea 

Arlsitoteles zuerst duxch syrische und griechisjchft 

Aerzte eingeführt wurdei, erklärten sich nun für Be« 

achiitzer und Beförderer der Gelehrsamkeit, beriefen und 

besoldeten Gelehrte und errichteten Schalen und Biblio« 

Iheken — Unter Almamun und Motazem (v.gij 

/• bis 844) entstanden endlieh auch eigne tpebersetzungs^ 

* anstalten, an deren Spitze sieh loan. Messne^ ein ge« 

tehrter Grieche, befand, und die erste vollständige Ueber» 

aetzung der Aristotelisc^hea Schriften in das Arabischem 

unternahm. — 

Auch die spanische Dynastie der Ommajadent 
wetteifert« .rühmlich xuic den, Abaaaidea in Beförde« 
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rang der Künste und Wissenschaften« tind die im 
X. Jahrhunderte zu Cordu.ba gestiftete hohe Schuld 
leistete den Europäern das» Mras die zn. Bagdad für 
Asien war. ; ^ 

Der Umstand, dafs; die. Philosophie zuerst in 
Gesellschaft und gleichsam an der Hand derMedicin 
an den Höföh der Kaliphen Eingang , gefunden hattet» 
und die eigne Vorliebe der arabischen Nation für Zek 
chendeutung und Astrologie machte, dafs di^ 
J'hilosopbie bei den Arabern gleich anfangs ieine phy- 
sikalisch -. math^mati^e Richtung gewann, so dafs 
I^atqrforachnngt ' Chemie» Medicin, Mathematik und 
Astronomie die Hauptgegenstände des Studiums ihrer 
Philosophen wurden ; darinnen sie auch, so grosse und 
«0 schnelle Fort$>chTitte machten« dafs sie bereits im* 
X. Jahrhunderte in allen dep genannten Fächern al9 
die anerkannten Meister in ^an& Europa galten, un4 
jüdische und christliche Jünglinge häufig die hoho 
Schule SU Corduba besuchten. 

Arabische Philos^opheR des IX. und X. Jahrhundert») 
doppelter Unterricht in'den arabischen Schulen. 

Der Unterricht, welcher in den arabischen Sehn« 
len ertheilt wurde, war sweifach: der Nationatuntevw 
rieht beschränkte sich auf Theologie, Metaphysik und 
Gesefs&kunde, sich genau an den Alkoran anschUefsend ; 
der eigentlich gelehrte» durch keine politisch- religiöse 
Rücksicht eingeengte, vtfid von4en Griechen entlehnte 
Unterricht umfafste Mathematik^ Astronomie, Physik, 
Medicin und Philosophie, in welcher letaterer i^risio» 
tele3 zum Hauptführer angenommen ward. 

Im Allgemeinen waren demnach die arabischen 
Philosophen meistens Aristoteliker; doch bewies (en el. 
nige derselben auch^ eignen Geist, und diese scheinen 
daa AU-E^ erkapnt^u haben. ^\ - 
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Unter den , Auslegern und^ Coiaamentatoren am 
Ariatotelea waren die vorzüglichsten: Alken di, AI« 
farabi und Ibn-Sina. 

" . ^\ ^7. 

A 1 k e n d i. 

Alken dl« (Abu Juseph Jacob Ebn-Eschak) von 
Basra unier Almamuns Regierung in der ersten Hälfte 
^des IX. Jahrhunderts, von den christlichen Schriftstel- 
lern^ Alkindus oder A Ichin düs« auch Al<^indus 
genannt. Er hiefs in seinem Zeitalter und bei seiner 
Nation dc^ Philosoph mit Vorzug; denn er war 
in. der Philosophie, Medicin und Mathematik gleich 
ißrfahrcn. Cardan. libr. XVI. de subtilitate, (p, 445 
edit. Basil. 1560.) setzt ihn unter die zwölf gröTsten 
Genies aller Völker und Zeiten, — " 

Ausser mehreren Commentarien über de« 
Aristoteles Logik und Metaphysik führt Hottinger 
in Bibliothec. oriental. cap. 2. p. 2Q1 von ihm auch meh* 
rere eigene W^erke an, als : Exhortatio a<^ discendam 
^ Philosophiam ; tractatus de matheseos necessitate adl 
intelligendam Philosophiam; Fhilosophia interlor dera- 
äiiSj seu de specierüm omnimodarum rerum uti Tadio^ 
Tum a sole emanatione« et de relatione partium uni* 
versi quasi magnetica« 

A 1 f a r ' a b i. 

Im X. Jahrhundert machte sich Al&rabi (Aba 
JSf a^sir Mohamed Ebn •* Tarehan) aus Balah, ein Schüler 
des berühmten Joan. Messue merkwürdig/ Er erwarb 
aich einen so grossen Namen, da(s ihn mehrere Für* 
fiten einluden, an ihren Hof zu. kommen; eine Ehre, 
welche jedqch der , bescheidene Philosoph immer aus- 
schlug,' weil er fürchtete, i&it seiner Unakbliogigkeil 
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anch seine Freiheit «i v^eUiereii. Er starb im Jahr 
954 der christlichen Zeitrechnung. ' ' / 

Sein Werk über die Principien ist abgc- 
/druckt in op. A'ristotelis Venedig 1552. Vincent .von 
Beauvais in specula doctrinaii führt auch häufig z;^et 
Abhandlungen des Alfarabi de ortu et divisione 
seien tiarum an, die eine Art von Encyclopädie 
scheinen vorgestellt zu haben. — 

Arabische Philosophen de^ XI. bis. XIV. Jfthrha'nderts 
^Ebn-Sina (Avicenna), 

Im XL Jahrhundert blühte £bn-Sina (Abu Aly 
al Hussain} von den Lateinern Avicenna genanntr 
geboren zu Bochara in Persien {^92 f ^ 1050^ gleich be- ^ 
rühmt als Arzt und Wellweiser. Brucker tom.III» 
p. ge. erzählt aus dem Abulfaraiua von des Avi» 
cen^na Studirmethode, ^ »»dafs, sa oft ihm ei^ 
schwieriges^ Problem vorkam» er zuvor in eine Moschee 
zdm eifrigen Oebethe sich begab» und vor Abends 
nicht zurückkehrtet dann die Nacht durch las und 
schrieb, den Schlaf durch Wein y erscheuchend» bis die- 
ser ihn gleichwohl überwältigte, wo er dann gewohn« "^ 
lieh von dem Gegenstande seines Nachforschena träum« 
te» und oft i,m Schlafe die gewünschte f^insicht erhielt* 

Seine Schriften haben nach des Ficus v« Miran« 
dola ($• 91.) Zeugnifa» ausser den Aristotelischen 
Grundsätzen auch vieles von des göttlichen/ ihm je* 
doch wahrdcheinlicjbi unbekann ten PI ato's Begeisterung 
-und Beredsatnkeit. Sie bestehen nach Hot tj^ger in 
Bibliothec. orie|ital.p.2i8 — 245. in einem Systema 
logic^m« nietä{>hysicum et physicutn, dann in einent 
Canon der Medicin. Seine Metaphysik erscbiei[i latei- 
nisch durch Bemard. Tenet. Venedig 1493, Fol. , Tie- 
demann (Geist der Philos. tom. IV.. Seit^ 52 seqq. und 
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10$ seql|.) giebt aus des Avieennas Metapliycik tblgen«^ 
den Auszug: 

\ 1} Die Metapb^&ik hat (nach Avicenna) das ab« 
aolute Seyii« oder das Ding an sich zum Gegenstand; 
nnd ihre Aufgabe ist,» dasselbe durch die Bestimmung 
der Quantität und Qualität durchzuführeQ, mittelsjt 
welcher (Bestimmung) es dann Gegenstand der Ma* 
thematik und Physik wird. Uhr. I. cap. 2. 3. 5. 

&) Im Seyn müssen folgende Bestimmungen un^ 
tersucht werden: das UnipiögUche, das Mögliche öder 
Zufällige, und das^NöthwIendige; im wirklichen Ding«? 
noch ferner die Substanz und das Accidens, die Gat- 
tung und das Individuum« die Ursache de^ Wirkens^ 
sowohl als des Leidens, die Einerleiheit (Identität) und 
Unterschied (Differenz); endliph das Prlncip alles Sejen« 
den, oder die letzte Grundursache. Uhr.' II. tract. I« 
cap, 1. ^ 

3. Das absolute Seyö kann nicht erklärt wetden^ 
ilenn es mufs ein schlechthin Unerklärliches (das kei« 
ner Erklärung bedarf, und auch keine zuläfst,) geben,, 
damit nicht das flrklären ins Unendliche fortgehen« 
sondern vielhiehr durch einen Zirkel in • sich selbst 
^urückkehten möge. 1. c. 

' 4. Auch die Begriffe der Möglicliiteit. Wirk- 
lichkeit und Nothwendigkeit können nicht er^ 
Klärt werden, weil alle drei sich wechselsweise Immer 
voraussetzen und einschliefsen ^ denn was zu allen 
Zeiten ^eyn soll, (das Nothwendige> ist eben dar^nna . 
das, was allein zu allen Zeiten seyn kann, und auc)i 
wirklich ist (das aHein wahrhaft Mögliche und * 
Wirkliche) -^ Daher ist.dann eben auch kein wahr-^ 
liaft Mögliches oder wahrhaft Noth wendige« 
ausser dem, 4b9olut Sey enden. Libr. U« tract. I^ 

cap. fi 3. /^ 

5. Das nothwendig-^ Sey^nde hak keinje. yon 
aicb «elbat verschiedene llirsachc: eben darum 
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kann ed nur ein einziges notihwendig s^yen* ' 
des Wesen geben.— Einheit und Zahl ist ab* 
geeehen vom Objectivr Realen ein blof^es' Gedanken- . 
ding, oder ein leerer Begriff. 1. g», 

6. Materie, das Snbject eines möglichen KörperSt 
is^ Substanz, in so, ferne sie in keinem andern S üb« 
jecte.ist; körperliche Substanz aber, in so ferne siefüt 
körperliche Form empfänglich ist, nämlich der Aus» 
d^hnung und Continuität« L i b r« II. t r a c t a t. II; 
Ca p. 1* 2. 7* 

jinmerh Der ite, ^te« "^U und 5te dieser Sätze sind plato« 
tonisch $ der ste und 6te dagegen aristotelisch.--^ Die 
Haupttendenz dieser Metaphysik geht oflFenbar und anver« 
kennbar auf die demonstrative Erkenntnils Gottes» 

J. 30- 

Algateli., 

Auf£bn-Sina, oder Avicenna folgte Algazelt, 
(Abu Hamed Muhamed) geboren in Tos in Asien^ f 
1127 £u Bagdad. Seine Philosophie echlofs sich genau 
an den Koran an; dienn er war ein eifriger Vertheidi^ 
ger des rechtgläubigen Islamismus/ gegep die philpso«' 
phischen» besonders neuplatonischen Ideen, und schrieb 
KU 4^m £nde eine destructionem Philosopho» 
TUDQ» darinnen er eu bevreisen unternahm, «^dafs alle 
Philosophen vor ihm sämmtlich im Irrthume gewesen 
aeyen." Averroes (3a) setzte ihm eine destructio* 
nem destructionis entgegen, um besonders den 
Aristoteles gegen ihn zu vertheidigen. (Siehe Bayle*a 
Wörterbuch Artic. Averröe^s lit. g.) Die d^* 
ctrnctio'ist nur mehr in Bruchstücken ander Widerr 
legung des Averroes vorhanden« 

Das. Olaubenabekehntnirs 4es Algazels (eonfes* 
flio fidei orthodoxorum.Algazeliana) iii wie» 
£erne e^ rein ;^hHosophi6ch ist» lautet bei Brucker, ' * 
biator. Fhilosc^ph* toiii«V. p. 34d'^9* 356 ^eq,«. 
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der es selbst «ua Fokols. specimipe historia^ 
Arabura p. 374. seq. entnamm«n hat, wte folgt t 

I. Gott hat Alles erschaffen^ und thut Alles, wie 
er will. 

^L Gott ist ein^ in seinem Wesen, und hat nicHt 
seinesgleichen; er ist allein uÄd einzig« er ist sich 
«elbst gleich und durchaus einerlei (ganz nur lautere 
Identität ohne alle Diversität) er ist der erste, und 
ewig ohne Anfang und Aufhören. 

III. Gott hat nie aufgehört, und wird ni^ aufhö- 
ren, sich seihst zu verherrlichen; — > 

1V-. und dieses ohne Rathschlufs und Vorsatz^ 
aonderp vielmehr . durch die Noth wendigkeit seiner 
göttlichen Natur. 

V.'Gott ist kein gebildeter, und mit irgend einer 
Gestalt begabter. Leib» und kennt keine einengende 
Quantität. 

VI. Gott ist keine Substanz: — (damit will Alga- 
zeU doch keineswiegs läugnen, dafs Gott das ewig an 
sich bestehende Wesen sey, von welchem alle andere 
Wesen in ihrem Seyn und Bestehen abhängen. Sein^ 
Absicht ist hur, von Gott alle praedicata metaphysidai 
welche auch den Kreaturen in irgend einem Sinne 
beigelegt werden können, zu entfernen, um ihn alleia 
in sensu eminentissimo zu betrachten. So gab es ja auch 
unter den christlichen Scholastikern einige, die Gott 
mcht nur k e i n e S u hs t ä n z : nennen wollten ; (quia 
infinitum nequit substare alicui categoriae) sondern 
die ihn sogar ein Non^Ens nannten; jedoch woht 
gemerkt, nicht in sensu negativo, sondetn m sensu 
temotivo, um Gott, soviel mögli/:h, aus der Klasse der 
endlichen Dinge, wie sichs gebührt, auszuscheiden* 
-(Vetgl. oben Joan. Erigen« §. 114 Lehis. 4.u. 7« und 
, Gilbert de laPorree^g.iS.)* 

VII. Gott hat eben so wenig eine besondere Q ttft» 
iität3 denn er U% Allea («lle Realität) eminenter» 



Virt. Gott ist bei allen seinen Geschöpfen, 9m 
allernäcbsten aber hei den Menschen: daher sieht und 
weife' er auch ^lles, was geschieht. , ^ 

IX. Seine Gegenwart ist jedoch nicht, wie die 
der Körper, räumlich, folglich nicht auf irgend ein 
Wo? beschränkt: sondern geistige Allgegenwart. 

XI, Gott ist von seinen Kreaturen verschieden» 
wie Unendliches vom Endlichen; 

XII. Dafs ein Gott sey, weifs man gewijs»^ theils 
aus dem Berichte des Verstandes, theils aus den Zeug* 
nissen der Seligen, die ihn einst und noeh täglich sa- - 
hen, und sehen. 

XIV. Gort ist lebendig, allmächtig und unsterb- 
lich; ihm gehört das Reich und der Sieg. — 

XX. Alle Eigenschäften Gottes, seine Weisheit, 
seine Macht, seine Güte u. s. w. sind von Ewigkeit 
her; denn sie constituiren seine ewige und unverän* 
derliche Wesenheit selbst« 

XXII. Was Gott will, das ist auch; und was er 
nicht will, das kann auch gar nicht seyn, nicht ein» 
mal als ein Gedankending. 

XXVIII. Da nun Gott von aller Ewigkeit her ge- 
wollt hat, dafs in der Von ihm bestimmten^ Zeit alle 
Dinge seyn sollten, so wurden^ auch und >yerden dem : 
zufolge, alle Dinge weder später noch früher, als er 
gewnfst und gewollt hat, dafs sie werden sollen. 

XXXI. In allen Dingen sammt und sonders bc-*^ 
währen sich Gottes Eigenschaften aiüf die allervoU- 
kommenste und vortrefflichste Weise ; jedoch in einem. 
|eden Individuum nur in eidem hestimmien, diesen^ 
Jndividuum und seiner Art entsprechenden Mafse. . 

Anmerh* Eine JEfwäbnung verdient auch der ßncjklopä-. 
dische Entwurf der Naturwiasenschaf ten. 

Al^aael tlieilt Bämlich die gesammte Physik oder Natur-', 
lehre nach dem Aristoteles in VIU Hauptwis«enscbaften, «tid' 
^ VII Nel»enwisöe«3chafteri tffn : 
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Von den VIII Hauptwissemcbaftca bandelt die erat« 
von den Accidenzien des Körpers als Körper» und dieae 
wird vom, Aristoteles in den VIII Büchern der Physik Vor«- 
getragen. — Die «wejite eröETaet die Dispositionen der 
Theile and Elemente der Körper in ihren besondern Krei« 
^ sen; und hieher gehören die Bücher vom Himmel und von 
dter Weh. -^ Die dritte beschäftipt sich mit den Bedin^ 
guugen der Entstellung und Zerstörung der Körper; und ist 
enthalten in deh Büthern von der Entstehung und der Zer-^ 
Störung,'— Die vierte erforscht, die Veränderungen im. 
Luftkreise^ und wird in den Bül^hern de MeteoHs abgeben-^ 
delt^ — Die fün-fte handelt von x den Mineralkörpern ( 
die sechste von den Pflanzen; ^tc siebente von den 
.Thieren; die achte endlich handelt von der Seele und deii 
Erk'enntnifskräften, 

Von den Neben Wissenschaften ist die erste dieMedicin^ 
die E weite ^ie Astrologie; die dritte die Physiognomie^ 
die vierte die Auslegung der Träume; die fünfte die 
Wissenschaft der Bilder -^ und Zeichendeutung ; die sechst« 
die. Magie, und die siebente endlich die Alchymie» 

£bn*-Tophail. 

Nach Algazeli b]ühte£bn*Tophail, (Abubekr» oder 
Abu Dsafar) ^^^ Sevilla f 1176t der Verfasser eines in« 
teressant^n philosophischen Romans von Hajr Ebn« 
Jokd.an, dem Autochthonen, wie derselbe im buch«- 
etäblichen Sinne eii^ Erdens ob n, und auf einer men- 
schenleeren Inael ganz sich selbst überlassen^ von eU 
nem Lehrsatze der Specu)ation auf einen andern hin« 
getrieben ward» bis er endlich den höchsten Gipfel der 
£rkentitnils de§ Endlichen und Unendlichen erreichte» 

Dieser betühmte Ronaan, welcher zuerst durch 
Eduard Pokok arabisch und lateinisch zu Oxfort 1671 
in Quart, dann auch in englischer, hOlländischeir und 
endlich aui;h in hochdeutseher 5pta<:he, und zwa)r da^ 
letztemal dureh I..6. Eichhorn zu JBierlin 1733 ^n O^ctav 
erschienen ist» kann nicht unbillig £dr ein völligem 

f System 



System, der arabischen böhern und gebe> 
merh F.hil^sophie angesehen werden*^ * 

Das Merkwürdigste darinnen ist wohl die Lehre 
Ton dem Ursprünge de^ Mehsehen« von seiner hödh* 
sten Bestimmung und von der Seligkeit der göttlichen 
Erkenntnifs.,— Also lehret nämlich Ebn Tophail itt 
seinem (piko(Ta<pog »vroiiictntüG nach der altern deutschen 
Ausgabe von 17262 ^ 

1. In den temperirtent Zonen mag es ekemals gar 
wohl eigentliche ^ Autochtfaönen gegeben haben, in- 
dem die £rde von sidl^ selbst au» ihreii;i Schoofsf» 
per generationem spontaneam et aequivodim menscl^* 
liehe Korper hervorbrachte, die fähig .waren» dei| 
immerwährend aus. Gott ausströmenden rationalen 
Geist zu empfangen, und vqq ihm als ainnlich - ver« 
nünftige v Kreaturen besedt 2U werden« $. VI. 
S. 9 u. 10. 

2. Wpil der Mensch von Natur 'aus vernünftig 
ist, so hat er auch allein jflände erhalten, dergleiclieii 
all^n übrigeil Thieren mangeln, um sich überäÜ selbst 
forthelfen »u können« §. XIV. S. 12. JJ, XXX, S.45. 

3. Der Mensch ist also die Krone der Schöpfung 
§. LXXI. S. 114: doch äussert sich auch in allen unter 
ihm stehenden Geschöpfen dasselbe eipe L^b^nsprin* 
cipt der Geist: aur freilich in lauter mivollkommnem, 
doch unendlich vielen und unendlich mannichfahigen 
Abstufongen der Kraftäusseruiigen und Selbsterkenpt« 
nifs. fi. XXVI. XXVill. XXIX. 8.40— 44-* Ferner: 
XXXIV. XXXV.' S. 49— 5»-«nd fi.LMIL^LX. S.91— 94, 

4. Die Bestimmung des Geistes in der höchsten 
Motens, ist Gott schauen; und eben diese An- 
schauung ist dann auch unmittelbar seine höchste Se- 
ligkeit. 5. LXVI. ,S. 104. 

5. Das Wesen, das Gott zu schauen vermag, ist 
selbst göttlich; denn die Anschauung des göttlichen 

rrof. Bofi. Gesch. d. Pli^Uos. 11. B. ' ,4 
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fibersteigt Sinri und EinbÜdungskraft. fj. LXII. S. Ö7. 
$. LXIV. «. 99. ß. LXXI. S. 115. 

j6. Wer einmal von seinem eigenen und allen an« 
ü^rn Wesen abgezogen in das innige^ lebendige und 
ötets währende W^^en Gottes Entzückt worden ist, 
erkennt, wenn er wieder zn sich selbst kommt, „dafs* 
seih .Wesen von dem Wesen dieses wahrha'ften, ewi- 
gen und allerhöchsten Wesens nicht getrennt, sondern 
beid^ innigst Eins seyen, dasjenige aber, was an ihm 
ein unterschiedenes WTesen au seyn scheint, in der 
That nichts sey." §. LXXXVI. S. 139. 

7. Wer die Erkenntnifs des göttlichen Wesen» 
hat, hat dieses Wesen selbst: und weil nun dieses gött- 
liche yfesen nirgends ist und seyn kann, als bey sich 
selbst! so ist auch derjenige, der dieses göttliche We* 
sen erkanrit und begriffen hat, eben dadurch^ in Xjött 
entzöckt. %. LXXXVIL S. 140. 

8- ^^ öfter man zur BesChauung des göttlichen 
Wesens gelangt ist, je leichler kommt man dazu, und 
je länger kann nian sich darinnen erhalten und ver- 
weilen^ bis man es endlich dahin bringt, .in diesen Zu- 
stand 4ich äu versetzen, so oft man will, und darin- 
nen zu beharren, ' so länge es einem gemüthlich ist; 
bis man auletzt gar vom Leibe befreyt wird, eo dafs ^ 
irian ewig in. diesem vergnügten nnd freudigen Zur 
stand bleiben kann. JJ. XCVII/ S: 156. 

" g. Diese Erkennhiifs stimmt mit dem geheimen 
Sinne der Offenbarung des Korans genau überein ; 
denn der Koran verhält sich zu der Gotteskunde aus 
unmitffelbarer Anschauung und Entäsückung, wie eine, 
wohlgelungenc Copie, zum göttHchen Original. — Wegen 
dieser genauen üebereinsiimmung ist dann auch das 
Gesetz wahr und göttlich, fi. CIX, S.17Q. 

10- Ein Mensch, der zu dieser wahrhaften Er- 
kenntnifs sich erschwungen bflt (und '4^m sie tabi- 
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tnell und p«kti«ch geworden ist), ist ein HdUgor 
Gottes» und unendlich erhaben über alle Furcht und 
alien Schmerz. $. cit. S« 72, 

11, Es giebt eben zwejr Welten (Inbegriffe alles 
Erkentibaren); die der Formen, welche nur. dem Ver- 
stände xugänglicl^ iist; ntid die der Körperlichkeit ^wel- 
che den leiblichen Sinnen sich darbiethet. $. XLIL 
S. 6o* und $. XLVIIL 5. €9. 

^13. Das Gemeinsame, worin alle KiSrper über* 
einkommeUf oder die Körperlichkeit selbst, ist Matie- 
rie und Ausdohnung; (ein unveränderlich und gua- 
Htätsloses Ausgedehntes, und die immerfort veränder- 
liche Ausdehnung); — das, wodurch die Kor per 
sich voneinander unterscheiden^ Ist ihre qua* 
litative Form, d. b. die jedem derselben eigenthümli- 
che Disposition zu gewissen,, bestimmten Handlungen j 
diese Dispositionen werden immerfort neu hervorge- 
bracht, und gehen stets in einander über. — Alle 
Körper der Sinnenweit kompaen also auf eine Einheit 
zurück, und machen nur eine einzige Substanz aus» 
die eiiien* frciwirkenden Geist zum . Urheber haben 
mufstdem sie auch als Werkzeug seiner Offenbarung 
dient, $.XXXII-^L. S.47— 74- 

13. Dcfr Himmel selbst mit allen Sternen ist gleich- 
falls nur ein einziges grosses Ganzes, gleich einem le* 
bendigen Thiere, dessen 'Sinne die Gestirne, desfpi 
Bauch hingegen diese unterm Monde befindliche Welt 
ist, darinnen die Auswürfe und Feuchtigkeiten dessel- 
ben sieb sammeln,, woraus die allerley lebendigen 6e- 
fcböpfe erzeugt werden. $: LIIL S. 80. Qi. . 

14. Das Leben jedes Dinges b ^steht in der (sub» 
«tanzieilen) Verbindung der Form mit der Materie; 
je naehr Formen, (Dispositioneh und Kräfte) nun einem 
Dinge zukommen, zu desto mehr Handlungen ist xß 
aufgelegt, und desto ^ehr Leben h^ät es, -^ Die Ele- 
mente liabennur JSii^ Form^ ui\d daher das scbwäei);- 



jBte Leben, das Leben der Pflanzen ist mannichfaltiger 
und entwickelter; das der Thiere aber ist am sicht- 
barsten/ JJ. XLIII— XLV. S. ei— 65. 

15. Der Thiergeist» der in dem Herien wohnet, 
«teht zwischen allen Elementen in der Mitte, sodafs 
sich ihm keines widersetzt, oder seiner Einwirkung 
absolut« widersteht, (so wenig als irgend ein irdisches 
Geschöpf der Einwirkung des Himmels) denn er. ist, 
«nbtiler als 'Erde vind Wasser, und dichter als Feuer 
«nd Ltitt; eben dieses macht ihn zur thierischen Le* 
bensform geschickt; -^ allein auch dieser Geist ist 
ndch immer sterblich, und nicht der eddste Theil des 
Menschen. $. XXVIIL S. ^-r-/^. 
Anmerk. Picte Skisse der Pfailosaphie ^es Elm-Tophail, dar* 
' innen^ so viel Herrliches toq der Erkenatnlfs 4e8 gÖttUcken 
W^fens durch uomittelbaie geistige und. begreifende An- 
echauaiig) dann der daraus eetspringenden Seligkeit gelehrt 
wird^ beweiset augenscheinlich, daCs die peripatetisclie Phi- 
losophie^ ron der glühenden Phantasie eines Arabers erfafst, 
cum Enthusiasmus/ nicht minder fuhren möge, alS diePIato- 
nische; und dafs Aristotdes den\ Plato anch hierin ähnlich 
eey, ddfs er gleichfalls die Seligkeit des beschaalichea Lo- 
,r l^ens fiir die göttlichste erklärte. S. oben Band I. $• iia. 
Lehrs. 8. — Wer die Fabel ^ von dem Autochthonea Hay 
£bn-Jokdan zuerst erfunden habe^ darüber sind die Mei- 
nungen der Gelehrten «och getheilt, Dean auch unter des 
Arerroes (§• Sa.) Schriften findet sich eine Epistel de 6on- 
junctione cum Deo, dessen Lehrsätze in diesem Roman 
ziemlich deutlich hervorblicken. Nichts zu sagen, da(s Hue- 
tius de origine fabularum Romanensium den Avicenna ($.29.) 
den Erfinder dieses Romans nennt, worauf jedoch wenig zu 
achten seyn dürfte, da die arabi«ch«a Codices «iil'gMids d«si' 
Avic«Qna als Verfasser nenn^i« 

Ebn-Raschid, oder Ayerroes. 

Berühmter noch, durch seine Schickste sowohl 
ris seine Lehren^ ivard Toph^ii« SchüleT, Aver* 



— 95 — 

Toev (toit seinem ^nsen Namen: Abul-WalicLMo- 
hamedy £bn Acbmet^ Ebn Mohanied« £bn Ha* 
• chid^. Er war zu Ck)jrdaba .geboren» nnd sein Vater, 
der Oberricbter und Oberpriester daselbst« liefs es sieb 
angelegen seyn.-d^fs sein Sobn, welcher vortreff^£bQ 
Geistes^aben zeigte» nicht nur in dem Alkoran und 
in den Muhamedanischen Gesetzen, sondern auch in 
der Philosophie» deir Medicin und Mathematik' gründ. 
lieh unterrichtet wurde. Averroes mai^hte auch in 
allen diesen Fächern so herrliche Förtsehrittet uiTd er- 
warb sich solch einen Ruhm« dafs ^r nicht nur .nach 
seines Vaters Tod in alle desselben Würden und Aem- 
ter eintrat, sondern auch bald darauf vom K«. lahob 
AI-Mansor berufen wurde, das Königreich Marocbo 
neu %n örganisiren« und demselben als Oberhlaupt der 
Gesetze, d. h. als oberster Richter vorzustehen. — 
Nun traf ihn zwar auf einmal ein harter Glüchswech» 
sei: Von Neidern und Mifsgünstigen nämlich als Atheist 
und Religions- Verächter angeklagt, ward er seines Rieh* 
teramtes entsetzt, zur erniedrigenden Kirchenbube 
vernrtheilt, von der Moschee ausgeschlossen, seiner 
Güter beraubt, und ins JBxil geschickt : das Ungewitter 
gieng jedoch vorüber, und der Philosoph kam, da Nie* 
mand im Stande war, ihn zu ersetzen, das Andenken 
aber an seine Weisheit und strenge Unbestechlichkeit 
immer lebhafter wurde, ~ das zweyte Mal zu seinen 
vorigen Worden empor. Er starb endlijch* 1206 odefr 
1217 zu Marocco. 

In der Philosophie hielt er sich genau an den 
Aristoteles und man nannte ihn daher vorzugsweise 
den Commentator, weil man allgemein glaubte, dafs 
er allein unter allen damaligen Auslegern, den Sinn 
dieses schwer zu verstehenden Autors am besten ge« 
fafst, ^und am richtigsten dargestellt habe. Siehe 
Aristotelis opera omnia cum commentario 
AverroisCordubensis Venet« 1560 (1573) XI Vol. 8> 
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Besonders versuchte er des ATistoteles Lehre rton- 
einem allgetneinen thätigen • Verstände (vc^C ''^^ff^C 
Hxi d'siof) Siebe oben Band L' Q. lio. Lehrsatz 12. ttn<lr 
$; 111. Lehrs. 10.)' empor zu bringen: Mdab nSniltoli 
Gott, der allgemeine Verstand aller Geister, und das 
Licht der göttlichen Erkenntnifs in Hinsicht anf die 
Geisterwelt ganz dasselbe, was das Sonnenlicht in tlin* 
sjcht auf die Körperwelt ist/* in welchem Lehrsatze 
Aristoteles mit Plato übereinstimmt« > 

Diesem gemäfs lehrte dann auch A verroes nacb 
' dem Berichte des Cqelius Rhodiginns Antiquar, lection. 
)ibr. III. cap, Q, „Dafs die letzte und innerste Gründ- 
lege aller menschlichen Seelen, jene Eine und einzige 
Seele sey, welche diese ganze Sphäre beseelt und be- 
gebt, und die selbst eine der endlich Fielen Lebena»- - 
formen« ist, die in der einen unendlichen tUrfor^ ent- 
halten sind ; denn gleichwie jede sinnliche Sphäre ihre 
beigeordnete Intelligenz habe, also habe auch dieser 
unterste Weltkreis eine solche, welche nicht dieses o^er 
jenes Menschen, sondern vielpaehr der ganzen Men« 
schengattung Seele seyn und heifsen möge, obschon 
sie auch in jedem Individuum ganz erscheint« Dem* 
nach sey ein anders die ratio particularis, die 
Siebst in' jedem Menschen trnglich^ und immer dem 
Verderben unterworfen ist; und ein anders hingegen 
4ie ratio universalis, welche allein das, was die 
sinnliche Seele in individüo auffafst ' und vorstellt, 
wahrhaft und geistig im allgemeinen begreift^ erhen- 
net und anschaut; und daher allein der Grund der 
rechten Wissenschaft und Einsicht, ^folglich auch al- 
lein ewig, und unsterblicb ist. 

Die Aristotelischen Gründe für diese Lehrmjßi-'^ 
nung, Weiche auch Xverroes dafür angeführt, sind: 
a) weil die Seelen der Menschen offei\bar pur in in- 
dividüo verschieden und mithin der wesentlichen Form 
nach noihwendig Eins seyn müssen; b) weil die Ver« 
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n^hrting der*Individo«n innerhalb derselben Sepeles 
flicht anders, dann durch die Verschiedenheit der Mar. 
terie ffiöglich zu seyn scheint : da nun die Intelligens 
von der Materie ganz verschieden ist, so lasse sich 
nicht einsehen, wie intra eandem speciem wesentlich ' 
verschiedene Jntelligentien sollten entstehen können: . 
d. h. wie es in allen vernünftigen Wesen mehr als 
Eine und , dieselbe allgemeine Vernunft» (durch de» 
ren Theilnahme alle v^ernünhigen^ Wesen vemiinftig^ 
sind), geben sollte. ^^Omnes omnivm rerum mensu» 
rae proprie proveniunt' ab arte divina intellectuali, 
qaae similis est formae unüis artis principalis, sub qua 
sunt artes plures. — . CoiAparatio igitur intellectus 
a^entis ad hoiüinem est, sicut comparatio soiis ad sen* 
sum Visus: nam sicuti jboI visus per ipsum lumen» 
quo videtur, visum facit, ita cum «adem illa re (in* 
tellectu seil, agente) in^lligit anima rationalis id, q^od 
facit eam intelligere (seil, ipsum eundem inteiU^ctum.^ 
agentem) : et reducuntur per hoc ea quae erant poten- 
tia inteiligibilia, ad actu intellecta, et reducitur ipsa 
anima' rationalls' ut Sit item cum intellectu agente, et 
efficitnr intellectus, *quöd non erat prius, et reducitse 
ad intelligibilei • h. e. ut intelliga];^ se, quöd non erat 
prius.M Averroes in libr. XU. Metaphysik, com- 
bat, iß. Id de beatitudine cap. 5« 

S- 33. 

Rabbi Moyses Maimonide«. "^ " 

Ein zweyter berühmter Schüler des £bn Tophai\ 
($•30 ^ar Rabbi Mpy^es Maimonides, ge]b. %u C^rdubii 
in Spanien 1131 f iäo6. Sein Werk Meßte Nevo- 
cbina,d. i. Doctor Ferplexorum» stand bey den^ 
Gelehrten des Mittelalters im gröfsten Ansehen. JSs 
enthält eine Art von Religionsphilospphie, deren var- 
zfigUchste Absicht jst, die Redensarten Moyaes und 
der Propheten> welche nach der buch^täbUcben S)evh 
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tung etwas tingei;eiiute9 entölten würden, auf eine 
mel^r geistige Weise zu erXIären; da er dann seine 
Gelehrsamkeit zu Hilfe nimmt, um von dieser oder 
jener biblischen Lehre den Vernunftgtund des Sejna 
lind Erkennens anzugeben. — «,Deitn die Natur der 
Dinge (spricht er More Nevochim P.L cap. 71. 
. 72.) richtet sich nicht nach den Meinungen der Men- 
achen, sondern diese müssen sich vielmehr« damit sie 
wahrhaft seyen, nach der Natur der Dinge richten. 

Die Hauptsätze der Philosophie des Rabbi Mai- 
monides sind folgende: 

1. Gdtt existirt nur in und durch sich selbst* d. h. 
seine göttlichen Eigenschaften und Attribute sind seine 
Wesen selbst. Z. B. Seine Existenz ist selbst seine 
Essenz; und seine Allmacht, AUgüte, Allwissenheit etc. 
fliefsen alle sammt in eine einzige Wesenheit zu* 
sammen« 

2. Aus Oott« dem allerrealsten Wesen» in dem nur 
A(Krmation ^eine Negation ist, kann nur Reales ent- 
stehen. Gottes Allmacht erschuf daher auch nur das 
Reale, was an den Dingen ist; alles Reale aber ist gut: 
und folglich die Welt» in sq ferne sie nur Reales ent- 
hält» die B^fste. Das Uebel gehört nicht zu ihrem 
yVesen, sondern nur äü ihren Schranken; denn es ist 
überhaupt nur Negation. - ' 

3. Des Uebels giebt es drei Hauptgattnngen : 
a) das aus der Vergänglichkeit der Natur entspringen- 
8e; b} das» welches die Menschen sich gegenseitig» 
ttnd c) jeder sich selbst bereiten. Alle drey Gattun- 
gien haben offenbar einen Mangel zum Grund ; die er- 
ste Gattung des Uebels. die Unfthigkeit der Materie» 
die ganze Realität der Gottheit in sich aufzunehmen; 
die zweyte und dritte Gattung^ die Unweisheit des 
Menschen und seinen Mangel «n Geradheit» S« R a b b i 
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I 

Moses Maimbnides More Nevochim siVe 
DoGtor perplexoram in latihum translatus 
per Jban. Buxtoirf 1639. 4* 

$. 34. 
Sekten der Mahamedanischen Scholastiker. 

Aach hej den Muhamedaniachen Arabern (wie 
bey den Christen) fehlte es übrigens nach £ntatehnng 
der Scholastik, nicht an Entstehung verschiedener 
Sekten, eben so wenig in der Theologie^ als in der 
Philosophie: — denn obwohl Muhamed» wie die 
tärkischen Orthodoxen von der Hanifitischen Sekte - 
behauptcuif alles Streiten und Disputiren über die im 
Alkoran enthaltenen Glaubenssätze streng verboteil 
hatte« und ein gewisser Eiferer Tak^idin sogar ver- 
sichert, dafs Gott den Kaliphen Almampn V^8®<^ 
Einführung der Philosophie (als wodurch die Einfalt 
des Islamismus gefährdet worden sey)» nothwendig 
strafen müfstes S. Bayle'o Wörtcrb. Artik. Tak- 
kid in); so sahen doch selbst die klügerh muhame* 
danifichen Religionslehrer bald ein, dafs der ganze Is- 
lamiamus^ und selbst das Ansehen, des Alkorans un- 
wiederbringlich schwinden würde» wenn ^e nicht 
theila. so manchen« nach dem buchstäblichen Wort«- 
verauhde ganz ungereimten Dogl^en durch eine ver- 
nünftige Deutung zu Hülfe. kl|men» theils die gtelehr* 
ten Einwürfe der christlichen Gegner nicht blos durch 
Feuer und Schwerd» sondern wo möglich auch durch ' 
gelehrte Gegengründe zu widerlegen suchten; »und be- 
sonders Bedacht darauf nähmen, d^e Uebereinstimmung 
der H^uf tlehren des Islanfiismus, und des als göttlich 
gepriesenen Alkorans mit den , ewigen Vexnunflwahr- 
heiten der Philosophie datzuthnn« — 

Demnadb stunden dann auch untef dem Islami- 
ttii, naflkäcxä sie einmal 2u philosophireii angefangen' 
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hatten, ^I^oner auf, welche die Philosophie und die 
positive IVeligioD mit einander zu versöhnen anc&ten ; 
wozu ihnen die, obgleich nicht genugsam verstandene 
Dialektik und Metaphysik des Aristoteles ganz vor- 
trefilichi^ Dienste that. Denn mittelst beyder dieser 
Wissenschaften verfertigten sie ganze Bücher voll Ke- 
geln, Unterscheidungen und Folgerungen, um den 
Lehren des Alkorans durch Philosophie aufzuhelfen; 
wobei sie freylich sehV oft, jetzt dem Alkoran, jetzt* 
dem Aristoteles Gewalt anthun mufsten. —^ Dieses 
wareuv gleichsam . die theologisch • philosophi- 
schen Scholastiker unter^ den Mabiimeda- 
n e rn. Sie nannten den Inbegriff ihrer Lehre : Seien- 
tiafm, qua idoneus quisque redditur tutn ad confir». 
mandoa articulos fidei et religidnis Islamiticae, tum ad 
dubia A A. solvenda allatis probationibus ex ration^'* — 
Der Vorzuglichste von diesen war wohl Algazel, der 
Verfasser eines Islamitischen Glaubensbekenntnisses. 
(S. oben $. 30.) Gegen sie stritten Alanua von Rüssel 
,(0.39.) -und Wilhelm von Auvergne (JJ. 43. 

Düesen entschiedenen Dogmatikern eetz- 
ten sich einige andere mehr skeptische Lehrer 
: entgegen, welche die Kühnheit der erstem mifsbilli- 
,gend, und ihre Fehlgriffe und Uebereilungen einse* 
hend, gleicfaWoKl aber selbst nichts Bessers zu geb^n 
vermögend, sicH begnügten, für und gegen einen je* 
den Lehrsit» des Korans die möglichen Gründe anzu- 
führen, ohne eine Entsjcheidung zu wagen, indem sie 
nämlicfa von dem Grundsi^tze ausgieng^n, „dafs es gas 
kein gewisses und unumstöfsliches Prinzip des Wis- 
sens^ und dem zufolge gar keine gewisse und untrüg« 
liebe Erkenntnifs, weder in der Philosophie noch in 
der Religion gebe; indem der Verstand eignem jeden 
angeblichen Beweisgrunde für irgend einen Lehrsatz 
^em^ xpfkd UMusbleibIijch,^^iiien andern von i^eich«^ 
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grofäem Gewichte ei\tgegeiitodetzen im Stande iBt."--« 
Diese^ Sekte erhielt . den. Nafneii der Medahbarim, 
oder der Dabbariten,. d. h. der Redenden^ Ver- 
nünftelnden und Bezweifelnden. Ihre Skepsis 
war indessen nur ein kleinliches, müheseliges Stre* 
ben. Endliche« aus Endlichem 2iU erklären; ein Ve'r* 
fahren, das an sich selbst nichtig ist« und nin^mer«* 
mehr endliche Beruhigung, und gewisse zuverlässige 
Wi^enschaft gewähren kann. Moyses Maimoifti- 
dea in seinem More- Nevochim libr.I. cap, 
71 — 75* hat von dieser /6ekte einen ausführlichen Be- 
richt gegeben. — Eine dritte ethische Sekte der A s- 
aarjahs leitete alles, das Gute, wie das Böse» von 
dem Willen Gottes ab: doch 30, dats Gott das etstere 
um seiner selbst willen, das letztere hingegen nur um 
des erstem willen geschehen zu lassen beschlossen 
habe« — 
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£rlösch«ii der arabiseheil Fhilosopliie und 
Literatur. 

Die arabische Fhilbsophie und Literatur ^eng im* . 
Oriente mit dem Verfall der 'Kaliphen* Macht zu sin« 
ken.an; doch^war noch im XIII. Jahrhunderte die 
Schul« zu Damascus berühmt, und Kahira in Egjpten 
ward ilun was ehemals Bagdad gewesei^ war. Auch 
die Unterrichtsänstalten zu Marocco, Fetz ^nd Tunir 
sunden in grossem Aüsehen und hatten auf die euro* 
päische Kultur beträchtlichen ^influls. 
# • 

In Spanien blühte die arabisch •muhamedaliische 
Gel^rsamkeit bis ge^en Ende des XIII. Jahthunderts» 
und die Schulen zu Corduba und Toledo bdiaupteieh- 
fortwährend ihren alteii Ruhm» bis die Ataber den 
Spaniern weichbn mnfsten. — " 
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ti Tbiiösopliie dtr gleichzeitigen christli- 
chen «ScholasMl^^i'* 

ö; 36. ' , ' 

Gelehrter. Verkehr der Christen mit den Arabern; 
anm,ählige Einführung der' gesammten Aristo-> 
tellschen Schriftedr in dii» christlichen Schulen 
der Abendländer. ' 

Vom ^. bis auf das XII. und XlII, Jahrhundert 
wurden Noth halber die Schulen der Araber, beson» 
ders die zu CoVduba ib Spanien, von einer zahlrei- 
chen M^nge theils Christ licher, theils jüdischer Jüng- 
linge» wovon sich jene dem geistlichen und Schulstande, 
diese der ausübenden ^ Arzney zu widmen gedachten« 
aus Franlireich, Italien^ England und Deutschland he* . 
sucht, um griechische Weltweisheit, Arzneikunde und 
Mathematik (lauter Wissenschaften, die sonst nun nir- 
gend woher, am wenigsten aber aus Griechenland 
selbst zu holen waren); von arabischen Lehrern und 
aus arabischen, oder aus^ dem arabischen in barbari* 
sches Latein übertragenen Uebersetzungen zu Erlernen« 

Diese Jünglinge hrachten dann attch nebat den 
iiebr schätzbaren physikalischen und mathematischen 
Kenntnissen den dialektischen Geist ^er speculativen 
Äriatotelisch- arabischen Philosophie mit in ihre re- 
apective Heimaiten zurück; und es entstand nun, wie 
volrmals durch Anwendung der logikali$chen und dia^^ 
lek tischen Formen des Aristoteles auf den Vortrag der 
geoSenbarten christlichen Religionslehre, die sogenanhte 
dialektisch • aqholaßtis^he Theologie, oder 
theologia Aristbtelico - scholastica, als raisonirende 
diriatUdi- geoflFenbarte Gotteskunde « sich ausgebildet 
hatte; also nunmehr als ergänzeniier. Gegensatz, eine 
eben so dialektisch^scholastisch geordnete 
Wf l^weiaheit, aich stützend auf die Physik und Me* 
taphysik des nämlichen Axistc^telea^ dessen sämiotliche 
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V / • . / , 

Büclier nunmehr aUmählig in. lateinischer» selten aus 
der Urschrift, öfter aus * syrischen oder arabiiichen Ue- 
bersetzungen veranstalteter Dollmetschung-vind Aus« 
legung in allen gelehrten Schulen der christlicneii 
Abendländer icingeführt wurdcin« 

Anmerk, Ueberset^ungea des Aristoteles bey den 
Christen. 
'Von des Aristoteles Schriften erschienen zuerst in 
lateinischer Uebersetzun^ die logischen and metaphy- 
sischen Schriften durch den Consul fioethius; dies» ' 
Uebersetzun^ hiefs bey den Lateinern die alte, und ihrer 
bediente sich noch Albert der Gto^se. 

Auch Cassiodorus, des Boethius Zeitgenosse, 
war eip grosser Bewunderer des Aristoteles und versichert 
in seiner dialectica, (tom. op, tl. p. 558.) dafs Aristoteles, 
besonders in der Schrift: xepi *Hpii€V£t^as seinen Gtiffel 
gleichsam, in lautem Verstand eingetaucht habe. 

Joan. Erigen a, der v Schützling K. Karls des Kahlen 
($. iö.) übersetzte des Aristoteles Ethica aus dem 
Griechischen; und ein Zeitgenosse, Naitiens Mäno oder 
]N a n u 09 gab gleichfalls eine Uebersetzudg derselben £ t h i c a, 
wie auch d'er Bücher de co^lo et de mundo, mit 
Commen tarien. — 

AuchiGerbert von Aurillaci (nachmals Papst Sylre^ 
steril, f ioo3 (§.58.) in der Schrift de rätionali et 
ratiotae nti (in Petz thesaur. Anecdot. tom.I» part^ lf>'p« 
147.) zeigt scliod Bekanntschah mit des Aristoteles nicht 
Äur logischen, sondern auch metaphysischen St^rrften. 

Herr mann der Krüppel, Gra^ von' Vehrittg«n und 
JMönch zu Reichenau (f io54) (§. 13/) gab' gleichfatlt ein» 
Uefoersetzung einiger Aristotelischer Sdfariften. ^, 

Jaeobns d^Venetia übersetzte 1128 die BHditfr iTo- 
pica, Analytica et Eiench.os neuerdings ausdem Grie- 
chischen itis Latein t quamvis antiqua translatio haberetur; 
V. Launoy de varia Aristot« forturta. . ' - 

Item Abaelard (§. 16.17.) schrieb« Commentarieti über 

«inige logische WerJbe des Aristoteles, als 'z. B. Su^ 

• ]^er :pra«dicampnta; it«|D ifi ^ libros malyticorum prjiores t( 
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posteriore» ; item in libros topicoram, welche Cpramentariea 
. Oiidin de scciptor. Ecclesiastic. p. 1x71 in der Handschrift 
•clb«t gesehen 2U haj^n versichert. 

item M i c h^ e 1 S c o t n s. {f i 191) übersetzte und com- 
mentirte Schriften des Aristoteles aus dem Arabischen.--« 

Von den Ueb ersetz ungen des Aristoteles ^za Anfang des ' 
XIII. Jahrhunderts erzählt Rigardus ein gleichzeitiger 
Schriftsp^ller in vita Philippi Angüsti Regis Gal^ 
Ivae wie folgt: „In diebus illiä (seil. 1209.) Jegebantur Pa- 
risiis libelli qui'^ am de A r i s 1 6 1 e I e (ut dicebantur^ - 
compositi, qui docebant Metaphysicam, delatidenovo 
^ n Constantinopoli e graeco in latinura translaA. Qui quo- 
niam non solam Laeresi (Amalrici sieh. §. 4o.) sententiis sub-» 
tilihus occasionem praehebant, sed et aliis pluribus nondum 
inventis praebere poterant in futurum, jussi sunt omnes com* 
huri; et sub poena exeommunicationis cautum est in eodem 
concilio (seil. Parisiensi) ne quis eos de caetero scribere et 
legere praesumeretet quoque. modo habere. 

In Italien liefs K* Friedrich II. (reg^ lais — laSo) einig« 
Bücher des^ Aristoteles, (wie Heeren Gescliichtedee 
Studiums der klassischen Literatur Ban^L S.i85. 
yermuthet, die der Physik und Metaphysik) aus dem Grie- 
chischen ins Lateinische übersetzen» * 

Gleiche Arbeit in Hinsicht des Aristoteles und einige sei-^ 
Der arabischen Ausleger trug nach ihm sein Sohn K* Maa- 
, fred V. Sizilien einer Gesellschaft von Gelehrten auf^ 
und schickte ihre Uebersetzungen mi^ einem Smpfehlungs- 
«cl^eihten an«^die Schule zu Paris. Dieses Schreiben findet 
sich in- Marlene collect, amplissim. auecdot. tom.' IL ' 
«col. läao, — 

, 1371 übersetzte Henri cus de Brabantia^ ein. Domi- 
nikaner, auf Ersuchen des Thomas v, Aquino alle Bücher 
des Aristoteles Wort für Wort aus dem Griechischen; weV 
che Uebersetzung nachmals in den Schulen Gang und Gebe 
ward und die ältere„des Boethius verdrängte. — S. Chronic« 
Slav. ap. Lifldenbrog p..2o6 und Ayentin. AnnaLVII. 8«^ 

Endlich' übersetzte Hogo Eterianus ein Florenti- 
ner am Hofe des Kaisers Manuel lu Konslantiuopel die 
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simintliclieit W«rke des Ariitotelea aui dem Gxiechischtii 
iaa Lateinische. * 

Die neuen) Ueberseteer des Aristoteles nach dem Wiedei^- 
auf leben der klassischen Literatur, (ttie he u n t e n §. ga. seq.) 

/ Ö. 37. 

Lüb de^ christlich Aristotelischen Scholastik^ der 
sweyten Epoche im Allgemeinen« 

Auch unter deo Aristotelischen Scholastikern der 
zweyten Epoche, vom X. bis auf das XIL und XIIL 
Jahrhundert nach Christiis kommen Männer Vor, die 
sich hinsichtlich auf Scharf -und Tiefsinn, dann Grund* 
lichkeit, Arbeitsamkeit und Wahrheitsliebe den ^öfs. 
ten Denkern aller Jahrhunderte kühn an die Seit« 
stellen, liti^d I3enen zur idealischen VoUendnng eines 
speculatiren Fhilo80][>hen«^ {^denn in der Naturkunde 
aus Erfahrung und deren Mäfsung und Erklärung, wa- 
ren sie freyli^h gegen unsere Zeiten um Vieles zurück) 
weiter nichts mangelte, als Philologie und bessere 
Bekanntschaft mit dem klassischen» besonders giiechi* 
sehen Alterthume. -i- » , 

Dasselbe vortheilhaftjS Urtheil von dem Werthe 
der Scholastiker« dessen Bichtigkeit nunmehr kaum 
Jemand widersprechen wird^ da man endlich wieder 
einmal angefangen^ bat, dem Mittelalter sein eigenes 
Verdienst zuzugestehen,, tind es der Mühe werth hältp 
die-Kunst» und Literatur « Werke desieelben einzuse» 
hen und zu prüfen, welche bis daher .von .vielen un-' 
gekannt, verachtet zu werden pflegten: fällten schon 
ehemals \gi;osa« und vorurtheilsfreye Männer^ deren 
Zeügnifs ganz unverdächtig ist: ^ 

So schreibt Hugo Orotiusx iii Prolegomenis d^ 
J. B. et P; sub finemr mth. pag. XL Sdiolastici, quan» 
tum ingenit) '^valeantr saepe 08tahdQnt;«ed:in infelicia 
et artiom bpnarqm ignara saecula iii^ct^eruat; qnom^ 
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nu» mirum est, ai inter mnlta laudanda, aUqua'etiam 
condonanda occurrunu Und Leibnit's in Miscel- 
laii. a FellcTjO editia (Lipsiae 1718. p. 70.) Scho^ 
lasticoa agnoaco abundare iiieptiis ^ed aurum eat in 
illo coeno. Idem epiau ad Bi^rling 1742, Certe 
sunt in istis autoribtts quaedam» qnemadmodiini ipse 
agnovit Grotiua, quae scire valde interest: sunt quae 

. ab aliis p»o novU inventia ventitantur; -^ non ve- 

'reor dic^re, «^cholaatico» vetustiorea nonnüUis hodier- 
nis et acumine et soliditate et modestia et ab innti- 
libus quaestionibus circumapectiore abstinentia lo^ge 
praeatare. S. Leibnitz firi^fsammlung, heraus« 
gegeben von Korthold. IV. Bd. Seite 73-- iio. — 
fe'rner Morhof. in Polyhistor, libr. h cap. £. 
Nam, 11. Latitant nonnunquam in acriptoribus iatis 
horridia caeteroquin et inficeti 9tyli^ velnti in aterqui» 
linio qüodam pretioai Unionen, quibua Uli» qui e recen- 
tioribus magno aupercilio multoque orationis fuco re- 
rum argumenta incrustanti aua illa comnbenta ornare 
didicerunt. — Endlich J. S. Semmletin de.r Ein- 
leitung zu Sigm. Jakob Baumgartena Glau* 
benalehre» Halle 1764. B«I. S. 91. Die armen Scho- 
lasiid haben. aich lange genug gar zu sehr müasen 
verachten lassen ; und oft von Leuten, die aie nicht 
«inmal zum abschreiben hätten brauchen können. 

'§• 38- 

Gerbertvoa Aurillac, naehtnal» Fapat ^ylrei^ter 11« 

Einer der eraten Beförderer und Verbreiter der 
/arabisch -aristotelischen Philosophie und ' Gelehrsam- 
keit in den christlichen Abendländern war 6 er 6 er t 
von Aurillac des Kaisers Otto III. Lehrmeister, 
nachher Er^biachof. zu Rheims« dann zu Ravenna, und 
endlich Papsjt unter dem Namen Sylvester IL f 1003; 
. Er hatte selbst in seiner fugend zu Cordub« ia 
Spanien atudirtf.nnd eine für damalige Zeiten aogana 

ausser* 
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AQSjier^aen^Licbe ^iasensehs^tt Jbe^onäetB in 4er Vhf- 
sik.und MatBematiki^rwprbien^ dafs er darüber bey 
seinen iinwiasenden Zeitge^Qssen^ Cbesondera nachdem 
er von einem Möi^qhe .bis zu 4en höchsten Kirchen- 
würden eroppratieg), ip den Verdacht der Zauberey 
kam. Kaiser Otto IIL schrieb diesem» seinem Lehr^- 
meister unter folgender prächtiger Aiafschrgt: „Geiw 
berto Ft)ilosophorum peritissimo, at^ju^^ in^^ibus phi- 
losophiae partibus Logica videlicet, Physkaiet £thic«» 
laureaio/* ; , / . ' 

Wir haben voh ihm einige Briefe^ einige geöme» 
trische und a:rithmetische «Abhandlungen^ dann ein^ 
dialektische Schrift de rätionkli et ratione uti: die theils 
in der Lyoner flibllothecafPP.tom, XVII. , theils in^etx« 
thesaür.Anecdot. tipmJII. part.s. und tom.I. part; 2« ein- 
stehen. — 

Ein besopderes Verdienst dieses Oisrbefts ist: i) die 
Eipföhrung der arabischen Zahlzeichen bey den Chri- 
aten; ö) die Anwendung der Mathematik und Dialek. 
tik zur Erläuterung theologischer und metaphysischer 
Fragen; 3) die ausdrückliche Anerkennung, dafs Ma- 
thematik und Dialektik ewige und unveränderliche 
von menschlicher Autorität tmd Willkühr gsinas unab- 
hängige Wissenschaften seyen. — ^ 



* fi- 39. 

Aian von Rüssel ^ah insulis) Dootor unirersalia. ^ 

Im. XIL Jahrhunderte machte sich, besonders Ala, ' 
nuSj ab insulis,.von Isle oder Rüssel, ein Mönch z^ 
Clairvaux und Schüler des Heil. Bernhards,, Doctof 
universalis zugenannt (tiflo3.) merkwürdig; indem 
er sich zuerst der mathematischen Demonstrations- 
weise nach der Anleitung des Aristotelischen Organons 
zur philosophischen Befestigung der christlichen Glau^ 
Pxof.Bixo.Oeiuli.4,PMlo8.U.B. 5 
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iHmtlehre bediente: und %n eben diesem Beb^e Mnch, 
die arabische und rabbinisehe Philosophie beoaVste. 

Sein Hauptwerk sind die, 5 Bucher de Arte 
aive de articulis fidei catholicae ad Clement» 
Papam IIL («edit 1188— 9»0» Welche die ganze theo- 
retische sowohl als praktische« mit der christlichen ge> 
offenbarten Religion durchaus übereinstimmende Phi- 
losophie unüfassen. Die Angriffe der Muhamedaner, 
Juden utfd Ketzer auF die katholische Religion gaben 
die Veranlassung zu diesem Systeme. Alan wollte nun 
die Lehre der katboli^en Kirche gegen alle diese 
Gegner vertheidigen, nicht durch Wunderthaten noch 
auch durch vergebliche Anführung von Autoritäten, 
die für Ungläubige keine sind» sondern allein durch 
Värnunftgründe« welchen jen^ nichts entgegensetzen 
konnten. So schreibt er nämlich selbst in der Zneig» 
nung an den Papst Clemens III. Partes occidenulis 
imperii tot haeresum conruptelis infectaa, terraeque 
Orientalis inpolaa ridiculosa^ Machometi doctrina se- 
ductos äegre snsilnens, cum viribus corporis resistere 
non possim, tentavimalitiam rationibns impugnare» — 
Nam nee miraculorum mihi grätig coUata est, nee ad 
vincendas haereses sufficit autoritates inducere^ cum 
illas haeretici aut prorsus respuant^ aut perventant; 
probabiles igitur fidei nostrae rationes, qnibus jper- 
apicax ingeniüm vix possit resistere, studiosilta or- 
dinavi etc. • 

Eine kleine gedrängte Skizze dieses Werkes zur 
BeuTiheilung sieh unt^n im Anhange Nu m. V. 

Alans Grabschrift rühmt von ihm» dafs er die 
Zwey und die Sieben, nämlich das alte und^neue 
göttliche öesetZy dann ^ie sieben freyen Künste, und 
überhaupt alles Wifsbare gewubt ha\)e. &e lautet 
wie folgt:. 

Alan um brevls hora breri tbrnolo se|iel]?it, 
' Qoi duo, ^ui ieptem, qoi totum scibiie aciritl 
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Almarich V» Ghar^xes and Bavid T.'DiOäiit» 

Alans Lehren waren streng orthodox, und setzten 
überall Gott und die Kreatnr, das Unendliche.und das 
Endliche einander ausdrücklich entgegen. Alniarich 
TonChartres hingegen, und nach ihm sein Schüler 
Davfd V. Dinant brachten auch das Seyn^der 
Kreatur in Gott, und Gotteis in der Kreatur^- 
oder die so leicht miCBzuverstehende, und wirklich nur 
gar oft mifsverstandene Identität des Unendli* 
chen und Endlichen zur Sprache» wie es vor ih- 
nen Joannes Erigena (§• n«) ^^^ unter den Arä- 
betn Avicenna (§-29.), Ebn-Tophail QJ. 31.) tind 
Averroes (^SßO gethan hatten, . 

Alm arisch von Chartres^ Lehrer der Theolo- 
gie an der Universitüt zu Paris (f 1209.), behauptete 
nämlich nach Joann. Gerson deconcordia Metaph;^si» 
cae cum Logica part. IV^ ex testimonio Hostiensis et 
Tusculani Am^lrico Coetaneorum: — 

1. Alles ist Gott» und Gott ist Alles; der Schöpfer 
und das Geschöpf sind das^relbige göttliche Wesen, . 
On^nia sunt Dens et Dens est omnia; creator et crea« 
tura idem Dens. 

s. Die Ideen schafl^ und werden erschaffen; 
Ideae creant et ereantur. ' 

3. Wie Goit der ^sprung, so ist er jiuch das 
Ende aller Dinge. Denn alle Dinge sind aus seiner 
Wesenheit ausgeflossen» und kehren <iuch vfiedeT in 
dieselbe zurück: Dens' sictit fons est et principium, 
ita finis est omnium, jquod omnia reyersurae sint in 
ipsnm» ut in eo immutabiliter conquiescant, et ita unnm 
individuuiä et incommutabile omnia perjnaneant« — 

^ Gott ist die Wesenheit u^d das Seyn aller 
Dinge. Dens est essentia omnium creaturarum et 
Esse omnium; omnia enim esse unum, quod idem est, 
ac omnia esse Deum. — ^ ' 
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* Der weise Referent Geinon setzt jedoch ftladgleich wohlb«« 

^ cUCchtHch hinsn: „UoiTOcatio Entis adDeum.eft ad creaturam 

tollerabiJiter poni potest, secundum Theologiam et Metapfay« 

sjcam, 81 fiat sermp'sive resolutiö ad ratiotaem objecta- 

'^ * ¥efa Ea^s, communem Deo et creaturae» 

' AeHnllches lehrte auch D a v i d v. D i n a n t, des Ä 1- 
m^richs Schüler, und Balduin, der Schüler des 
Davicls: wie Albert der Grosse, Summa theologiae 
tom.l.'.tractat. IV. quaest, 20.; traclat.VJ. quaest. 29.; 
tractat'XVlII. quaest.yo.; ettom.II. tractat.I. quaest 4. ; 
und Th'omäs V, Aquino, des Alber ts Schüler, Com- 
xnentar. in IVlibrds sententiarum libr. IL distinct. XVII. 
quaest. r. artic.I. berichten. 

,,Alle Dinge srnd aus Einem und durchEines ; Gott 
ist dieses Eins, upd^folglichdieerste Materie aller Dinge; 
denn das erste untheilbare in allen Körpern, allen Seelen» 
tknd ailien ewigen Substanzen ist eben Eins : nämlich 
öott;*' 

Alberti Summa Theologiae tOm«I. tractat.IV. 

quaest, ao. membr, a, dielt e^uidem Dionysius de 

coelesti hierarcbia cap. 4. „Esse' omniom est ipsum 

Super • Base Deitatis } et Auguatinus: Verbum Dei forma 

,-Ä. *eit non forraataf — Verbam autem Dei Baus ea^ ^rgoDeus 

forma omnium est, (nempe effecti?a et päradtgmatfca). Qu!-« 

- dam autera Alexander (forte Epicfureiu ille, cujus memi^ 

nit PJutarchos in Symp'oa. IL 3) in quodam libello 

lauern f^cit de principio if|corpor«ae et corporeae 

aubatantiaey quem aecutua est David d« Din.ant ia 

libro, quem acripsit de tomia, h, e. de dirisionibus 

(nempe ad Imitationen J/)annia Erigenäe) dielt: „Deum 

(etiam) esse princlpium materiale omnium': quod probat aic :*^ 

' ^ • ■ ,,Quaerö, iuqult, ai vovff b.e. sübstantia mentalis, quae 

iii ' est primum formabfle in omnes ih'rforporeäs substantiäs» et 

materia poaaibilis ad trea dimenaibnea, quae est 

• primum forinabile in ^mties corporalea atibstantias, difieront 

^an non? — ^si differant, aub aliquo communi, a qno illa ' 

, di£Perentia egreditur, differunt; et ilJud commune per difi0«>, 

, rratiaa formabile Mt in ntrumqae^ (Hinc in vovv, ilUat^ in 
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materiam trium, dimensioniun capacem) ;' quod autem anum 
f orniabile in plura, m « t • r i a est, vel ad minus pr4 n c i- 
pium mateyiale: pn^ter qood ait Pbilosophus in nono 
' primae Philosophiae (h. e. in IX. Metapnysic.) qa^d quac^- 
• cunque sunt in genere uno, eorum- est materia una; ai ergo 
dicatar, n^am esse materiam materiae primae et vovs^i erit 
primae materiae materia« et hoc ibit in infinitum ; reliquitur 
^^S^f ^uod vaijf et materia prima sint idem." 

* . . '■.,■• • • 

SimiUter(pergit)„Deus et m«teria prima etvovsfut 

differunt,. ant non ? >-« Si differont, oportet quod sub aliquo 

commaniy a quo diüerentiae illae exennt, difbrant, et sequi- 

tur ex hoc, a) quod illud commune genua sit ad illa, b) et 

qüod hoc genus materialis principii ait notitia ad iNa, c) et 

quod primorum materialinm sit materia: quod inconFeniena 

eat. Et ex hoc yidetur relinqoi, quod Dens et V4}v9 et 

materia prima idem, sunt, secundum id, quod sunt: quia 

quaecunqoe sunt, et nglla differentia differuilt, e#dem sunt.<^ 

Albert antwortet hierauf sehr acharfsionig ; „qaod nöi| 
omnia, quae sub communi q^uodam gcyiere distinguuntur per 
analogiam, differentiis disti;iguantur constituti- 
vis; ajit unum aliquod principium habeant per modun 
.materiae anteae: prout (inquit) ad oculum patet, in 
Exemplo Entis per se, et Entis per aocidena: — 
unde mit sup^ositum Davidia de Dinanto. . 

Item tom. citat. tractat«VI« quaestig. artic. 3. 
membr.i. „Fuerunf equidem olinf et sunt etiam hodio 
qnidanf, qui cum' Alexandro et D.a¥ide de Dinanto 
docenl, Deum 'ease omnia; ut adeo in Deo sit pluralitaa^ 
imo multiplicitas naturarum. At enim (tespondet Alber« 
tus) cum omnia in Deo sint per mödum caussae efilcientia 
formalis et finaljs, non vero uUatenus in eo sjkit per modura 
caussati ;. hinc potius debet inferri öontrarium, quod scilicet 
omnia in Deo sunt ut unum, non Tero ut multa« ^t per- 
git: V0V9 enim non est, ex quo formantur sicut ex mate^ 
riali prinqipjo omnia, spiritualia vitam habentia; nee Esse 
divinum materiale principium est, ad omnia divinum Esse . 
participantia:' sed taiia/secundnm Philosophiacfr sunt, „ex 
spiendore caussac primae et inteiligentiae mägi» aut minus ' 
o^umbrata in Essentia aliena sive immateriaÜ sive mate- 
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rlali.^ — Adde, qnod Deut, vovSf «t malert« priniM 
non identificantuir inter se, «ed diSerant: nee enim mat«?- 
ria unqaam ooincidit in idem cum effjcienta^ aat etiam 
cum forma.** * 

Item tom. I. cittractat. XVIII. qnaeat 70* m^™bi'* 
S, circ. linem« „Dicant qaidam: ii Den« est ubiqne es- 
sentSaliter, praesentialiter et' potentialiter, (prout fatetur Au-* 
gustinus epist. ad Dardanum) ^onne ipae in omnibus opera- 
bitur Esaentiam, speciem, Tirtutes et operationes? -^ Et 
»ic Deus erit omnia, prout dixit David de Dinanto, 
et omnia operabitur iniomnibuas natura autem 
nihil ampHus Operabitur:" quod Talde inconyeniens 
est, et snpra jam rejecimus. (Et respondet:) animadverten-« 
dum est, quod noif fit idem atserere: Denm esse in omni 
re easentialiter, praesentialiter et potentiali- 
-ter, et dicere, Deum omnem rem informare per st 
ipsum SmmedigBte: quod posterius t»t (inquit) haoreti- 
cum contra philosopliiam et fidem cathoUcam. 

Denique'tom.II. tractat L quaest 4. membr.5. 
lyNuper quidem D^ayid de Dinanto dixit: Deam .et 
materiam primam ^sse idem; indncena super hoc an- 
tiquum Anazimehem) qui dixit omnia esse unum, et hoc 
'^ unum dixif esse Deum. ^— Porro aliud unum David de 
Dinanto interpretatur wse materiam primam: eo quod ni- 
hil secondum eum verum est, nisi materia : formas enim non 
dicit esue nisi secundum aensum*** 

„Inducit etiam . discipulum Anaxiipenis» Demoer i tom, 
qui compulsus sequi sensuro, duo dixit tue^ unum seil, ra« 
tione et multa seciindum sensum: porro multa fundari et 
teuer! in uno, seil, ra materia prima. Unde infert (David 
de Dinanto) ^ateriam primam, in qua omnia fundantur 
et tenentar, necessario Deum esse: eo quod illud, in quo 
omnia fundantur et tenentur, ut in Esse permaneant, non 
possit tue nisi Deus/* ' 

Inducit adhue Inscrlptionem^ aliqnam Totustam 
dtcentem ; Quod Pallas* est, quidquid fhit, quidquid est, et 
qnidquid erit, ne aliquis detexerit peplum, quo fades eju^ 
velatur. Quam quidem inecriptiQnem vetflituaiini philosO- 



phortun jreferente PlutarchiO ii\terpretati sunt d« Deo; 
qaem oi^nes Ignorant, utut omn«» nihil aliudi qaam ipiun 
Ttdent. ^> ' 

„Deniqne in'dacit pro se versus Orpliei in quibus Dens' 
nniFertum esse affirmatur; ut et.versum Lucani^dicentis: 
„lupiter est, quodcunque vxdes/' et yarios teztusSenecao - 
stoici. *. 

„Poirro discipulus DaVidis, quldam Balduinns no-^ 
mine, contra me ipsum (Albert um) disputans, talem licet 
▼ilem'induxit rationem :" quod quaecunque sunt, et nullo^ 
modo differant, necessario sunt eadem: non differre au- 
tem ullo modo Deum, et vovv et matertam 'primam, 
cum omnia sint aeque simplic^a, unde concladit, esjie ea-« 
dem/' — Ruit autem (inquit Albej^tos) iundamentum hnjat 
pestimi erroris: quod seil, prima simplicia pfopteiv suani 
simplicitatem nullam omnino differentiam se constituentem - 
'' habeanf"; quasi vero non differant se ipsis rationa,le et irrar * 
tionale, infinitum et finitum, £ns a se, et £ns ab alio/' 

Thom. d^ Aquinp c.ommentar. in^Hbr. IL senteijL- 
tiar. dhstinct. XVII. quaest. I. artic 3. „Qnorumdam 
antiquorum philosopbornm error fuit," quod Dens esset 
deEssentia omni um reru,m.** — Ponel^ant enim, omni« 
esse qnnm simpliciteri^ et non differlre nisi forte 
secundnm sensum et aestimationem, ut Parmeni- 
des dizit. Et illos etiam antiquos philosophos sequuti sunt 
quidam modemi, ut David de i)inanto. Dirisit enim res 
in tres partes, in corpora, animas, et subatantias aetemas se<» 
paratas. £t prinium indirisibile, ex quo constituUntur cor« 
pora, dixit, ii%tiv h. e. materiam ; primum autem indivisibile, . 
ex quo constituuntur auimae, dixit VQvv\ primum autem in- 
divisibile in substantiis aetornia dixit Deumj et naec tria esse 
.unum et idem: ex quo iterum consequitur, esse omnia per 
essentiam unUm.** 

Thomas von Aquiho bemerkt nun hiebey) dats freylich 

. zwischen dem Uneudlichen und Eudlichen ,kein Unterschied , 

(DiiFerena) .von der Art, der selbst Wieder eine Gleichheit 

(Congruena) voraussetze« wurde,' statt habe: — ^ohi ahjet 

cjne gänalif ^e Unrergleichbarkeit^ (Disparabilitat) urs()t|rüng- 
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lieh swischea beyden, wenn beyde start ausser einander ge- 
halten werden, Forhanden sey: b, •• quod , dififerant non 
ali<}uo extra se, sed quod difFerant potius se ipsis : alias enim 

etidm in ali^uo e^^tra $9 conTenirent« 

i 

Zeitliches Verbot}i der Aristotelischen Physik und 
■Metaphysi'k ia Prankreich. 

' Alle die verfänglichen Sätze des Almaricht v. 
^hartres und David v. Dinant wurden von den 
Kirchenversi^mmlungen zu Sena an der Yone 1204» 
u^d zu Paris 1207 u. 1210, wie auch vom Papste Ho- 
nori^8 IIL 1225 durch eine eigene Bulle zugleich mit 
ihren angeblichen Quellen, dem Werke des Joan» 
Erigena« de divisione naturae» verdammt: und 
zwar mit Recht, theils weil sie wirklich einer sehr 
gefährlichen Auslegung fähig, theils, weil sie ihrer 
Natur nach immer nur für den esoterischen Schul« 
Vortrag, nimmermehr aber für den exoteriscUen Volks- 
vortrag geeignet sind. Und so war es c^ann auch ganz 
cousequent, dafs die Kirche an Almarich v. Char* 
tres und David v. Dinant, dieselben Lehren, wel- 
che $ie an der Schule der Realisten ganz ungeahndet 
passiren lieC^, verdammte; als es schien, ald ob sie 
Miene machten, aus der Schule in den exoterischen 
Volksunterricht überzugehen. 7— 

Da jedoch die Pariser Sjnode von 1210 bey eben 
dieser Gelegenheit zugleich das Lesen det Aristote* 
lischen Physik und Me^aph^sik an der gelehrten 
Schule zu Paris untersagte: „Nee libri Aristotelis de 
naturali et prima philosophia, nee commenta iti ilios 
libroiS legantnr Parisüs publice vel, secreto(^^ da fühlte 
.niän.:wohl, dafs man der Kirche über die Lehren der 
Philosophie, »Is welche mur allein durch Vernunft* 
gründe, gestüzt oder umgeworfen werden mögen» 



kein Entscbeidüngsreclit durch btose Atttorität zu- 
stehen könne.' (• , 

Gatiz unzulässig Wjlr jedoch die DiStinktion« wo-/ 
mit man sich damals zu helfen, und seine Unterwer- 
fung gegen die Kirche mit. der philosophischen Frey« 
h^it 2u denken zu vereinigen suehtCr indem man 
nämlich erklärte; „daf^ eine Lehre ^ar. wo.hl'|>hi* 
losophisc]/» wahr, und. theologisch • falsch;^ 
oder auch umgekehrt gar wohl theologisch* 
wahr, und philosophisch- falsch .äe)rn hon* 
ne;"— gleich als wenn es zweyerley Wahrheiten ge- 
ben, und die Vernunft mit der Religion je im Wider* 
Spruch stehen könnte. ^ 

Wif dem auch sey, das kirchliche «Verboth der 
Anstorelischen, besondera metaphysischen, .und phy« 
sischen Schriften, wurde selbst in Frankreich, wo ea \ 
zuerst gegeben ward, nicht lange beobachtet und 4uf* 
recht erhalten : in andern Ländern aber, i^. £. in Ita- v 
lien und Deutschland fand dieses Farisische Synodal- 
Beeret um s5 weniger Nachahmung, di gerade um 
diese Zeit Albert der Grofse (§. 45.) und Thomas von 
Aquino sein Schüler (§. 46), zwey grosse und heilig 
geachtete Männer, den Aristoteles mit ihren Commen» 
tari^ beleuchteten, und durch ihr Ansehen in allen 
Schulen herrschend machten. — 

Was diese beyden Männer der Lehre des David 
V. Djnant entgegensetzten^ ist schon oben an Ort 
und Stelle benierkt worden. — ^ ' ' 

Alexander von Ales, Doctor. i£r«frar^abili>i. 

Sehr ortbpdox lehrte Alexander Alensis, vom 
Klostdr Ales in Glocestersbire, seinem ersten Erzie- 
hungsorte aUo zugenaiint^ erst Archidiac'dlins seines 
Bischofes, dann Lehrer der Theologie zu Patii -j* 1245] 
£r zäehnete sieh ^besondera dxirch eine Summtrm nnl* 
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▼ersae theplogiae tut (Niirnberg durek Anton l^cäbur- 
ger i488* Voll. 4. FoIOt di« «ein Zeitaher sehr achäste» 
und deren Bündigkeit und Consequenz ihm den Eh- 
Tenpamen Doctor irrefragabilis et Theologornm mo- 
narcha erwarb. 

Einen kurzen Auszug der Summa alehe unten 
im Anhange Nro. VI. 

' Bonaventura in breviloqnio Theologiae 
erzählt zum Ruhme des Alexanders von Ates fol- 
gende Anccdote: Thomas Aquinas, dum inquire* 
retur ab eo, quis esset optimus modus studendi Theo- 
logiam ? respondit, si quis se exerceit in uno Doctore 
praecipuo! dumque ulterius peteretur, quis esset t^is 
Doctor?. Alexander de Ales inquit. Refert Cannes 
GcrsoÄ t6m, opp. L coL ii8» Edit. £1. Dupin^. 

J. 43. 
Wilhelm ron Aurergne, Bischof b^ Paris* 

Wilhelm^von Auvergne, OQuillielmus Alvernus}» 
nachmals wegen seiner Gelehrsamkeit zum Bisthume 
von Paris befördert, (f 1249) gab in seinen Schriften 
nicht blos Aristotelische^ sondern auch . eigene IdeeUf 
und zeichnete sich vor den übrigen Scholastikern durch 
ein reiferes Urtheil» eine reinere Schreibart, und all- 
gemeinere Einsichten aus. — Merkwürdig ist beson* 
ders das ihm etgenthümliche Bestreben, durch an- 
schauliche Gleic]|nisse und Beispiele sich verständlich 
jtu machei^ i - 

Folgendes Ist ein kurzer Auszug seiner Lehren 
aus dem Buche de universo, opp« tom. 11^ pt57r. folg. 
\ - • . ■ ' 

U Von der Erkenntnifs und der Wahrheit.' 

1. Der Erkenntnisse ^ebt es vier üiiterschied^ 
' liehe Gattungen; davon sind zweyerlej göttlichen Ur- 
sprunges» nämlich die ans angeaehaffenery und die aus 
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ausserördentlieher Gnaden «Krleuchtaiig liervorgelien t 
svireyerley hingegen sind meii^^licher' Abkunft, nänv» 
lieb die durch Sinnen- Erf^ruitg^ und die durch yer^ 
ständige Bewehe erworben werden. I^ne sind un- 
theilbir» und entstehen zumal; dies^ sinyl theilbar un4 
kominen nur nach und na.ch zu Stande. 

s. Die Wahrheit obfectiv, als seyend an sich« 
ist a^ die göttliche Wesenheit» oder noch eigehtlicher 
Gott selbst, der Erschaffer der Welt:— die Wahrhe^it 
snbjectiv, als sejend im Menschen, ist b) dieerken» 
nende Seele; -^ die Wahrheit c) dein Inhalte nach 
(materiglit^r) ist das reine un vermischte Wesen;: 
folglich affirmative bestimmt, ilas erkannte selbst^ 
negative bestimmt, das Gegentheil des blosen Schei- 
nes;-^ die Wahrheit d) der Form nach (formaliter) 
endlich ist die richtige Bestimmung durch Vereinigung 
der Widerspruche.. 

If. Von Gott und> c^er Ewigkeit. 

3. Gott, die erste durch sich selbst und an sich 
sdbst bestehende Wahrheit, und der erste wahrhaftige, 
der selbst die Wahrheit des Alls ist^ ist eben darum der 
einzige, der durch seine Wesenheit ist. 

4. Ewigkeit und Zeit verhalten sich gegen einan* 
der, wie' die in der hSchsten Beständigkeit (Stabili« 
tat) beharrende göttliche weltschaffende Wesenlieit, 
zum fliehenden, und in d,er höchsten Flüchtigkeit be* 
fangenen Seyn der Kreatur, dessen Dauer von der Zeit 
und ihrer Folge gemessen xyird«"'— 

^ ra. Von der Weltschöpfnuf« 

5. Die Welt ist nicht aus Gott emanirt; denn Gottes 
Wesen ist schlechthin einfach und untheilbar; so ist sie 
auch nicht entstanden, wie der Schatten fus demLicfata' 
enuteht;* denn so wäre sie etwas wesenloses; noch wie 
der Eindruck des Siegels im Wachse; denn ei is.t und 
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wir nichts tirsprünglich' tuöier Gt>U: — sondern die 
WeHsehöpfung ist ^hih ^tn begreifen als die thätigste 
Thathatidlulig der' Mben^igen einflafsreichsten nud 
iftfoer^c^hVv^Aglichsten göttlichen Kufist and Wissen- 
iicbafe» pb wi|^ seines freyen und krSfftigsten Willens: 
(gerade auf dieselbe Weise, wie der Uranfang der 
, menschlichen Handlangen der freje wierkthltige Ge- 
danke ist») 

6. Da nun alles» was ist» aus Gegensätzen besteht ^ 
so besteht dann auch die Welt nicht blos aus körperli- 
chen» sondern auch aus geistigln Wesen; denn keiim 
Glied des Gegejnsatzes veriliöchte {e ohne das andere 
zu seyn: vtenn also auch nur Körperliches wirklicli 
ist» wie sich nicht Jiäugnen läfst» so mufs eben darum 
auch Geistiges seyn'. 

IV. Von der WeltregieTung;, dei Zultisiiiig des Bösen» 
und der nenschlichen Seelen Unsterblichkeit, 

_ 7. Der gröfste und augenscheiplichste Beweis der 
fortwährenden göttlichen Weltregierung ist» dafs je4e8 
Ding sich allen andern hinzugeben gezwungen wird, 
was nicht Folge der Natur, sondern l^olge der Herr- 
schaft und des Willens -Beschlusses Gottes ist. 

g. Alles Böse in der Welt ist nur scheinbar: denn 
entweder lag es selbst schon im Zwecke der Schöpfung» 
und war also in der Ordnung des Weltganzen gegrün* ' 
det; oder aber es diente wenigstens als Mittel, den 
Schöpfungs • Zweck zu befördern» und muEste daher, 
als zum Guten führend» zugelassen werden. — 

9. Das Mifsverhältnifs zwischen Verdienst und 
Schuld» Belohnung und Strafe» im gfsgenwärtigen Le* 
ben> macht» dafs wir die Fortdauer der menschlichen 
Se^le nach deai'Tode des Leibes» und eine zukünftige 
, gerechte Vergeltung um desto zuverläseiger erwar* 
fen dürfen. — 
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, lo. Die Weste Bürgsckaft dteeer 'Unatetfbli$hk^it 
ist der Sinn tür das GöttUchei (pas^^ 6«pere et* qnM 
suTdum 6unt.} . . ,.. / * * J. jr ,vT 

*} Die Beweisstellen siehe unten im 'lateiniscl^en Attszngj^s im 
Anhange Nro. Vtt. * '• ' (, l J t 

' ■ ' '''•." l -■'... i) .;.: .'*. 

Vincent voh BeauTaisi. Specii'lator* * 

Vincent von 'Beiuvai^ ' (JBellovacensis)» ein 
Dominikaner^ Lehrer und tlrsieher der Prinzen Kö- 
nig Ludwigs IX. von Frankreich, mit depo Zunametit 
Spe&ulator» (f 1264O verfertigte eine dreygetheilte 
aehr weitläufige» gelehrte Compilation unter dem Tiv 
tel: Speculum doctrinale* naturale ethtsCo«' 
riale, ^^rinnen er eine Encykiopädie des m-ensehn 
lieben Wissens (S.unten im AnhangeiN^miVIlL) 
in Hinsicht auf Speculation, Naturforschung undGe* 
schichte aus allen da^ials bekannten Autoren der Bi- , 
bei, den griechischejn und lateinischen Klassikern, den 
Kirchenvätern, den Af abfern . und den Scholastikern zu- 
sammenlas, wobey man zwar seinen Fleifs loben, aber 
nicht immer sein Urtheil und seinen Geschmack rüh- 
men kann. , 

Uebrigens gehörte Vincent von Bt^anvais su .den 
Realietien (§/i5.)t wie^^folgende seine I^ehrsätze vok^ 
der Realität der Universalicn'CspecuL doc^rioal. litir.IIL 
cap. 7 — 11.) beweisen. ^. 

I. Die Universalien bestehen' nibht blos im Ver- 
Stande als Abstraktionen, sondern haben auch ein 
Seyu'-in der Nai,ur der' Dinge: — denn sie sind öe* 
genstand der Wissenschaft, folglich nicht Nichts, son« 
dern ein Reales. —» Dafa der Verstand sie als blose 
Abstractionen d^nkt, kömmt tmr daher, weil er auf 
die Individuen keine Rücksicht nimmt, ausser 4enen 
sie doch nicht bestehen können. Libr« IU«c»pa7* S» ^^ 
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: j. /|^.. jy$L^ Allgemeine bt swar in der Wirklichkeit 
(in E^de natutae) spiier, als das Besondere; (denn die 
Natur wirkt durch sich selbst zuerst immer im Beson* 
dem)« in Hinsicht auf den Vemunftbegriff aber (in 
. Esse rationis) ist ^as Allgemeinst eher» als das Be^ön* 
dere: denn der Begriff beginnt mit dem Allgemeinen» 
und für die Wissenschaft ist das Allgemeine äas erste, 
libn IIL 9. d, h. im der Wirklichkeit besteht die Gat- 
tung nur durch die Individuen ; nach der Wissenschaft 
hingegen besteht das Individuum nur durch den Gat- 
tungsbegriff, • , . 

Die Uni Versalien sind an sich unkörperlich, wer* 
den aber durch die Individuen verkörpert; denn wenn 
z. B, ein Individuum erzeugt wird, wird eben dadurch 
der universale Mensch mittelbar verwirWicht. — üe- 
hrigens gilt der Satz 5 jeder Körper ist körper« 
1 i cht (ömne corpus corporeum est) nur von dem Kör« 
per als individneller Substanz, (corpus physicum) fcei* 
^neswegs von dem Körper als allgemeiner Gröfse, (cor. 
pus mathematicnm) libr. III. cap. lo« 

4. Vom metaphysbchen Allgemeinen (««iver- 
sale metaphjsicum), w^elches das allgemeine We- 
sen selbst ist, mufs jedoch das Logisch - Allgen^eine, d» 
L das Allgemeine des leeren abstrakten Begriffes, (uni- 
versale logicum),in so ferne es durch Worte be* 
zeichnet wird, unterschieden .werden. — Jenes ist eine 
Realit&t, ja die einzige; dieses hingegen ist weiter 
nichts als ein lee/er Namen, wenn es nämlich in 
der leeren Abstraktion als seyend ausser, den wirkli* 
chen Dingen. festgehalten wird. libr. III, cap« is» 

■ , fi. 45- . . 

Albert von Boilstädt, . der Grolle. 
Berühmter noch als alle seine Vorgängen und der 
cigentHche VoUender der arabisch« aristotelischen Scfad* 
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lastSk wurde der^ Donfinikaner Albert- von BoH* 
Stadt, zu Lauingeii in Sehwaben gebünig» Lefa^rer der 
Theologie und Philosophie zu 'Paris, zn 'Uüd^äsktltA^ 
au Regensbüirg, Cöln ttnd andern Orten j endlich is6o 
Bischof 2u Rej^nsburg» welcher Würde er aber schon* 
ififo aus Liebe zu den Studien frey willig wieder ent« 
aagte, unc^ nach Cöln. in ein Kloster sein^ö Ordens 
aurücKkel^rte« wo er isgo starb* 

Er war in der That ein grosser, ficharrsinniger» 
vielseitiger iind überaus atbeitsainer GelehVter; wie sich 
ein jeder durch die Einsicht seiner nach der Lyoner 
Ausgabe des Feter Jammy 1651 aus'Xl^I Folio Bänden 
bestehenden Werke überzeugen kann. — Von der Viel« 
Bcitigkeit seiner Kenntnisse zeigen die verschiedenei)i 
Sagen von physicalischeut chemischen und 'mechani* 
sehen Kunststücken» z« B« von der Verfertigung eines 
8prechenden Kopfes, von Goldn^achen, und frischen 
mitten im Winter erzeugten Bluitoenund Fruchten» die 
, man ihm allgemein beylegte, und wodurch er sogar 
in den Verdacht der Zauberey kam. Uebrigens. inan* 
gelte es ihm ganz und gar an Geschick ifür das ge. 
meine Oescbäf trieben» weTswegen er in seiner lugend 
von seinen Mitschülern als ein Dümmling« und iii sei* 
nem Alter von seinen Diöcesanen als ein eijafäUiger 
Klosterbruder veracihtet ward. 

^ Folgendes ist eine Uebersicht seiner Philosophie» 
welche Ontologie, Psycholog^ie, Co^mologie. 
nnd Theologie in eich begreift. ~ 

X^ O n t 4> 1 o s ^ «• 

1» Das Wesen eines Dinges Ut zweyjfkch beBtimm>' 
bar: einmal in so ferne e^ absolut, und von aller Ma* 
terie unabhängig ist (reines Seyn); und wiederum in 
50 ferne es in der Materie und dem fndividuum veiu 
livirklichet ist», (hypothetisches Seyn) Albert, de 
inteliectt; et intelligil)ili> Tom«V«p.246#fi47« 
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s. Das »bsolute Wes^ .dfa^ Dinges ist 4ran aber« 
nial doppelt f^u^ibegrcp^Pi,. Qion^jll als absolut in sich 
eelbAl-^Kistireiad» ,und heifat, dann Essens», die kein 
anders».. fils, .di^pes, essentia}ifpt)^ Sejn in sich selbst 
hat, und schlechthin nur eine einzige ist: ^ nnd.dann 
wiederum als mittheilbar. ap viele; und beiEst dann 
das.Ailg^^^in^. . I^bid* ,f ; *. . , 

3« Das Allgemeine existirt demnach gemäCs der 
Wesenheit in vielen zu ekistiren, in vielen; gemäCs 
der actualeh Einheit des Begriffes' aber nur im Ver- 
stände, jrtiid'. . . 1 . . 

4^ Das indiyidttalisirte^ in vielen dargestellte 
und verwirklichte Allgemeine ist dann abe'rmal gedop- 
pelt r a) das Vollendete der £^rsengung und Zusammen- 
setzung» das Indivi^du«u.m; b) das Vollendete der 
^orm.pder des Begriffes» die.Q'Uid;dität,' Ibid. 

^•Das absolute Seyn als absolutes ist ewig, 
untheilbar» sichlechthin einfaish und unbegränzt: das 
absolute S'eyn des Begriffes ist endlos perenni» 
/ rend» doch nicht schlecbthin einfach, noch uhtheilbar : 
das relative Seyn des Individuums ist durch- 
aus zeitlich und mit jedem Momente vorübergehend. 
Summa Theolog. parsl. tractat.V. quaest.2.3» 
membr« 4« 

ß. Die göttliche Wesenheit» als von, $ich seyend^ 
(£nsase) ist durch aich selbst vQn der Wesenheit 
^der Dinge» die von einem andern ihren Ursprung ha- 
ben» (£ns ab alio) gänzlich und dui^h sich selbst ver- 
a^leden» ' -^ene ist also nicht etwa die Form« oder 
' ^ohl gar die materielle Grundlage der creatürlichen ' 
^ Dinge; sondern vielmehr ihre schaffende» erhaltende 
und vorbildliche (exemplarische) Ursache» Summa 
Theolog. parsl. tractat«lV. quaest.so. membr, 
fi, (Sieh oben §. 4o. S. 69.) 

n. Faychologie. 
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7. D6T Seele des Menschen kommt ein aeftstständi- 
gesund ein' onsdbsrständiged Seyn zu: in Ittfctefer ^ 
Hinsicht ist sie die thätige' Form des Körpers oder d^« - 
Prinzip seines Lebens: als selbsisifandig vermag ste 
auch fiif sich selbst ohne Korper zu seyn und za 
wirken 33 e anima libr.I. P.4.8C undllLp. 152, Ani* 
ma sab$tantia estret actus: — actus quo animatum Ccor- 
pns) potest agere vitae actiones. — Substanfia, quia 
eiiann separata exiBtens a corpore permanet semper« 
non corrupfa per mortem corporis : sed et mover« pö* ' 
test de loco ad locum, absque corpore; cujus verita^ 
tem noa ipsi (inquit) experti sumus in magicis. Ibid. 
libr. L p. 23. 

g. In wie fern die Seele de» Menschen eine^urück- 
strahlungBes Lichties der göttlichen /Erkenutnifs ; (re* 
sultatio' iücis intelligentiae diyinae) oder wenn man 
lieber will, ein leuchtendes Schattenbild des göttlichen 
Verstandes, (limbra intellectus divini) ist; findet sich 
nothwendig zweyerley in ihr, was^ zu ihrem Seyn 
noth wendig ist, nämlich die Form des Lichtes, und 
etwa^t in welchem das Licht aufgehömfhen Wird und 
gleichsam erstarrt, dafs es ein Naturöbject wird* i)e 
aniniallL p. 155. Cum anima resultatio sit quaedam 
lucis intelligentiae, eruiit' in ipsa duo necessaria, quö- 
rum nnum est forma lucis, et alteri^ est id, ^in quo' , 
lux recipituT et stat, ut fiat £ns,a)iquod mupdi. 

9. Demnach iiat man an der Seele einen doppehm 
Verstand zu . unterscheiden'; einen tbStigen, t\ elcher 
von deni empfangenenXichte bewirkt wird, ynd ehieii; 
leidendeur welcher vom Idem ^bewirkt wird, welches 
das Licht ^mpfangt^ -* Ibid. £at igitur* inteHectua 
agens» qui causatur Ja lace (divina) r^cepta; et intel« 
lectus pässibilis» qui cattssatur ab eo» in ijuo lux 
redpltur« -^ ; 
7T<»f«iVixn.&tKh>d.Pbilos. 11. B, ^' s ' 



' 10. D^ leidende receptive Verstand is^ nur ein 
mSlglicber Verstand» der oline Erleuchtung liichta wirk, 
lieh versteht noch begreift; denn nur der thätig^ Ver- 
stand bringt aus sich seibat die Formen 'wirklich her- 
vor, ,und. führt sie in die Materie ein» ähnlich in die* 
aer Hinsicht der producirenden Kunst» oder dem Lich- 
te» das -die möglichen Farben zu wir|^licben sichtbaren 
Farben macht. Ibid. Intellectus passibilis» (qui de se 
nihil actu intelligit) in anima assimilatur materiae (der * 
ruhenden Grundlage); intellectus autem agens in ani« 
ma assimilatur arti: non enim accipit formas intelligit 
biles aliunde» sed facit eas de se» et inducit eas in 
xnateriam, et ideo etianv comparatur lumini» quod po- 
tentia facit colores, qui secundum actum lucidi 
xnovent v^isum. . • 

' 11. Uebrigens ist die Seele dem einfachen und 
nngetheilten Punkte, die Gottheit hingegen der un- 
endlichen Sphäre vergleichbar: darum hat auch die 
^eele immer nur ein bestimmtes Daseyn; Gott hinge* 
gen ist ein ewiges allgegenwärtiges Seyn. Tom. XVIL 
pl 74. Anima punctum est, h. e. substantia posita in 
continuo; ab aUo igitur habet» quod quid est, et ab 
alio, quod positum est: est ergo in ea» quod deter- 
min^tnr» et a quo determinatur» et unnm illorum non 
est alterum ; — . quae omnia divinitas non admittit«^ — 

* Itr. C o s m o 1 o g i e. 4 

13. Deif Gruiid des Seyns der Welt kann nur in 
eSnem ausser- und überweltlichen Seyn gelegen seyn: 
denn nichts Gewordenes kann sich selbst hetvorbrin* 
gen; das Seyn der Welt setzt also eine höhere Ursa« 
chCt einen Schöpfer voraus. * 

" 13. Alte Dinge sind und bestehen nur, weil Gott 
sie thätig erkanfite» und seine £ri[enntnisse ausser sich ' 
werden liefs: — darum sindauch alle Dinge so'zw^ck-. 
^ mäfsig» weil sie säpimtlic^ Ausgeburten des höchsten 
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Verstandes sind. Tom. V. p. 552, 555« 56«. Intellectus 
unlrersaliter ag^ns non agit et constituit r^es, nisi active 
intelligendo» et intelligentias emittendo: et quia hoc 
modo omnia intelligit, singula quoque, quae condidit, 
valde bona et perfecta sunt. ' . 

14. .Der göttliche Act die Weltschöpfung ist ein 
ewiger, und fällt ausser alle Zeit.; die Ofienbarung hin* 
gegen der Weltschöpfung konnte für den Begriff des 
erschaffenen Verstandes nur in und mittelst der Zeit- 
folge geschehen. Summa pars II. trac^at. XI quaest. 44. 
Utut. creatio s^mul perfecta fuerit in instantia (quate^ 
nus est aqtio Dei aeterna), oslensio tamen creationüi, 
fieri non potuit, nisi successive ad captum intellectus 
creatL 

15. Die zwey äusserste^n Gegensätze der siefatba- 
ren Schöpfung sind Himmel und Erde: |aner denober«* 
Sien Ort einnehmend, leuchtend und lichtgebendi die- < 
se den untersten, schatticht und finster: beyde in der 
Mitte durch Luft und \|/asser zu einem vollkomme» 
Den Weltganzen verbundW. Summa cit« tractat« 
XI. quaest. 43. * . 

16. Das Licht ist kein Körper, aber doeh eine 
körperliche Form, das Werkzeug und der Träger aHer 
Natur- Lebens- und Beseelungskraft: es verbindet sich 
mit Flüssigkeiten, wirkt durch Berührung« und durch- 
dringt die ganze körperliche Natur, wie der Geist "den 
durch ihn beseelten Körper. Doch ist das Licht aU 
solches kein Geist ; (denn das Licht leuchtet nicht sich 
selbst« sondern *nur andern) noch ist umgi^kehrt der 
Geist schlechthin Licht, wiewohl er allerdings Licht 
und Beleuchtung giebt und hata Summa pars II. 
tractat. cit. quaest. 51. Lux et lumen formae sunt 
corporeac, non corpora^ simulque instrumepta virtutia 
naturalis« vitalls et atpiritüalis ; mfecibiüa item humo* 
ribus» et quae per conuctuni agunt in Organa corporis. 
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discuttüntqtie in mundo, ut Spiritus in corpore. — Non 
^ tamen dicimus, quod lux sit'spiritus, yel vice versa sim* 
pUciter j licet et ipse apiritus lucem habeat et lumen, 
quibus mediantibu« per conpus virtutem influit. . 

IV. T h e o 1 o g i e, ^ 

^7. Gott und Gottes Wesenheit kann von dem 
menschlichen Verstände durch simple Anschauung, 
•worinnen sich dieser selbst verliert, erreicht, nimmer- 
mehr aber durch einen Begriff erfäfst werden. /Si^m- 
m^ pars I. tractat.IIL quaest. 13. membr. i — 6. 
Bicim'us, quod notitia imellectus creati et humani T>e%ks 
et substantla divina attingitur per simplicem intnituih 
(et diffnnditur intellectus in ipso per intuit^onis con* 
eiderationem) ; sed non capitur per coü^prehensionem, 
eoquod infinitum per intelle^ctum humanum finiri non 
potest» 

tß. Dafs Gott ist (seine Existenz), kann aus der 
Natur positive erkannt werden; (Sieh. oben Lehrs. 12,) 
aber was er ist (seine Qüiddität), läfst sich von und 
nur negative, nicht positive bestiinmen : denn Wir er- 
kennen Gott nicht begreifend, sondern nur, symbo- 
lisch und mystisch. Symbolisch, in wie ferne e^ in 
Indern setner Gesbhöpfe seine Wesenheit GegeTawart 
und Macht auf eine gewisse Weise zu erkennen giebt; 
niys tisch, in wie ferne wir die Existenz» das Leben 
und den Verstand, die den Dingen nur durch Mit-, 
theilung zukommen, als in ihm seyend ursprünglich 
und mit dem Vorzug der höchsten^ Vollkommenheit 
denken. Ibid. 

ig. Direkte beweisen läfst sich das Daseyn Got* 

tes nicht, weil es durch sich s<$lb5t gewifs, und der 

'Grund aller Gewifsheifc ist; wohl aber kann'inan es indi- 

recte beweisen, durch die Widersprüche, welche auf 

der Verneinung desselben^ folgen. Ibid. , 
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fio. Did Allwisseniieit Gottes begründet gar wohl 
^ie Nothwendigkeit dar Folge» Aber nicht de^ Folgten- 
den» wena dieses znnächervon untergeordneten freyen 
Ursachen abh&ngt. — T. XVII. p. 377. Qoia cauaa prima 
non toliit causalitatem a causissecündis,necmodtimcau« 
salitatis, sequitur, quod quaecunqne fiant a causis secun* 
dis contingenter fiant, qtiahdo ipsae causae aunt contin« 
gentea : quae tarnen omnia immobili nefiessitate et 
praesciuntur et praevtdenlur et praeordinantur a causa 
prima. — • 

SS. Die Un8terblicbli«it der menachlichen Seele 
beweist ein dreifacher /Grand; a) dafs sie eine Erzeu- 
gung der unmittelbaren g&ttlichen Schöpfung ist ; b} 
dars ihr Gottes £bc;nbild aufgedrückt wurde; c) dab 
sieC zur ewigen Seligkeit bestimmt ward. Summa 
pars 111. tra etat. XII. qua est. 73. 74. Animae huma« 
aiae immortalitas probatur ex triplici causa; videlicet 
ex: Causa efficiente« : quae estipsa cireatia divina, immer 
diata ; ex caiisa formali, quae est imagö Bei ipii in* 
dita; \€^ denique ex causa finali, quae est aetema beia- 
titudo, vad.qüam destiijiatur. 

Jlnme'rk. Auch Physii^ imd EtKik wiirdeb bejrde yon AU 
bert dem Gr äfften bearbeitet In der Pbyftfk er|cl&i« 
er vieleft magischy d/h. au« libevijmilif bell Ursachen» di« 
eich nimmermehr al« Stoile,: aondem nur «la Kräfte 
nacbweiaeh laaaeo}, d^hifi gehören viele IBrUJCrungen aus 
Syoipathie und AnUpathie, aus Göatirnen-Einfluf«, aus verbor- 
genen Qualitäten und aua heimlichen Kräften u, s. ^f. Merk- 
würdig insbesondere ist s^ioe Erklärung über den Umfang 
det Magie, d. h. der gehcimep oder verwunderlichen .{f atur- 
künde im lU.Buche de .minet'atib.'cap. i., woesheifst: 
Parte« Magiae snnl a^vcien'fia ^t ars invenlendi- thesauros in 
-terira abseonditds 'l b^ praedionendi flilura ex ]^rodigiisj moii- 
' Stria e« ofitentis^V €) Otirandl jicigrotos psr verba et 6haraeti»«« 
ras^.ntque.etiaAi jn-distaasf d) prodooendf mira et ibaalii» 
P^r caussaa vel mtiAea afminates ofsculias.miaerami lapi»« 
dym^ herbi^am «(..atumaliuih« In djir Bth,i)[; betrachtet ts 
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das Gewissen teTs da^ oberste Gesetz der alttlicheh 'Hand- 
^ lungen, uatersüfaeidet aber- die öwrifpffStSj die untödtlicJi 
und untrüglich ist, von der actuellen Aeusseruüg, (cooscien*» 
tia subjectira) die hin und 'wieder trilglich aeyir nnd )iia 
und wieder auph wohl 'ganz ersterben kann. — AUe T u- 
gend^ wenn darunter nicht blos eine sittliche Vollkommen- 
heit überhaupt, sondern eine solche Gemüthsstimmung ver- 
standen wird, die allein den Menschen Gott wohlgeialüg zu 
machen im Stande, ist» ist ihm zuletzt immer ein Guaden- 
X^eschenk Gottes : (virtus est (inquit) bona qualitas mentis, 
qua recte vivitur, qUa nnllus male utitur, qua^^ue solus 
Deus in homine operatur). *^ Daher theilt er die Tugen- 
den ein a) in die ui^mlttelbar von Gott eingegossenen oder 
theplogischen, Glaube,. Hofnung und Lfebe; und b) in die 
menschlich - erworbenen, die vier bekannten Cardinal -Tu- 
, genden, Weisheit, Starkmuth, Gerechtigkeit und Mäfsigupg. 
Alberti opp. omnia Tom, XVIII. j^Ap^r 

, .$. 46. ■■'-•. 

Thomas TOB Aquino. DoctorAngalicus; Charakter 
, seiner Philosophie im Allgemeinen« 

Albert der Grorse» Schüler und Ordensgenoss^ des 
Thomas v, Aquino« ein adelicfaer Neapolitaner Cgeb* 
ida4 gesterbk is74* canoniairt 1323) übei^iraf an Rubm 
noch seinen Lehrer. — £r bestieg den Schnll^atheder 
SU Pari5> Sbu Bonöiiien, xu Rom und zu Neapel, in 
welcher let2stern Stadt daa £rzbi$thum ihm angetra- 
gen Wurde,- welches er abet ausschlug. £r sehrieb 
nicht nuy Oon^ttientarien über die gesammten 
Werke des Atistoteies, die Lögica, Physich, Ethi- 
ea und Folitica« wie auch über die Sentensen 
des Petrus Lonibard. und einige Bücher der hei- 
)igei;i Schrift; sondern verfertigte auch selbst ein gros* 
ses« und lange Zeit in aUen.Schulen herrschendes Werk, 
genannt Summa Theologiae tripartita; feVner 
•ide Summam contra gentiles; und mehrere ge- 
legenheitliche Di9putati6Ren und Abhandhingen fqu a e- 
•tiones quodiibetales) üb^r vetschiedene Gegen- 
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stunde. SämmtUclie Werke des Tiienas von Aquino 
enthakea in der volUtündigen Römer- und Antwerpet^ 
Ausgabe, von 1570 — 71 und i6is. . ig Folio Bände« 

Ueber den Werth dieser Schriften setze ich hier 
das Urtheil des protestantischen Theologen Johann 
Christoph Döderlein (Institut. Theol. christianae. 
Tom.I. edil.V. i7Ö»0^^'» ^^^ gewifs Niemand für ver- 
dächtig halten wird. £quidem qüi aliquando ipse hör« 
IUI Loinbard], Alberti M. Aquinatis et Boriaventurae 
nomen barbariemque; postqu^m vero perlustrare coe- 
pissem barbariei, 'auam vituperant» sctiolasticae sedem, 
in longe aliam opinionem deductvs sum« saepiusqoe 
eorum eruditionem, subtilitatem, anibigtia discernendi 
Studium, argumientorum copiam et perspicuitatem a(« 
que tractationis ordinem adniiratusd eos magnorum at*-' 
que ingeniosorum hominum elogio per injuriam de* 
fraadäri persuasus sum." — * 

Als Master von des Thomas v., Aquino Phi- 
losophie und Methode sljehe hier zuvörderst ein ver* 
dentschter Auszug aus sfsiner Abhandlung gegen die 
Anhäoger des Averroes« Ans Tom. opp^XVII. opuscuh 
XVI. p. 97. seq. ^ V . . , 

Anmerk» Dem lateioisolieii UrtegcC sieh im Anhaiige NrQ.IX« 

„ITnter allen Irthümem ist v^obl der schmählig- 
ste. der den Verätatfd selbst betrift, da geirade der Ver- 
stand uns befähigen sollte« mit Vermeidung der frrthü« 
mer die Wahrheit selbst %n er|iennen/* 

„Bey Vielen ist nklnllcli schon vorlängst der Irr* 
thum tief eingewurzelt^ der von Averro^'s seinen Ur« 
Sprung nahm, .^daCs der Verstand nichts der mensch- 
lichen Seele Eigenthiimliches, Sondern eine voii ihr 
abgesonderte Wesenheit .ae^r ^ und iwiedernmt.dats der 
Verstand, der .uns suoa • Verstehen t>eGihigt» in aUeA 
Menschen numerisch iiur.£iiieviae|r;^ / 



> 
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Da rnntB van steh aber »uvötderat wnndera, ^t^im 
docti A.ye^rol>6 •selbst habe bebaüpteiu und andere ihm 
nachsprechen mögen, dats diese beyden Sätse Aristo- 
teles, und alle desselben griechische und arabische Ans- 
legeV, die Lateiner allein ausgenommen, einatimniig 
gelehrt haben. 

Aus Aristoteles selbst is| vielmehr oflfenbar, dafs 
er behauptcfte, i) dafs der Verstand, SQwoh^ der wirk- 
lich versteht» als der zu versteh/en fähig ist, etwas der 
verständigen Seele Wesentliches« oder wohl gar sie 

'selbst sey: de anima libr. III. cap. 5. — 2) dafs die 
verständige Seele ded Körper nicht blos wie der Schif-- 
fer das Schifte leite, sondern denselben Hs innere Le- 
bensform auch belebe; de anima libr. 11* cap. i. $. 
dafs der^ verschriene Text de anim<4 libr.I. eap« 4. 
„der Verstand komme dem Menschen von aussen,** 
nur dieses tagen wolle, dafs der Verstand nicht Resul« 
tat der Kräfte der elementariscben Zusammensetzung 
8^, sondern über diese hinausgehe, nnd ans. einem 
hohem Prinzip, wie in der That jede lebendige Fotri 
abzuleiten sey;— dafs darum auch selbst naeli des 
Aristoteles Ge8tlndnifs(M.etaphy sie. XI.} nichts hin- 
dere, dafs nicht der VersUnd, der weder allzeit, noch 
SU allen seinAn Verrichtungen hörperlicbe Organe 

, schlechthin bedarf, übrig bleiben möge, wenn auch die 
sterblichen Kfäfte der Seeloi Sipn und'Einbildi^ngjS- 
kraft vergehe^. .., 

Diese des : Arktotefd» Lehre bezeugen und billigen 
dann auch Themisticis, Theophrastus, und 
Alexander Aphrodisius unter den Griechen; un- 
tfsr den Arabern aber Aviceiina und Algazel — 
offenbar mit den bestoi Gründen : — . ' 

Denn 1) wenn der Verstand nicht also mit der 
Meiisdien* Seele ^ma ist» dafs er als der wesentliehate 
Besundtbeil» ja aU ihr wesentlichstes; Selbst betrach^r 
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tet vrerdein ka^n; dann kfton ioaii sutöfd^rit niitT' 
mermiehr sagen, da£s der Mensch. 8elb9t TetsUlndigi»e]r« 
was doch sein Vorzug venr allen übrigafi Thte^^n isti «-^ 
d) kann man ferner dem Menscbei» auch kehten eige* 
nen verständigen Willen mehr, züsphreiben;, und e$ 
fällt nothwendig aHe Sitten -Pbilof(^hie weg; >- 3)iÄrätt 
sich endlich ^uch gar nicht begreifen« ^ie der Ver* 
stand« w<3nn er etwas. der 3eele hlo# Äeiisserficbes, und 
unabhängig von ihr Bestehendes ist» durch ein 4innJ^ 
ches Bild afficirt^ werden m&§e, dafs er jetet zwar in 
der That verstehe» jetzt aber nicht! — 

Dafs danh fernef der Verstand» dadurch* wir zürn 
Verstehen befähigt werden« und auch wirklich verste- 
ben« in- allen Menschen der Zahl nach nur £iner aey» 
ist gleichfalls unn^öglich, denn*- so wurden i)alleMen*^ 
sehen nnr Ein Mensch seyn» und alle zusammen nur eine 
einzige Seele hab<»n;'o) müfste, wenn zweyodermeh« 
rere Menschen zu gleicher Zeit gerade dasselbe ver- 
steheui diefs Verständnifs hur Eines, und nicht meh* 
rere' Verständnisse seyn: was gegen die Erfahrunjg ist. 

Allein ai^h dieses hat Aristoteles nirgends ' be- 
hauptet: vielmehr verglich er« nach dem Zeugiikfs des 
Themistius, den Verstand des Menschen, nicht wie 
Plato« der Sonne» sondern deiti SonYienlichte/^ — 
Denn Csprlcht Themistius)' einen ersten V^erstand» 
ähnlich der Sonnet die alles i^rleüchtet» mufs man frey- 
lich annehmen» doch viele der zu erleuchtenden» und 
die dann selbst wieder andere erleuchtenden' abgelei* 
teten Verstände: — weil» wenn schon die Sonne nur 
Eine ist»' dennQcb das Licht« das von ihr austromt»' 
und sich losreifst, in viele Qe^enbilder (uniä Augen) 
(obtutus) vertheilt wird." — _ 

p|emnach erhellet^ wie fälsclblicb A v e r r o e s vor* 
gebe» dafs alle gsiecbiacl^en und j^rabischi^n fbüoso* 
phen nur einen der ZaM n%di e^nmgfin Verstand ia allen 
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Mensdien^ehitiptet haben; •*• wie höchst vermessen 
er 2a behatipcen sich unterstand, dab 6ott nicht ein- 
mal mehrere der Zahl ^nach verschiedene Verstände 
habe erschaffen können; — wie ärgerlich er endlich 
hinzusetzt»: „Der Vernunft gemäfs schtiefaeich dem* 
nach nothwendig, dafs der Zahl nach nur Ein Ver- 
atand sey; den Glauben nach aber halte ich fest das 
Gegentheil/* -^ Denn da dasjenige, was man nothwen% 
dig der Vernunft gemäfs schliefen mufe, wahr, dae 
Gegentheil aber bisch mad unmöglich ist: würde aus 
seinen Worten folgen, dafs, der Glaube. ein l^alsches 
und Unmöglicfies zum, Gegenstand habe» was from- 
men Ohren zu hören» unerträglich ist. — 

Anmerk. Uebrigens war Thomas Realitt, ($. i5.) nnd als sol- 
cher lehrte «r: a) dafs das Allgemeine (der Wahl« Ge* 
geastaad der Wisseiucliaft). nicht hlos als ein subjecfiver 
Begriff, und ein vrm vie|en Prä(|icables im Verstände» 
sondern auch als ein ojbjectiv Seyendes» und «llger- 
mein Wirkliches in der Realität vorhanden sey und 
elistire; unci mithin b) die allgemeine 'Substanz als 
eejende und ver wirklichte sogleich eine indivi- 
duelle sej. Summa theo!, pars I. artic. a — 3. Om-» 
nis rea'vera est, acoundum quod habet propriam formans 
naturae suae; -^ ergo dicendum quod Verum est in rebua 
;. -.et in iatellectu« Veram autem quod est in rebus con.verti'i^ 
tur -cum Ente secundun» substantiam, sed Verum quod est in 
intellectu conyertitur cum £nte ut manifestatiyjim cum ma- 
nifesto» 

.• Iterum tractat de anima» artic. i. a« Univer- 
sal]« Jiou habent Esse in rerum natura, Ut sint universalia» 
sed so] um secundum quod sunt individuata. — Non autem 
. < ilepugnat indiyiduatio intelligibilitati seu Universalität!. T o m, 
o p p. VIII, p. 439. 44o. ' 

Doch 'Thomas, der englische Lehrer, dessen An- 
sehen durch V Jahrhunderte in allen chnstHchen Schulen 
Eöropens sich behauptete, ist es wohl werth, dafs wir setae 
gesummte Philosophie über Gottes» der Welt nnd des Men- 
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nicht ganz «u Endo gel|{:apht6li Werkes der Summ« Xhfio? 
logiae darstellea« , . 

5- 47. 
Des Thomas von Aqiiino rationelle Theologie. 

1. Gott, ist, äa er die Wahrheit ist, und sich 
durchaus nicht denken läfst, dafs gar keine Wahrheit 
ist : — denn dann ist wahr, daTs gar keine Wahrheit 
ist; was sich widerspricht. Sutnma part.I. quaest* 
2. artica. Etiam qui negat» veritatem esse, conce* 
dit veritatem esse; si enim veritajs non e$t, verui^ est» 
veritatem non esse« — Sed enim Deus est ipsa vetitas» 
ergo ^veritatem esse,, verum est. — * - , 

s) Dafs Gott ist, ist demnach durch 'sich selbst 
bekainnt, aber nur für diejenigen, die efltanht haben, 
dafs Gott die Wahrheit ist, Ibid« Propositio Deus 
est, Quantum in se est, per se nota est, .quia praedica* 
tum est idem cum subjecto; sed pro eo, qtii non seit, 
quid est Deüsy per se nbta lion est, sed indiget de* 
monstrari. Aeque ergo Tals^ est opinio dicentiv^m, Deum 
demonstrari non posise, i)quut hoc p6ir se ipsum noium 
est; et s) quiä est articuiüs fidei. Summa oontn 
gentil. libr. I. cap. lo et i2. . 

S. Di^ Existenz Gottes ist nicht erweisbar aus 
früher Gewissem (a prjpri) : denn was ist früher gewifs, 
als Gottes Existenz, da er selbst die Wahrheit und der 
Grund aller Wahrheit ist? sondern nur aus später 
Gewisser^ (a posteriori); d.h. aus dem Daseyn der 
Kreatur; denii daraus wird nothwendig gefolgert: a) 
auf ein erstes Bewegung^prin)cip, das selbst unbewegt 
lieh ist; b) auf ^ipe erste wirkende Ursache; c) auf 
ein erstes schlechthin Nothweixdiges^' d) auf ein Höch- 
stes utid Allerteaistes;' e) auf «inen Endzweck aller 
Dinge. Ibidiquaesti cit« äft: 3« 
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4» Gott aU die erste Wahrheit, oder dtft erste 
cotliwendig Seyehde^ ^iat folglich seinem Wesen und 
Begriffe nach, einJFach, yolikomnito reine Wirklichkeit, 
unendlich, unveränderlich und einsig. Ibid. ^uaest« 
4» artic. 1 et 3. Da ferner Seyeiides (£n6)i und 
Gutes' (bonum) dem Wesen nach E^ins ist, und so 
auch gut (bonum) und schön (pulchram) in einer- 
ley Hinsicht, obwohl nach verschiedenen Begriffen ge* 
lobt werden: so ist dann Gott> das erste Seyende, zu- 
gleich., das Urgute üiid Urschöne selbst. Ibid^quaest. 
cit. artic. 3 — 6. 

, 5. Er ist in allen pingen, in so ferne er sie ge- 
schaffen hat,' nidit »war als ihre Form und als ein 
Theil ihres Wesens, sondern wie die Ursa^^e des 
Seyns in dem Seyenden, und wie die wirkende Kratt 
in «dem von ihr Bewirkten, gegenwärtig ist, und die- 
S3n fortwährend Bestand ertheilt« Partei. quaest.S» 
artic. 2.-^ in den vernünftigen Wesen aber, die ihn 
erkennen und lieben, ist er noch ülierdiefs als der 
l^rkapntfs in den Erkennenden, und als der Verlangte 
in den Begehrenden. Ibid. art. 3. ' 

' 6. Wie übrigensv Gott sein eigenes substanzielies 
Seyn ist, und dieses nicht blos hat, wie sämmtliche 
Kreatnren; ^o ist auch sein Denken und Erkennen^ 
nicht yerschieden von seinem Seyn und Wesen ; son- 
dern es ist vielmehr in ihm' der denkendb Verstand, 
die denkbare Form (enthaltend eine Unendlichkeit von 
Verhältnissen) und das wirkliche Denken selbst. Eines 
und dasselbe. Part. L quaest. i4. art. 1 — 4*. et 
q'üaest. 15. artic s« 

f . 48. . V 

. I Desselben, Lelire von der W^U^chÖpfung. 

7. AUes^ was ist« ist von Gott un4 4urph ihn 
verursacht; denn Gott allein, ist das SqrOf »lies andern 
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aber, was ist» hat das Se}rn nur als 6in mitgetheiltes 
empfangen. — Die Dinge sind also'au<^h mcfat selbst 
das göttliche Seyn, sondern sie sind^desselben Seyna 
nnr auf verschiedene» mehr oder minder vollkommene 
Weise theilbaftig. Part; L quaest. 44. artic. 1. et 
qnacst. 64. artic. 1. 

8. Der Ursprung C^manatio) alles Seyns Ctotios 
Entls) von der allgemeinen Ursache» die Gott ist, heifst 
Schöpfuiig, und zwar Schj3pfung aus Nichts; weil je* 
der Ursprung nur als ein fikitstehen des Seienden 
(Ens) aus dem Nichtsey enden (Non-Ens) zu begrei- 
fen ist. Summa contra g^ntiLIL 16. und Summa 
Tbeolog. Part. I. quaest. 45* artic 1. - ^ 

9. Die Ewigkeit der Welt läfst sich eben so We. 
nig heweisen, als ihr seitlicher Afafang ; nicht die 
Ewigkeit» da Gott nic|its absolute nothwendig will, 
als sieh selbst; nicht der zeitliche Anfang» den der An* 
fang aller Demonstration ist immer» dafs etwas ist, — 
der Anfang der Welt ist aUo nnt Gegenstand ^e^ . Of* 
fenbarungs- Glaubens, nicht des Wissens. Summa 
Theolog. P.t quaest. 46. artic. r. 2. . 

10. Die Vielheit und Unähnlichkeit der verscfaie» 
denen GeschöpjFe zeigt eben so sehr von der -Gate» 
als von der Weisheit Gottes: denn da Gott die Din-' 
ge schuf» um an ihnen seine Vollkommenheiten dar* 
anstellen» was durch ein einziges Qeschdpf nicht gew 
Ichehen konnte, so bracht« er eben viele und ver- 
schiedene hervor» damit durch d^s eine ersetzt wörde» 
was dem andern fehlte. Part. I. quaest. 47. artic. i. 

. II« Da übrigens alle Geschöpfe in bestimmten 
Verbältnissen zu einander sowohl» als zu Gott stehen« 
so gehören sie dann auch durch diese Ordnung einer ' 
und derselben Einheit an, und constituiren mithin 
nur ein und dasselbe Weltall^ Part et quaest, cit. 
artic, 3» / 



/ 

.12; Die' VoHlton?menheit diesem Ganzen, das 
gcWecKthin alle Realitäten und Wese« von jedem Gra- 
de, und mithin nicht nur, unzerstörbare und zerstör. 
bai»e Körper, sondern auch Geister von unwahdelba- 
tcm: und wandelbarem Willen in sich begreifen sollte: 
schlofs nothwendig die Möglichkeit des physischen so- 
wohl ak sittlichen Bös.ep ein J von der leicht vorauszu- 
aeheii war, däts sie auch ganz gewiCs über kurz oder 
lang hier und dort in Wirklichkeit übergehen werde« 
Part. I. quaest. 48 artic. 2. 

i'S^Gott ist jedoch niemal directe und geradezu, 
sondern immer nur indirecte und gleichsam wider seine 
Absicht Ursacher des Bösen; (nämlich nur in wieferne 
er die Möglichkeit des Bösen setzte, die doch an sich 
selbst nictit Böse ist, weil sie ja auch, die Wurzel des 
Guten ist, lind Gott sogar das Böse selbst zum Guten 
wendet, uiid Gutes aus Bösem hervorbringt), quaest. 
49. artic: 2. Manifestufm est, quod forma, quam prin- 
.cipaliterDeusintendiVin rebus creatis est bonum ordinis 
universi.' Qrdo autem univerei requirit, quod quaedam 
sint (tarn in naturalibus quam in voluntarii^), qnae defi- 
cere possint, et int^rdum deficiant; — et sie Deus in re- 
bus creandis caussando bonum ordinis universi ex con- 
&cqi|entibus et quasi per accidens^caussat corruptiones 
rerum, secundum id quod dicit Anna'in cantico I. reg. 
Ä. 6. Dens TOortificat et| vivificat. — Porro effectus cujus- 
Gunque caussae secund^e deilcientis reducitur ad cau- 
sam . pviifiaoi non deiidentem quantum ad id» q^od 
causa aecunda habet Entitatis et perfectionis« non vero 
secundum id quod habet de defectu ; sicut quidquid 
'est motus in claudicatione caussatur a virtüte. motiva, 
sed quidquid est obliquitatis non procedi^ nisi ex cur- 
vitate crurls. 

Das Bö^e ist übrigens nicht etwa eine blose Ver- 
neinung des Guten durch Aufhebung desselben; denn 
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V. ■ , ■ > . 

also vermöcbte. das Böse Niemals , das ©nie feelbst als 
sein Subject, in dem es allein seyn uhd bestehen kann« ^ 
zu aerstören; sondern, es ist vielöieHr ein widrige^ 
Zusatz zum. Guten, wodurch allerdings die Kraft des 
Guten überwunden und für immer gelähmt werden 
kann. Diminuitur bonum per naalura magis apponen- 
do contraiium, quam de bono aliquid sobtrafaendo. 
Contr^a gentil. Uli cap. iä. et summa Tfcefl^löj. 
Part.!, quaest* 48* artic.3.4^ ,. ^ . 

> • \ ■ 

•.;'_'' ö- 49- ^ 

Desselben Lehre von det Natar des Menschen als 
Ebenbild Gottes« *: 

14. Die wesentlichste Auszeichoting des Mensehen 
als göttlichen- Ebenbildes ist eine mit Verstand und 
Willen begabte Seele, die eben darum unsterblich ist. 
Summa Theolpg. Part. j. qnaest. 75. artic, 5: et 
quaest. 76. artic. 7. Die Vorzüge seiner Leibesbil. 
düng sind, die aufrechte Stellung, die künstlerischen 
Händet ^er Mund und die Zunge^ gebaut zuih reden. 
Ibid. quakest, 9t; artic« 3.^ 

15. Der betrachtei^de C^peculative) Verstand, so 
wie^ der ausübende (praktische) Willen des Menscbea 
haben beyderseits angeborne Grundsätze und ein hoch-' 
stes Ziel, das sie lioth^w endig anstreben: jener näm- * 
lieh das an ^ich wahre, dieser das ah sich Gute. Summ« 
Theplog.Pars I. quaest.8«. Articfl. 3. Dief^rey^^' 
heit des JVIenschen aber besteht darin, a) dafs er aus* 
üben 4 ntir~das als Wahres versteht, was er .verstehen 
will; h) dab er den Begriff des höcbsteii Oulei, 4o wie 
die Mittel zur Erlangung desselben, sieb jedesmal 
nach seiner eigenen Individualität llestiaimt. Summa 
Theolog. parsL quaest/g^. avttc, 4. et^uaest.SJ. 
artic. I. et £• Qualis uHusquisque est, talia intelli*! 
git,. et taUs fint^ videtur leidem* 
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16» De« Menarchen höchstes Ziel gegeiistän^ich ist 
Gott, welcher allein al« da6 höchste Gut. dem unend- 
lichen Verlangen des Willens, vollkommen su genügen 
vermag: gemüthlich (subjective)' ist es^.die E'trgreifung 
UDd der Genufs Goties, d. b. die Seliglfeit. Summa 
Theolog* Prima II. quaeat. 3; artic. 1. 

17. Das Gewiaaen^ d. h: die praktische Vernanft» 
äussert aichanf einea dreyfache Weiae, a) als Zeugnifs, 
in 80 ferne wir anerkennen, dafs wir etwas gethan oder 
unterlassen haben durch Freiheit; b) als Antrieb» 
in so ferne wir fühlen, dafs etwas gethan oder unter- 
lassen werden soll au&s. Pflicht;* c) als Urtheil, in so 
ferne wir selbst unsere freyen Handhingen als gut bil- 
lig(sn, oder als böse mifsbilligen. Summa Theolog, 
Parjt.^I. quaest 79. artic, 13. 

iß. Sittlich -gute Handlungen sind, die in einer 
nothwendigen Beziehunjg zu dem höchsten Endzwecke 
des Menschen stehen, un^ mithin aiur Seligkeit füh- 
ren: böse das Gegentheil. Prima secundaequaest. 
r. artic. 6, -. 

19^ Die Rechtheit des Willens (rectifüdo volünta* 
tis), die nur, von Gott kommen kann, ist daher die 
erste und v^sentlicb^te JBedingung »ur Selrgl^eif, die 
dieser ' ifdrhergehtfn und sie begleiten mu£s.^ Ibid. 
quaflst.4* artic.4. ' * . . 

, 20. :Die vollkomniene Seligkeit, welcBe alles Elend 

a.ns8chlierst»-ist^treyUch weder in dieaem Leben, noch 
durch die^blosen natürlichen Kräfte des Menschen, 
0hue unnäittelhare göttliche Einwirkung möglich : doch 
giebt e»^«uch«inen aiediern Grad^ unvollendeter Selig- 
keitti welchen Jhienieden durch , Tugendübung unter 
iem BeysUnde gö^ilicher Gnade zn erreichen nicht 
iinm^gUch ist. IbiA. qoae.st,5. artic. 6 Homoieatus 
fu^dlo Deo'»gente»:,nloquamur 4ei)eatitudine perfecta; 
ai .«ero loqüaml:ur^.do beaütudine imperfecta» sie eadeq^ 
ratio est de ipsa et de viruite^ in cujus ,a<^tvL^fo^5jstit. 

aC Di«' 



* si . Die^ irollkommene . Seligkeic .|mr M^iiseben hpf 
ginnt« 'sobald derselbe nichts aridets. wjJV ^^^ ^))ei| was 
Gott will: d.h. Wbaid^ er seinen b«$ondem Willen 
dem allgemeinen g0ttUcben stai>dhiift-uitoter^i|rft, ttn4 
jedes einzelne besondere &nt?<b0P^|D|^%niciiIare) ai|f 
das allgemeine Qut (bonujQ9. unlverjg^e^ bezieht. Ibid. 
quaest. so. artic. 9. IQ. . . ^^^ ^, . 

'' . . ; i''56. ' ''.^^:'.\_ ■'■■■ ■'■■-; 

Desselben Lehre von den Gesetzen und" dem^Staafa. , 

QQ. Die Vorschrift des allgemeinen Besten ist da3 
ewijge Gesetz^ nach wel<^hem.0ott:4er^Kegei|T|: ^ea A\]$9 
das gesammte Heich der vernunfi)osen,rund vernünf« 
tigen Natur regiert: und.heifst, d^fsweg^.n^ daag^ott* 
liehe Naturgesetz. Alle menschMch'e Gesetz« 
sind^ nur mehr oder minder gut getroffene Anwen- 
dungen jenes ewigen und aUgemeipen Gesetzes auf 
besondere Fälle. Summa Thejolcrg Prima Ildae 
quaest. 9t. artic. 1.2. et qua.est.94' artic. 314. 

23. Die eigenthümliche Wirkung all^r pcsetze be- 
steht darinnen, die Unterth^n dt^pch. ^Gehorsam zu 
ihrem eignen vBesten zu, fubrep # mensicbllche Gesetzt ^ 
können jedoch immer nur auf äussere -Hfridlungen« 
nimmermehr auf blofse innere Bewegungen (AÄctio- 
nen sich beziehen; indeni sie gute Handlungen gebie- 
theni böse verbiethen^ an sich gleichgültige erlauben.* 
Idem quaest. 91. artic. 4. et quaest. 92. art. 1. ü; 

24. Die Erfüllung eines Gesetzes ist entweder nur 
mat^eriejl^wenn lediglich geschieht oder iinterbleibt, 
was gebothen oder verbothen ^st; oder zugleich auch 
forniell« wenn es aus Liebe |ind Achtung für den Ge« 
«etzgeber, tind aus .dem Beweggrijnde ge^jphieht, aus 
dem es geschehen sollte. Ibid. quaest. 109 artic. 4, 

25. Der menschliche Richter kann nicht . weiter 
al# über?, die. m!^^^Y?^l*^ Ei;füllung oder. . lieber tretunjv 

Pxof.Alxn. Gesch. d.Philos.J[I.B. , 7 
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jtes Gefetfces nrtlieileat nicht aber über den *Beweg> 
' «lind, ausser iq- wie fbitie dieser äusserlich sieb aus- 
siebt. Die Benrtbeiliing der Gesinnung des Haii« 
delnden Ist «br allein Gott« dem HersenaXBodiger 
iiiöglicb. (Sieb oben Sata es.) . 

' 2& Lebtön die MeAschen jeder nur , ein sein für 
aicbt so möcbte jeder sein selbst eigner König und 
Gesetssgeber (nut allein mit Unterwerfung gegen Gott 
den böcbeten König) seyn : nun aber ist der Mensch 
von Natur aus ein bürgerlich -gesellschaftlicbes Wesen, 
seiner Anlage und seinen Bedürfnissen naclHiesHmmt, 
in eineir Vielheit mit seines Gleichen in Vereinignug 
2U leBen. Cap. !• de regimrne Princip. ad Arne- 
rignm Lüsighan. regem Cjpri opuscXX, opp* 
Tom. XVn. p. x6ij seq. 

27. Da nun, wo immer eine Vielheit als Allheit 
und Einheit zugleich beistehen soll, ein Beherrschen- 
de» vorkommen mufs, das über der Erhaltung des Gan- 
zen wache» damit dieses, ihdem jedes Einzelne zu- 
nächst nur für sich sorgt, nicht untergehe: so wird 
dann auch ^ur Abfrecbifaaltung des hürgerlich- gesell* 
schaftlichen Menschen Vereins eine Regierung erfordert. 
lbi% cap. cit. 

23. Die rechte und gerechte Regierung, (rectum 
^et justum regimen) wie sie dem Vereine freyer. Men- 
schen ziemt, kann und darf nur das allgemeine Beste 
bezielen.: wo hingegen die Regierung nicht das gemei- 
ne Wohl, sondern nur allein den eignen Vortheil des 
Herrschenden ^ich vorsetzt, da ist sie eben verkehrt 
VLtiä ungerecht angewandt: und es giebt da keine Bür* 
ger, sondern nur Knechte, die nicht für Sich selbst« 
sondern nur für ihren Tyrannen, einen öder mehrere, 
da sind. Ibid.cap. cit. 

. 29. Der Bürger- Verein ist imm^r um so vollkomm- 
«er/jemehr er hinreichend befunden yvitd, aUe'n und 
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jedem dte nSihij^n» nütididieo und yrunsthensyreriben 
Erfordernisse ^ and Vortheile eines wahrhaft B^enich^ 
liehen Leben« zn gewähren : die Regierung ist gleich« 
falls imtner um-ao besse;r, je kräftiger sie eine fried*^ 
liehe Einheit zu bewirken im Stande ist. Ibid. cap. ii. 

30. Da nan diese Einheit durch Einen Fürsten 
leichter bewirkt wird, als durch mehrere, so /ist auch 
die Herrschaft eines einzigen vortheilhafter» als' die 
Vielherrschung; denn |ene ist melir der Natur gemäfs» 
sicherer, wie die Erfahrung bewährt, und erleuchte- 
ter durch grofse Beyspiele. Ibid. cap. i2. / 

31. Nur hat man freylich die fürstliche cider Kö- 
nigs- GeWalt also zu mäfsigen, dafs der damit beklei- 
dete weder Veranlass|ing noch Mittel zur tyrannischen 
Willlsühr finden möge. Ibid. cap. 6. 

33. Wenn jedoch leider der Mifsbrauch der höch- 
sten Gewalt eintreten sollte, möchte es denn<!»ch besser 
und gerathener seyn, diesen, so lange er nur einiger 
Massen erträglich ist, zu dulden, als gewaltthätige 
Mittel dagegen zu brauchen ; a) weil zur Ergreifung 
solcher Mittel die Bösen immer eher geneigt sind, ala- 
die Guten; b) weil der Ausgang dennoch ungewifs ist; 
c). weil nach dem Gestürzten leicht ein noch schlim- 
merer Tyrisinn folgen dürfte, besonders wo der Sturz 
durch Annrassung einiger Einzelner bewirkt und her- 
beygefiihrt wird« cap« ait. ^ 

53. Wenn jedoch die Vertreibung des *t'y rannen 
durch öffentliche^ Autorität geschieht, indem di^e Ge« 
sammtheit' der Bürger denjenigen verläfst, der seine 
Herrschetmacht miCsbraudht hat, £1*0 begeht sie dadurch 
keine (Jntreue, und wenn sie sich auch dem Manne, 
den sie verläfst, auf ewige Zeiten ehedem unterwor- 
fen bat. Ibid. cap. 6. cit. 

34.. Das Aint des Fürsten oder Königs begreift die 
Gesetzgebung and Verwaltung in sich: jene :gleicht der 
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Scböpfong» diese der Beherrschung des Weltalls dnrch 
Gott. cap. 13. 

35. Die höchste Aufgabe der Innern Verwaltung 
ist 1) friedliche Einigkeit aller Bürger», s} Lenkung ih- 
rer Kräfte aum allgemeinen Besten, 3) Herbejscbaf- 
fang alles Erforderlichen zu eiBem wahrhaft mensch- 
lichen Lebensgenufs.^ Ibid. 

56^ Der Flor jedes wohlgeordneten $taates ist be* 
dingt i)durqh Religion^ 2) durch Wissenschaft» 3} durch 
Geld und Waffen. 1 ihr. II. cap. ig.. 

37. Die .Zeichen eines blühenden Staates , sind: 
a) Sicherheit der Wege, b) Reichthum der Schatzkam- 
mer,' c) gute und hinlängliche cursivende Münze, d) 
gerechtes Maa(s und Gewicht, e^ ein zahlreiches und 
wohl discipiinirte^ Kriegsheer, mit gelegenen und wohl 
versehenen Waffenplätzen (l^estungen), f) richtig gere- 
gelte und wohl besetzte Aemter und Gerichtshöfis, dann 
Kirchen und Schulen, libr. II. cap. to— 14. 

38. Die Verkaufung einträglicher Staatsämter an 
tüchtige Subjöcte ist an sich selbst nichts unrechtes, 
aber gleichwohl nicht rathsam, da sie der Ehrsucht 
sowohl als Habsucht der Reichen zum, Nachtheil der 

, Armen zu viel Vorschub thut. Responsum ad Ma- 
riam Ducissam Brabant. opusc. XXi.Tom. opp. 
XVII. p.igs. 

39. Auch ist es dem Staate und dessen Regenten 
nicht vortheilhaft, dafs die Jaden im Müssiggang blofs 
vom Schacher und Wucher zum offenbaren Nachtheil 
der übrigen Bürger leben, sondern e^ wäre viel besser, 
sie zur Arbeit anzuhalten, um also ihren Lebensunter- 
bait, zu gewinnen. Respons. cit.i. c. 

ff» 51* 

Heinrich V. Go«thuls (de bono colle)Doctor solemnis. 

Abermal ein Schüler Alberts des Grbfsen, zu Cöla 
waiHeiinricb vonGoethuU» (de bono cblle) aus 
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Mttda bey Gent iqq2 gebüillg, und debwegen auch 
Bbnicoilius» Mudanu» und Ga^ndaveuais» au^ 
genannt; Lehrer an. der Universität ssa Paris, nachher, 
ein Orjdenageistlicher Serrorum Mariae und Archidia- 
Conus znDornick f 1298 mife dem Ehrentitel Do et or 
solemnis;— r Grosser Scharfsinn, tiefes Eindringen 
in die abstrakten Begriffe,' und freje Unabhängigkeit 
von Autoritäten und herrschenden Meinungen sind das 
Verdienst seiner Schriften. 

Man hat von ihm au^cr einer Summa Theologiae 
nach den IV Büchern der Sentenzen des Petrus liom-* 
bardus, und den Commentarien über die Metaphysik 
und Physik des Aristotelies, 2 Bücher vermischter Ab^ 
handlungcfn ^Quodlibeta) und ein Buch de scripto- 
ribus ecclesiasjticis. 

Zur Charakieristik des Mannes seta^ ich hier ei^ 
niges aus seine;n Quodlibet, die mir von allen seinen 
Werken allein zugänglich waren, bey: * 

I. Von* dem Wesen der Dinge nnd der EVkenntnifk. 

1. Da jede Wesenheit ihre bestimmte GewifsheiC 
hat, vermöge welcher sie ist» was sie ist, so kann keiiie 
Wesenheit gegen ihr eignes ^uidditativea Seyn oder 
Nichtseyn gleichgültig seyn* Wohl aber .verhält sich 
jede erschaffene Wesenheit gleichgültig gegen das Seyn 
oder Nichtseyn der Existenz. Q u o d 1 i b. 111. q u a e s't. g^ 

2* Die Quiddität, oder eigenthümliche Natur, 
ist das, was irgend eine Wesenheit als' solbhe ist, (as; . 
B. die Quiddität des Menschen ist seine Menscbheit) — 
das Suppositum o(}er der Träger der « Quiddität ist 
der Mensch» (qur quid, est), der diese Quiddität, die 
Menschheit, verleiWicht an sich .darstellt; — daseiid* 
lieb« , wodurch die Menachheit selbst, die der Mensch 
trägt, constituirt wird, (id» cujus effectus bpmanitas et 
homo est), ist das definitive Verhältnifs, (ratio defi* 
nitiva) dieser Wesenheit und dieses Trägers zum 
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AU tiild 2u öolU In cot^ereto sind jBitdtjL die dar- 
gestellte Qdiddität, und 4e^ darstellende TirSger Eines 
find dasselbe. Q u o d 1 i b. 1 V. q u^a e s t. 4« 

3. Die Einheit des quidditätiven Sejns ist ^eine 
substanzielle vnd panicij^able, die Einheit hingegen 
des numerischen Sejns ist eine accid^ntelle und aus- 
schliersliche. QuodUb. IV. quaest. 5. 

4. Die Quiddität einer Wesenheit als gegeben 
ist unabhängig von dem empfangenen Verstände^ doch 
ist sie in anderer Hinsicht als durch den Verstand 
selbst mittelst Theilung, Zusammenfassung und Ver- 
gleichung zu bestimmende, allerdings ein Produet des 
Verstandes .selbst^ Qu«: dl ib. XIV. qua est. 6. -^ Die 
Zeit ist nichts Rein- Stibjectives, sondern zugleich 
auch ein Object^ves^; denn wie konnte sie sonst ein 
Paueriides sejrn? sie ist nämlich ein bewegter Theil 
der E wigkieit« Q u o d 1 i b. III. q u a e s t. ,1 1 • Der R a u m 
ist gleichfalls kein positives Nichts oder Unding, 
denn sonst wären durch den leeren Raum getrennte 
Dinge durch nichts getrennt: doch ist die Leere 
desRaumes einePrivationvQuodlib«XV, quae$t.l• 
IT. v o a o o 1 1. 

5* In Gott» dem ersten unendlichen VersUnde» 
ist nothWendig eine doppelte Erketintnifs jbu untere 
«cheiden: nämlich a) die theoretische Erkenntni(s der 
blofsen Anschauung; und b) die praktische» ^lie iaäus- 
aere Schöpfungen übergeht« Jene ist schlechthin un* 
endlich« diese nicht, aus Mangel der passiven Poten- 
tialität der zu erschaffenden Dinge, die immer be- 
gräi^^t ist. Quodlib. V. quaert. 3* . 

6. Von jedem Dinge, das eig^e Natur oder 
<^ni4^ität hat, besteht eben darum nothwendig eine 
Idee im göttlichen Verstände;, denn gerade dadurch 
erhält ja jedes Ding seine Wesenheit und Erkennbar* 
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keit,. Mb es im göttliclxea Vevstttid^ als Idee mtjial- 
ten ist.— Was aber an sich keine Qaiddität oder Nar 
tur^hat/z.B. die allet Form darchatts beraubte Ma^ . 
terie, )iat eb^n darum auch keine Idee« und ist mitr 
hin in dieser AbstraktiQu ein Unding, und positive un* 
erkennbar. Q u o d. 1 i b. VII. q u a e s t. &• 

7. Da es unmöglich ist, daCs in Geschöpfen, die 
wirklich und wahrhaftig sind« gar nichts WesentHches 
an sich seyn sollte; so hat dann nothwendig jedes Oe« 
schöpf sein eigenes quidditatives Seyn, (seine eigene 
Natur oder QuidditSt); aber nur durch Mittheilung ^ 
.und nimmermehr gänzlich für sich bestehend,^ soadern 

vielmehr «abhängig von Gott, der es aus dem Nicht- 
sein zum Seyn in der Zeit durch- einen freyen Be^ 
schluTs seines Willens hervorrief. Quodlih.!. q^aest. 
9. 7 et 8. 

in. Von der Weltschopfun;. 

8. Das Licht, woniit die Weltachöpfuiig begann, 
ist eine'rcselle und substantielle Thätigkeit, d. h. mit 
•andern Worten „das Licht ist Thätigkeit sojivohl als 
Realität. Realität, weil es wahre und reelle, Ver- 
wandlungen schafft und wirkt; Thätigkeit, weil e$ 
immerfort die Gegenwart seines Erzeugers (die Soi^ne^ 
erfordert, und sogleich verschwindet, wenn diese sich 
auch nur auf Augenblicke entzieht, und zu wirkep 
aufhört.^ Quodlib. IIL quaest« 12. - 

, g) Wie nun aber zuvörderst die Wesenheit des 
Lichtes nidit nur ein immerwährendes Werden im 
Seyur -sondern zugleich auch ein stetiges Seyn im 
Werden ist: gerade so ist. und besteht jedes, Geschöpf 
durch beständige Erneuerung hinsichtlich auf das Prin* 
zip seiner Emanation, aus der ewigen Urquellf aller ; 
Dinge, und ohne alle Erneuerung hinsichtlich auf die 
ununterbrochene Continuation seiner* mitgeth^ilten^ 



A 
— 104 — 

W^^enhelt, diircb göttUdbr Haltung. Quo dl ib. V* 

quaest. ii, > ' ^ , 

lo' Der göttliche fiftiflufs anf die Geschöpfe ist 
tibeils mittelbar in^i ' entfernt, theils unmittelbar und 
eöhderheitlich. — Der unmittelbare' Einflufs Gottes "auf 
die Erleuchtung des ^rkenntnifs- und die Bewegung 
de8 Willens^v'Vermögens der Terstäodigen Geschöpfe, 
bie^ifat Gnade. Quodlib, VIL quaest. 3. ^ 

IV. VondemMenschexu 

lu Der Mensch, die' Krone der , dichtbarW 
Schöpfung, ist :nicht etwa Leib und Seele, son4ern 
vi^elmehr ein. Leib mit einer verständigen Seele beseelt» 
oder, aber eine verst^drge. Se^ele mit einem thieri«- 
schen Leibe beleibt: alap nicht iswey, sondern Eines^ 
Quodlib.IIL quaest. 15.« 

12. Abgeleiteter Weise wird der Mensch von 
Menschen, jedoch nicht ohne den Einüufs der Gestir- 
ne gezeugt, (nach Afistöt. Physic. IL s.) in wieferne 
äer Erzeugende dtnrch seine Thätiglteit aus dem Ver- 
mögen des Saamens, dadurch allein ein Naturprodukt 
Von e>^em Kunstprodukte sich unterscheidet, einen 
tfiierisch beseelten Leib hervorbringt, der fähig ist» 
Von Gott mit einer unsterblichen Seele noch :höher 

begeistert zu werden. — 

) • . ' • ' ' 

* Wem diese Erklärung nicht gefallt, der unterscheide mit 
den Neuplatonikern und dem heiligen Angustin, ja selbst 
den Apostel iPaulus einen inneio und änsserii Menschen ^ 
jenen^ übernatürlicken, unerseugt, ^ von .Qott selbst unmittel- 
^ bar erschalFen und unverweslich j .diesen natürlich und ge-* 
seugt sowohl als zeugend zur Verwesung: doch SO9 da(s 
der innere ^ensch dergestalt die Vollendung und Ergä'n* 
zung des äussern Menschen sey, dafs dieser ohne jenen auf 
keine Weise, wohl aber jener ohne diesen nach dessen Ver* 
wesung bis aur Verherrlichung bestehen möge, Quodlib« 
VU. ^uaest,, 16. 
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13. Der Mensch kenüt^siqb selbst tind die Dinge 
nur mittelst der ärtgebarnen, oder durch die Sinne 
erworbenen Bilder (species). -^ Einige Kenntnits nrafs 
immer derb Wiltensent(»chlH8se vorangehen» doch folgt 
der Entschiufs nicht immer ^lipth wendig . der Erkennt* 
nifs des Aeus$ern an «ich; denn .der Willen ist frey 
und kann wohl auch ein geringere^ Gut , als für sich 
besseres wählen. Quödlib. I. quae^t», is. 13. >5- ^6. 

14. .Der rechte , Willen ist unvergleichbar mehip 
wertht als die richtige tlrkenntnifs: denn die lii^he 
Gottes ist höher zu achten, als die blofse Erleuchtung 
ohne Erwärmung; Uebergang^nd Vereinigung. Quod- 
libet.!, quaest. 14. 

15. Vorzüglich glückselige Menschen sind dieje- 
nigen, denen Gott a) eine besondere Natüranlage zuni 
Gutes tbun, b) göttliche Antriebt und Erregungen 
sammt einem Gemüthe, das diesem gerne folgt, und 
c) dae^ Gelingen ihrer Bemühungen zuerst aus freyet 
Gunst zugestanden hat. Qnodlib. IX. qua est. 10. 

16. Ein also von Gott und der Natur begünstig* 
ter Vater, der einen sich selbst ähnlichen Sohn zeugt, 
beginnt dadurch ,ein adeliches Geschlecht, das fort* 
währt,, so. lange diese Aehnlichkeit sich fortsetzt; und 
erlöscht, sobald ein blejerner Urenkel, von goldenen 
Vätern Erzeugt, fortwährend, nur blejerne Nacbkoib.* 
men erzeugt. Quodlib.IX. quaest.i8./ 

V. V o li d e BP. S t a a t e. 

17. In einer bürgerlichen Geineinverfassung des 
menschlichen Zusammenlebens und Zusam'menwirkendf 
darf eben so wenig' Allen Alles gemein seyn, ohne 
besonderes Eigenthum des Einzelnen ; noch ^ ist' ztt 
gestatten, dafs das Eigenthum eines .Einzelnen und 
der Gebranch desselben ganz unbeschränkt sej, ohne 
dab es nach Zeit und Ort dekn gemeinea Besten die« 
nen mu£st^. Quod^ib. IV..quaftdt«.do«s w ü .:t 
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18. Daf Grundgesetz des Scaatea ist» dafs in allen 
weltlichen Dingen das allgepieine Beste. dem iTesoa- 
dem de^ £inzelnen» als wichtiger und umfasfender, 
vorzuziehen sey. Quodlib.IX'* quacst. 19. ^ 

19. Demnach befiehlt schon die richtige Vernunft, 
(rectä ratio) der Wohlfahrt des Staates sogar das Leben 
aufzuopfern; ^o wie das Gewissen befiehlt» sogar den 
leiblichen Tod der sittlichen Verschuldung der Sünde 
vorzuziehen. Quo dl ib. XII. quaes-t. 13. Quodlib.L 
qua est« 20; v 

£0. Da der Staat die. Sicherhett des Eigenthums. 
der privat und öffentlichen Güter zu schützen hat» sq 
bestraft' er gerecht nicht nur jeden der Quantität nach 
'bedeutenden, oder .sonst durch Umstände erschwer- 
ten (quälificirten) Diebstahl» sondern sogar Meine» aber 
wiederholte Diebereyen, wenn der Dieb nnverbes^er« 
lieb ist, mit dem Tode. Quodlib. XI. quaest^iß. 



Richard ▼on Middletpwti, (de media, rilla) Doctor 
sqlidus. 

Wiederum gleichzeitig mit Thomas von Aquino, 
als jüngerer Zeitgenosse» blühte Richard von IV^id d- 
letown» de media villa» ein Minorit» gebildet zu 
Oxfort und Paris, nachmals Lehrer zu Oxfort f 1300. 
Er war ein scharfer spitzfindiger Kopf» der besonders 
in Auflösung der Sophismen sehr glücklich war» und 
derswegen von seinen Zeitgenossen den Ehrentitel: 
Poctor solidus» copiosua et fundatissimus 
erhielt: 

^I» seinem Commfentarius in Magistram 
a^nteiitiafnin» (Venedig 1439. Fol») suchte er zuvor« 
4erst den Satz zu beweisen» dafs Gott sich tmter k^i* 
9en Gatiungsbi^gKtff teingpn lassen nämlich an: 
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„Der JBegrifF der Gattung schliefst d^e allgeteehie 
(abstralice) Möglidikeit in «ich) «ddr Begriff ^ber' der 
lodi^idiialitäc, die Differenz der' nähern B^sUiimiuiig 
oder die FanS). Nun ist' Gott die unbedingteste^ reell- 
ste Wirklk:h1ieit; also gehört er weder nate? den Be* 
griff der allgemeinen Gattung« denn so , warf er ein 
bloses Gedankendiüg; nach auch unter ^n Begriff der * 
differenten Individualität; ^^^na so wate, er etwas her 
sonders und nicht niehr die allerunbedingteste reichste 
Realität. — Das Wesen Gottes ist demnach absolutes 
Sejn, seine Möglichkeit die lebendigste WirKlichkeit» 
seine Allgemeinheit die ausgesprochenste Individua- 
lität» schlechthin nur die Unendlichkeit, sjcl^ selbst, 
und sonst gar nichts ausser sich zur Qränze habend; 
hingegen ist das Wesen der Geschöpfe nur eine Slacbi« 
bildung d^s absoluten Seyns. Comme.ntar, in ,Ma* 
gistr. sentent. I. dist. i. quaest* i« 

Üeber die Weltschöpfun^ lieCs er sich vemeh* 
ment wie folgt: „Eine Weltschöpfung von Ewigkeit 
her, es sey nun aus einer ewigen Materie» oder aber 
aus dem Nichts, ist allemal gleich widersprechend, da 
alles Entstandene aus einem Stoff oder ohne Stoff 
doch allemal einen Anfang in der Zeit haben ^mufsi 
und 6ein wirkliches Dasejn durch den Akt des schäf*^ 
fenden Hcrvorbringers erst erhalten kanil.^ Commen- 
tar. cit.lL dist. i. qnaest. s«3. Das Wahre ist fol- 
gendes: „dafs-die Welt eben so wei|ig angefangen ha- 
be; denn obwohl sie nicht von Ewigkeit her, Wie von 
einem unendlich fernen Gestern her ist, (eine Annah* 
me, die sich selbst widerspricht), sp ist sie dodi auf 
eine ewige Weise,, wie z. B. die Wahrheit Sri dem Satzd' 
der Identität, nicht von unendlicher Zeit faet» sondern 
auf eine ewige Weise i8t.<^ Sieh SchMli]a.gs Apho- 
risixL. d. ^aturphilos..ln den JahYbüciietii A%i 
Updicin and Philat ophle, ILfid. ILHtlt.& 43^91 
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.. ' A^eg'id voB Colpnntis Doctor fnndatissiraag. 

jDe^ Thomas von Aqnino unmittelbarer Schüler« 
Aegidius'de Colonna (aus dem edlen Geschlechte 
der Colbiiriaf's zu-ftom), Augustiner* Eremit« l.ehrer der 
Philosophie "und Theologie zu Paris und Erzieher des 
nachherigen Königs von Frankreich, Philipp des Schö» 
hen»"Erzb. zu Bourges und Cardinal, (t ^3^6) gleichfalls 
Doc'tö'r' fuhdatissfmus et beatus zugenannt« 
schrieb Viusser den Cömniehtärien über des Petrus 
Lombardus Sentenzen, und über verschiedene Bücher 
des Aristoteles, ein eigenes Cömpendium der Theolo- 
gie, und "eine Sammlung . von Quodlibets, die öfter» 
und npch ift^6 in Quart zu Löwen gedruckt wurde. 
Seine Aufzeichnung war nicht eben Originalität» aber 
do'ch Denthehkeit,^ Bestimmtheit' und bündige Conse* 
quenz, so dafs er sich in seinen vielen Schriften, wie 
seine Zeitgenossen ihm nachrühmten, auch nicht ein 
einzlg^nral 'wid^r^acb'. * \ 

Ein paar Lehrsätze aus seinen Quodlibets, die 
seineil Realismus aussprechen, genügepi den Mann zu 
charäkterisiren« 

Diis Be^n (Esse) is^ entweder absolut, rein und 
selbstständig;' qder a^er es ist nur mitgetheiltes Seyn« 
Sas erstf ^st unendlich, und durch sich selbst beste- 
hend. D^s.a^weyte — oder mitgetheilte Seyn ist end» 
lieh und be4ingt, da es das absolute nie g^nz zu er- 
Teichen vermag;. aber eben darum einer unendlichen 
Vervielfachung fähig, da sich das absolute Seyn über 
eiqe unendliche Zahl beschränkter Dinge ausdehnea 
kann, o|ine sieh je zu erschöpfen. Tr acta t, de Ente 
et Essentia. 

Die Wahrheit ist weder allein in dem Verstände» 
noch alleih iü den'Qbjecten zu .suchen.. S i e istin den 
ObjQctisB^iin iafeme sie deo Begriff von sidi in 



demVerstandeveruTsachen^siiB ist in cL^mV^tltais^ 
de, in soferne dieser 6ich durch den Begriff der OI>- 
jecte den Object^n verähnlichet* — Wo imiimgiAet 
Vera t and das Objectersengt^ da ist nur lGi[gl:9C^be 
Wahrheit,, d. i. Wahrheit der blofaen IVföglichkeit 
oder Gedenkbarkeit« Wo einsi^ das Object, der 
einnlichen Wahrnehmung den ^ Begriff erseugt» < da t ist 
Wahrheit der natürlichen unmitteibarenGe- 
wifaheitr Wo der Begriff tTnd daa-Object »u- 
aämmenkommen, da ist rea^e toetap basische q der 
ivissen^chaftliche Wahrheit. Im göttlichen. Ve,r- 
Stande endlich, der durch den schaffenden Begriff den 
Dingen selbst Wesenheit ^ und Seyn giebft, .i8t.>abso^ 
lute unendliche Wahrheit. Qabdlib^eaa\p. Sß 
cf p. 213. : :, . : 

5-54. . . -T^.'-. 

Spaltung der dialekti8ch9nSchola,stjker'|xi.Reali8tea 
und Formalisten. 

Alle die bisher genannten Lehrer, . T ho «ja a v, 
Aquino JJ. 46 — 50. Heiüricb Gijthuls (§.jgi.j,- 
Richard v. Middletown (§. 52.) und Aegidius 
V. Colonna (0. 53.), waren Realisten, die den Uni» 
versauen ein objectives sowohl. als subjectlves «iSiyn» 
nicht nur im Verstände, sondern auch an, sich und in 
der Verwirkliciiung zugestanden: ^§. \50.r^^^^^ *^' 
hub sich nun als Gegnerin die Scbu.le ^^e.r. rei;ieo 
formalen Intellectualisten, die;beyder$.eits bis 
zum Untergänge der gesammten Scholastik selbst sieb 
erhielten. 

Beydc; Schulen kamen darinnen überein, dafs jede 
gewissermassen die Realität der Uni^v^jiaaliied, 
^. B« de9 Seyns, der Wesenheit, der Gottheit, der 
Menschheit u. s. w. behauptete. Allein die Formft> 
listen ganz in Beschaulichkeit versunken,'^ und wtenig 
Sinn für die Wirklichkeit habend« erkiüuea.'dieife 



Reilitlt auT aU foTmal« d.h. sie gestandet den 
VtÄver$a\ien nur die ideale Realität in dem be^ 
aohauenden göttlichen und menschlichen Versiande ea ; 
dagegen Thomas snad seine Anhänger» mehr Sinn für 
das Lehen and die Wirklichkeit behaltend» ausdrück- 
lieh lehnen» »«dafs das Universelle theils idealiter 
and formaliter im göttlichen and menschlichen 
Versiaiide» theils reaüter and verwirklichet in 
«den Dingen extstire.^-^ wobey sie es ihrerseits doch 
nach wieder darjn versahen» daCs sie meinten» dafs das 
-Allgemeine im Verstände überhaupt» und folglich* auch 
das Allgemeine im göttlichen Verstände» nnr im Ab- 
drucke als .ein Abstraktes vorhanden sej; gleich als 
^är^n alle Begriffe erst Nachbilder der Dinge» von den 
Dingen selbst erseiigt; und als gäbe es keine Begriffe» 
die bestimmende und wenn vom göttlichen und künst« 
lyrischen Verstände die Rede ist» sogar erzeugende Vor- 
biider der Dinge wären. Die Realisten und For- 
malisten verhielten sich demnach zu ihrer Zeit ge- 
gen emander» wie späterhin die Leibnitzischo 
Schule zu jener des Spinoza. 

ö- 55. ' 

' Joaiu Dnnt Scotu«, Stifter der Formalisteat» 
Doctor eabtilis» 

Der Stifter der gekannten ^ormalistischeng^ 
loder abstrakt* inteliectualis tischen Sekte der Scholastik, 
war der Minorite Joannes Duns, nach einigen ein 
Schotte» geboren zu D uns ton in der Grafschaft 
y Northumberland» nach andern ein Irrlander» geboren 
SU Duns auf der Westseite dieser Insel, gebildet zu 
«Oxfort^'^nachmals Lehrer der Philosophie und Theo- 
logie daselbst» und späterhin (um das Jahr 1/303 od. 4.) 
«u Paris» vfo er sich wegen seiner Fertigkeit im Dis- 
,|)atiren den £hrentitel: Doctor subtilis erwarb; 
JetsiUcttaber zu Cöln^m Rhein» wo ihm bey sei- 
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ner Ankunft im Jahr 1308 der Rath und die gattzh 
Bürgerschaft, die ^hn von seuien Obern hieher erbe- 
thenbratten, in Frocession entgegen kamen'/ wo jedoch 
nach wenigen Monaten ein plötzlicher Tod^ ein« noch 
glänzendere Laufbahn kirchlicher Würden ihm abschnitt. 
Er "^pli nach und naph' -an die dreifsigtausend Zuhörer 
an verschiedenen Orten gehabt haben. Seiii Alter war 
verschieden tliphf von einigen auf 34 und wieder von 
andern auf 63 Jahre augegeben. Dafs 'et in einer £ii|- 
zückung liegend, für todt angesehen, und» also l^beii* 
dig begraben worden aey, wird von Wadding w«gea ' 
des Stillschweigens gleichzeitiger Schriftsteller wider- [ 
9prochen. — 

Joannes Duns soll als Knabe eines sehr lang« 
"iamen Verstandes gewesen sieyn« auf sein Gebeth aber 
in einem Traumgesichte von der seligsten Jungfrau, 
die ihn nachher auszeichnende, wunderbare Erleuch- 
tung ' erhalten haben. Cavellus in vita Scoti. -^ 
Dieser zufolge ward er, wie Albertder Grosse 
und Tholhoas v. Aquino, die er bekämpfte, ein sehr 
frnchtbarer Schriftsteller, dessen sämmtliche SdhriiFten 
nach der Sammlung des Lticas Wadding in der Lyo* 
ner Ausgabe Ton 1639 XII. Föllobände aui^machen. 
Darunter sind, ausser deh Expositionen Aristotelischer 
Schriften, zweyerley Cofnmentarien über die Senten- 
zen des Lombardos, zu Oxfört und zu Patis ausgear* 
beitet, wovon jedoch die letztern unvollendet blieben, 
dann mehrere einzelne Abhandlungen, und eine Sa1:nm* 
lang vermischter Disputationen, Quodlibeta^ ge- 
nannt. 

Wadding in vita Jban. Duns Scoti cap. 4.' 
rühmt von seinen Wissenschaften folgendes: „Stotua 
ad obtundendos Peripateticos contra religionefm insur* 
gentes singulariter valet. Geometriae peritiam tarn 
luculenter demonstrat, ut neino ad ipsum ihtelltgen- 
dum, Ibisi perfectus Geometer aumciat. (Vid. libr. II. 
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diät. 8« quaestg.) Astromm quoqqe notitiam ostcn* 
dit« (übt. IL cit. dlst.^i4. quaesi. 2, nee non Opti- 
ces et Perspectivae caleatisaimum se probat, (libr.lV. 
dist.43^ qnaest.s» 

ij. 5l5. 

Aussag 4Q8 dos Joannes Dans Lehrgebä'ade» 

Zar Würdigung des Joannes Duns Lehrgebäude 
folgt hier ein kurzer Auszug einiger charabteri5tischer 
Lehrsätze dieses Mannes aus seinen OxforterCom- 
raentarien üb^r de^s Petrus Lombardus Sentenzen, 
und aus seinen Quodlibets. Den Text des Oxforter 
Commentan sieh unten im Anhange Nro.X» 

L Von 'der Wissenschaft und ErKenutnifs des Wesens 
*' '*« ' det Dingt. 

!• D)>r Zweck der Philosophie ist, die Erforschung 
der Quiddität der Dinge: Scopus philosophiae prae- 
cipuus est nosse omnium entium naturam» quod quid 
est. Matthae. Ferchius Veglia in vita Scoti 
cap- 6. 

^ s. So wie es nun nach Plato im TimJos ein 
doppeltes, nämlich eip erschaffenes und ein unerscbaf- 
fenes Muster (exemplar^ aller JDinge giebt» so 
giebt es auch eine doppelte Wahrheit oder üeber- 
einstimmung der Dinge mit ihren Mustern^ Das er« 
achaffene Muster ist das allgemeine Bild der Din- 
ge, durch ,die,Dioge selbst im endlichen Verstände ge- 
wirkt und verursacht: das unerscbaffene Muster 
ist die Idee des göttlichen Verstandes (^idea roentis di- 
vina^) Coromentar. Oxon^ens^ in Hbr. I. Sen- 
tent« distinct. III. quaest. IV. Nr.o.;2. p. 475« edi^- 
Lugd. 1639. . : ^ 

^ Die Uehereinstimmnng des Dinges nur allein 
mit dem. erschaffenen Muster kann nimmermehr g^ 
wisse und un.trugliche Wahrheit h<^ifsei(r; denn 
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t) der Gegenst^d, von dem das erscfaiffene Muater 
abstrahirt 'W^Yde, ist ja veränderlich; b)so ist auch 
die ^empfangende Seele veränderlich» und dem Irrthu*. 
me unterworfen; c) endlich reicht die. Vebereinstim? 
mung blofs allein mit dem erschaifenen M\:^ster nicht 
SU, das Wahre von dem Wahrscheinlichen zu untQr« 
scheiden; denn jenes erschaffene Muster wird jetzt ala 
Bild, jetzt als Sache selbst crfafst, I b i d. 1. c. Nro. 3. 

4. DieSinneund die dufch die Sinnen- Eindrucke 
veranlafsten Gestalten Cspec;fes) u^id Bilder (exemplaria) 
sind daher nur Veranlassu^igen (occasipnes), nicht ür- 
Sachen der Erkenntnisse (caüsae notiarmm),. welehe 
der Verstand durch seine eigenen JCrfassungen (con- 
ceptus) aus ihnen zusammensetzt. Ibid. Lc« Nro» g^ 
p. 48i» ' — 

5. Indem nSmlich der Vetstaiid durch einen in 
der Seele nahenden Satz, (per propositionem quiescen* 
tem in anima) unabhängig von den Sinnen findet und 
erkennet, »»dals das, was von einer unfreyen Ursi^che 
herkömmt^ als natürliche Folge, die beständige un^ 
veränderliche Wirkung derselben Ursache ist ; so hält 
er sich dadurch berechtigt, die Erfahrung, Cobschon 
sie njcht von allen und jedem einzelneii« sondern nur 
von mehreren Gegenständen, und nic|it immer, san^ 
dern nur öfter wirklich Statt gehabt); ^ alspzu deu« 
ten, dafs es untrüglich immer und in allen 90 sey,*^ — 
Die Nothwendigkeit fl^r Folge eines Erfahrungsurt|iei* 
les wird also nicht durch ein Accidens de;r Ursache» 
8on4ern durch die Nothwendigkeit der Natur erkannt» ' 
L c. Nro. Sf P- 48^* 

6. Kann daher eine durch die Erfahrung gegebe» 
ne Concluslön aus einem Grundsatze (p^incipium) de» 
dncirt werden, das für sich selbst aus seinen Begrif» 
fen deni Verstände augenscheinlich Cevident^ ist; ^ann 
wird die Gewifsheit der £rfahrungs*£rkenntnira (dea 
also Seyns) gleich der Gewifsheit d^? rationellen l^rkennt« 

rxof. AixD. Gei€h.d.]fhUo«. U»B» ft' . 
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Ulfs (ie9 also Seynmüfsens) — Was ah^r frcylich nicht 
in allen Fällen möglich ist. I b i d. 1. c. Nro. 9. p. 482. 48S. 
7. Weil dann also alle Gewifsheit, auch die der 
"Erfahrnng. von ewigen Prinzipien abhängt, die besag- 
ten Prinzipien' aber Folgen des dem Menschen ange- 
bornen nnerschaffenen Lichtes Vind: mufs man aller- 
äihgs angeben, dafs zuletzt alle ächten Wahrheiten 
(yeritates sincerae) im ewigen' Lichte, als'ihrcth ent» 
fernten Gegenstande erkartnt werden; da das unern 
ichaffene Licht das erste Prinzip aller rein-erhennba- 
ren Dinge. (principiuba entiüm speculabifiahi) ist. Ibid. 
1. c. Nro.i8r"fi3- p-489^49i- 

5. 57. 
Von d«ü erstenScgriffen des Verstandes, 

i. Ein Ding; (Ens) in der weitesten Be^^ntung 
ist Alles, was ati sich eine Washaftigl^eit (Quiddität) 
und eine Form ist oder doch tat. was folglich einen 
feestirtimten Grad der Identität, Qtuantität und Qualität 
darstellt, und' dem eine Art von Ei^istenz (Daseyn 
öder Wirklichkeit;) entweder in der TUat zukömmt 
oder doch zukommen kann. (Denn was ein Ding ist, 
üiufs immer auch eiiie Art von Quiddität und quid- 
afitativer Existenz haben ; wiewohl nich^ umgekehrt al- 
Ids, was irgend eine Quiddität hat, deswegen sofort 
auch allemal schon ausser dem Verstände wirklich ist.)— 
In engerer Bedeutung ist ein Ding, was wirklich 
An sich.cxi§tirt, im Gegensatze gegen die Form, 
d'ie Beschaffenheit, und die Verhältnisse, die 
nur an dem Dinge als ein Anderes, ödet%n Bezug 
auf Andere best^h^il. — In der engsten Bedeutung 
endlich ist ein Ding ein wirkliches oder Verwirklich- 
tes Individuum mit allen seinen dasselbe vollendenden 
Bestimmungen, ^ibr. L distinct. XIX. quaest. 1. 
Nro. 3. p.^oiS. et disiin ct. XXXVI. quaest, unic. 
Uro. ä— 16. p.ii26i — 1271. , 
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fi. Das Nichts Cnihilum) hingegen, was niefata isv 
(nihil)« ist theils*»bsolutes Nichts (nibilum ab« 
Solu tum), weil es keine Quiddität oder DIngheit hat, 
und folglich schlechthin undenkbar ist, oder weil es 
in seinen Bestimmungen sich selbst formaliter wider« 
spricht :r— theils ist es ein relatives Nichts, was 
an sich keine Existenz ausser dem Verstände hat, aber 
doch haben tpöchtc. Libr.I. distinct.XLIIL c[uaest> 
unic.Nro.7. p. 1363. 

3. X)a;t feale Wes^n, oder. die Substantia 
m-etaphysiea ist an sich weder schle-ehthin end- 
lich noch unendlic^ii;^— sondern für beydes^ indif« 
ferent, und also negativ-.unendlich, in wieferne' 
es nicht ausdrücklich die l/nendlichkeit als solche, son« 
dera vielmehr als bestimmbar nach jedem ßegrifte. 
seist. — iMibf. L distinct. VIIL quaest.IIL Nro« 
sg. p/746. -^ * Auf gleiche Weise ist das reale Wesen 
oder die B*ubstaqtia. m^taplFysica an sich wedef^ 
schlechthin einzeln (denn so könnte sie' nicht in mehre<- 
Ten dargestellt seyn ; ) weder schlephthin universal (denn 
so möchte sie durch etwas nimmermehr zur £inzeln- 
heitcontrahirt werben), libr II. distinct*lll. qüaest, 
1. Nro. .7. p* 357. sondern das reale Wesen, oder die 
Quiddität ah sich in ihrer Einfachheit ist eben ihret 
Natur nach früher als der Begriff der Allgemeinheit . 
oder der Einzelnheit. Ibid. L c. > 

4. Der Begriflf der Allgemeinbött ist der der 
IndifFerenz- /oder Gldchgültigkeit einer Quiddität ^n 
sieh, binsicbtlich dieser Quiddität selbst' in nächster 
Fähigkeit von jedem suppflisitum ohne Unterschied 
praedicirt ^n'werd^n. Libr.II. distinct III quaest« 

. L Nro. 9. p. 360. Der Begriff der rEinze.lnheirt hin- 
gegen saft weiter, nichts aus als die doppelte Negation 
der realen Verschiedeiiheit (aUeritati& realis) von sich 
adbst^ «nd ägttx&AA Identität (ideaiti|atia reaÜS;) su 
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tfnem andern. Libn 11. diatinct. III, quaWt. s. 

Nro.i. p. 374- 

5. Wie demnach die Einheit des realen 
Wesens oder der Quiddität im Allgemeinen ans 
der Einheit der Dingheit oder Entität im Allgemeinen ; 
50 folgt die Einheit im Einzelnen (oder die nu» 
merieche Einheit) aus der Dingheit oder Entität^ in> 
Einzelnen, wodurch ein Dieses begründet wird, in- 
dem noch etwas Bestimmendes über das unbestimmte 
Allgemeine der Naitur hinzukommt. •-* Dieaes im Ein- 
zelnen bestimmende Etwas (die Haecceitlt) ist dann 
auch der einzige positive Grund, weswegen, irgend 
einem einzelnen Wesen etwas Bestimmtes widerstrei« 
tet ; da doch die Dingheit im Allgemeinen für jedes 
Fräldikat gleichgültig ist, in wieferne sie Jeder Bestim- 
mung beraubt gedacht wird, und die Beraubung (pri* 
vatio) keinen Widerstand begründen kann. Ltbr. IL 
distinct. IIL quaeA.!. Nro.7« P* 357- ^^ quaeat. 
IL Nro.ß. p,374. 

6. Folglich ist dann auch ganz ein anderes die 
Einheit, die eins und dasselbe ist mit der 
Dingheit, und wieller ein ganz anderes die Ein* 
beit, welche der Anfang der Zahl ist. Jene er- 
ste Einheit bezeichnet weiter « nichts als die Vernei- 
nung der wesentlichen und realen Verschiedenheit ei- 
nes Dings, oder einer Wesienheit (Quidditüt) von sich 
selbst ; diese hingegen bezeichnet eine formale Diver- 
sitä^in der identischen Continuität der wesentlichen 
Einheit; — wodurch also nicht etwa zu einer ursprüng- 
lichen und wesentlichen J^inheit eine neu« Einheit hin- 
zugefügt wird, sondern wodurch jene nur im Gedan- 
ken getheilt* und durch Setzung Von vermehrten (fdr- 
malen) Unterschieden immermehr aufgehoben und in 
die Ferne geschoben wird.. Tractat.* de rernm 
principiOf quaest.XVL de unitate Ntoi d^<^i7« 



tom. opp. IIL p. 138. fteq« Die Zahl, deren integriren« 
^de Theile, dem Begriffe der Eipbildung nach früher 
seyn müssen, als das Ganze; das aus ihnen zu Stande 
kömmt, ist demnach, iri rechter Wahrheit nur das « 
Spätere und die Folge der Einheit der Continuität» 
durch deren formale^ d. h. gedachte Theiluyig erst all« 
Zahl entsteht, ibid. Nr o. ig. 

7, An den Dingen ist mitbin eine drejfache Zahl 
zu anterscheiden, a) die wesentliche 2ahl, (die {e* 
dem Dinge sein Mafs giebt» wodurch es zählt); dieso 
entsteht durch die Theilnahme an der ersten göttlichen 
Einheit durch die verschiedenen Abstufungen der We> 
senbeiten; b)die zufällige Z a h Thergenommen aus 
d^ Eintbeilung der quantitativen Grösse, welches die 
mathematische Zahl heifst; c)die formale Zahlt 
hergenoibmen von der UnterstelliMig unter eine be- 
stimmte Gattung und Art, denen dieselbe Einheit dee 
Begriffes zukömmt, welches die natürliche Zahl heifflit» 
die selbst Gegenstand der mathematischen Zahlung ist. 
Ibid. Nrö- 20— 25, 

8^ Wie nun die ZaM In der Wirklichkeit nichu 
von dem Gezählten selbst absolute Verschiedenes ist; 
so ist auch die Zeit nichts von der Bewegung selbst 
im Weaen Verschiedenes, sondern beyde bezeichneii 
an den pingen als seienden upd bewegten nur allein 
ein Verhältnifs, nämlich das der Verschiedenheit in 
der Einheit. Tractat de rer. princ cit. quaast» 
XVllI.de tempof'e^et motu artic» 1. 'Nro. 5. 

9. Die Zahl also, womit wir zählen, und Sie Zeit» 
womit wir die Bewegung messen, sind ihrem forma- 
len Begriffe nach etwas in der Seele, und von der 
Seele Abbängiges, daran das Wesentliche di6 Conti-, 
nnltät der Einheit, das Formelle hingegen oder das 
lediglich Gedachte, der bewegliche Unterschied des 
Vor- und Nachher ist> womit dann sofort das'MaFs» 
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verbSItoirf äe^ Stäitigen auf ein Diskretes und umge- 
kehrt zurückgeführt wircL L. cit, artic« II. Nro* 6 et 
quae9t«XXI. Nro. 34. 

10. Das ganze Weltall erscheint^ mithin als eia 
wunderschönes Baumgewächs« dessen Wurzel und 
Saame die Uvmaterie, (materiaprimo- prima) die ver» 
welklichen Blätter aber» (folia defluentia) die Acciden. 
sien, die Zweige ^ingegen und Aeste, die verschiede- 
nen Gattungen und Arten der sterblichen Geschöpfe» 
die Blüthe endlich die vernünftige Seele, und die voll- 
kommenste Frucht der Natur die der göttlichen Voll* 
kommenheit am nächsten kommende eines reinen Gei- 
stes ist. Tractat. de unitat. et uno quaest^VlII. 
artic.iV. Nro. 30. , . - > 

§.58. 
Von dei- Weltachöpfung. 

1« Die Schöpfung kommt von Gott, und entstand 
durch .ihn, nicht zufolge einer Nolh wendigkeit weder 
seiner Wesenheit, noch seiner Wissenschaft» noch sei- 
nes Willens, sondern aus seiner absoluten Freyheitt 
die durch nichts Aeusseres bewegt,v und noch viel we- 
niger gezwungen ward,^ Welt -Ursache zu seyn« - — 
Denn die Dinge wurden ja aus ihrem, Nichtseyn her- 
vorgebracht; sie konnten demnach unbedingt auch 
nicht seyn, und waren daher nicht nothwendig. So 
setzt auch Gott als das erste und aller wirklichste We- 
sen (Ens actuatissimum) keine objective PotentialitSt 
von Seite der zu erschaffenden Dinge voraus, wie et- 
wa das Kunstprodukt die Natur, das Naturprodukt 
aber wenigstens einen. Stoff voraussetzt. .Quaestio- 
»es universales tractat. de prinni rer. prin- 
iDip. quaest.IV. artici. Nro« 3— 4. etquaescV« 
artfc. II.Nro. ;i — 1^. 

2, Da di^ Schöpfungi ein Werk des freyesten 
.WiUons« (volunt^tis gratiijitae) uAd der unermeDsUcb, 



\ 
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ohne all^n äassern Beistand und W^rkxeng wirken« 
den Allmacfa't» gleichwohl aU ein darstellendes Ktin6t« 
wer}c (per modum effectivae et expressivae artis) nacl^/ 
ewigen und unendlichen Ideen geordnet, mufs biegrift 
fen werden» (ibid. quaest. II. ar.tic.IV.NTO 3?.) fQ 
kommt dann freylich den Dingen eine ewige Quiddi- 
tät, und seihst eine quidditative Existenz in den Ideen 
des göttlichen Verstandes zu; libr.I. distinct* VIII» 
qaaest.II. Nro. 3. p. 716 et 1 ihn IL distinct. IIL 
quaest, I. Nro. 4* P- -^59* doch haben sie (Ane Ver« 
wirklichung (sine prodnctione) eben so wenig ein 
.wirkliches Se^n, ata ein' Bacfastabe, (der* freylich nur 
durch Zusammenwirkeii ' de^ v<!r6tändigen ^ OemutheSf 
(mens), als Haaptursadie und der Hand, ala dienen« 
den Werkzeugs ^u Stande kommen kann), (kirch de^ 
blorsen Gedanken oder Begriff je ein wirkliches Da* 
seyn erhält, wenn die Hand iminen iiögeft, ihn ,%a 
zeichnen. Libnl. distinct. XXXVL Nri>. 15. p, 127C 

• 34 Gleichwie also der göttliche» Verstand» obschon 
mit eiQeni einzigen *Blick (uj>o sirnplici intuitu) ohne 
Neuerung oder Zeitfolge (absque. innovatione vel sucf? 
cessione) alles, auch daa Enigegengesetzte zugleich adr 
bend«^defswegen. dennoch nicht daa Widersprechende 
und Entgegengesetzte, als übereinatimmend und ati 
dasselbe oder Shnlich seyend, erkennt j gerade so will 
auch der göttliche Willen, der freyliCh "durch einen ^ 
einzigen, immerwährenden und ungetheilten, nicht 5uc^ 
cessiven, sondern*insta»taneischen Akt Entgegengesetz- 
tes zugleich will, doch nicht, dafs dasselbe verbunden 
(conjunctim), sondern nur, dafs es theilweise (divi- 
sim) möglich und wirklich seyn oder werden solle. 
Quaestiones universal, quaest. III. artic IIL 
sect. i. Nro. ßo. . ' \ 

4. Das, womit. die Schöpfung. beginnt, ist das 
Unb^atiountealef und in sof erne auch Uo v gllkomoaen« 
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I . 
Bte, die Unpaterie (mitteria primo-pritna); das was sie 

als Höchstes und VoHlcominenstea bezielt». ist das In- 
dividuum» das der göttlichen Natur und VoUkommcn- 
heit am nächsten kommt. Tractat. de uno, quaest« 
VII. artic. i.Nro 9. 

5. Das Weltall besteht als Ganzes nur durch die 
objektiven und realen Verhältnisse der Dingen libr. IL 
distinct.I. quaest. 4* Nr.o. 11. p.64; vorzüglich aber 
durch die Harmpnie oder den Einklang und die Zu* 
aammenstimiiaung der grössern Weltkörper unter sich 
und mit dem All; wefs wegen dann auch schon' Ari- 
stoteles Meteor, libr. I. eap. 1. mit Recht behauptete, 
daf« dieses AU unter dem Monde durch die Bewegun- 
gen des Himmels gleichförmig mit fortgeführt werde, 
so dafs attes irdische Leben von, jenem gelenkt werde. 
Comment« in AriatoteLMeteorolog. tom. opp« 
HI« p. i«,seq« , / . 

6. Die Wissenschaft vom Einflüsse desllimmels 
auf alles Irdische ist demnach eben so nützlich als 
s^chön : denn sie dient a) zur vorgängigien Erkenmnifs 
des Zukünftigen, b) zur Vermeidung vieler Gefahren^ 
c) zur Wahl der Wohnung und zur Entdeckung der 
Quelleii uud Erze u. s. ,w. Ibid. 1. c. 

7. Wem die Eigenschaften und Kräfte des Him- 
mels und der Gestirne hinsichtlich ihres Einflusses 
auf alle /beseelten und unbeseelten Körper und Körper- 
gemische bekannt wären, wie sie auf Erzeugung und 
Zerstörung* auf Erhöhung oder Herabstimmung der 
Sinne» und indirekte sogar auf den verständigen Geist 
selbst einzuwirken vermögen, dem müfste es ein Leich- 
tes sejn» Erzeugung oder Zerstörung^ durch absichtli- 
che Entwickelung hier und dort verborgener und zer- 
streuter Keime zu veranlassen» Krankheiten entstehen 
zu lassen und zu heilen, zu tödten und zu beleben. 
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Libr.IL aentent. distinet. XIV. quaes't; 3. Nro.^ 
5. 6. 7. et distinct. XVIII. Nro. 8-^ ^V 

U- 59- 
Von dem Menschen.' 

1. Unter allen irdischen sowohl als himmlischen 
Stoffen ist ohne Zweifel der organische Stoff de» 
menschlichen Körpers, wegen seiner im höchsten Gra- 
de temperirten Mischung und des künsttichen Ge- 
flechts der edelste ubd vorzüglichste» werswegen 
dann auch dieser allein nicht nur eine sinnb^abte» 
sondern auch eine verständige und vernünftige Seele 
als seine Form erhalten hat. Qua est. universal. 
quaest* IX. artic II. sect. s. Nrö. 49. 

fi. Demnach ist freylich in jedem Menschen nur 
ein Form- und Bestand- gebendes Prinzip, d. i. die 
Seele: (denn es ist ja doch immer nur derselbe ganze 
und ungetheilte Mensch« der .-vegetirt, empfindet und 
v.ersteht); allein ist auch das Form- gebende Prinzip 
oder dieSee^e der Wesenheit oder Substanz nach nur 
ein einziges, so sind doch die dutch sie gegebenen 
Formen mehrere, da es doch nicht dieselbe Form ist, 
wodurch der Menäch vegetirt, empfindet und versteht. 
L. c. Nro. 56. 57. 

3. Uebrigens sind freylieh alle Sinne der Subsunz 
nach Eins, nämUch £ine Essenz, Ein Leben, Ein Ver» 
nehmen, indem ja die Seele durch ihre ViTesenheit 
selbst' tbätig ist, wie Gott; jedoch mit dem nicht zii 
übersehenden Unterschiede, dafs die Thätigkeiten der 
Seele' nur der Möglichkeit nach in der Wesenheit ent- 
halten, itibrigens aber von dieser selbst verschieden 
sind. Ibid. quaest.XI. articIII. sect. 4. Nro. 3s. 

. 4. Jlebrigens fühlt die Seele nur immer an und 
in ihre;n Leibe, so lange sie selbst in ihrem Leibe 
bescbldssen ist^ obschon das, was sie fühlet, «iWa weit 

\ 
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Ton ihtem Leibe entfernt ist, wie t, B. die Sterne am' 
Himmel; oder obschon sie selbst etwa dort vielmehr 
gegenwärtig zu seyn wünschte« wo sie liebt, al» ^o 
sie lebt. Doch .möchte wohl aach die Seele voii ihrem 
Leibe entbunden, in weit grössern Fernen ftu fifhlen 
im Stande seyn^ als sie es gegenwärtig ist, da sie nnr 
mittelst der leiblichen Sinne fühlt. . Ibid« qoae$t.XII. 
ar^tic I. Nro. 4.u.5.~. 

5.. Da aber der Mensch das Mittelglied ist, wel« 
.cbes die sinnliche (d, i. .thierffche) mit der rein*gei- 
atjgen (d.'i. cfngliscfaen). Natur in Eins verbindet, so 
ist dann auch in ihm der Verstand also innig mit den 
Sinnen in £ins gebildet, dafs dieser in den Einzelnen« 
was der Sinn ergreift, sogleich das Allgemeine, wel- 
cbes sein eigener Gegenstand ist, erkenne^. Ibid. 
quaest. Xill.^artic. I. Nrö.,5. 6. et quae.9tt,XIII» 
artic. II. Nro. 15. artic. III. Njro. «Q, 09. 

6. Dafs dann der Mensch fünf Sinne haben müs- 
ae, wird a priori also erwiesen, da näknlicb keine sinn- 
liche Erkenntnifs anders zti Stande kommen kann» 
als entweder durch Aufnahme einer Abbildung^ des 
KSegenstandes (species obfecti) in das lebendige Sinnen« 
Werkzeug, oder wenigstem? durch die von dem Gegen- 
stande selbst verursachte Veränderung des erstem, die 
besagte Verändernng aber aiJ|f fünffache Weise mög- 
lich ist| nämlich a) aUeia duri^b da^ geistige Bild ohne 
physische Veränderung des Gegenstandea» wie beym 
Gerichte, b) mit Veränderung des Gegenstandes durch 
örtliche . Bewegung, wie b^ym Gehör, c) durch Bewe- 
gung, der Alteratjon sowohl yon Seiten des Objects 
jwie beym Geru;che» als aiacb des Sub|ectes, weiches 
letztere abprmal d) mitt^Lbä^r.oder e) unmittelbar, wie 
bey der Berührung und beym Geachmacke, ge- 
schehen kann: so giebt es dann also fünf Sinne, dar- 
unter das[ Gesiebt, ala der geistige Sinn, der vornehm- 



nehxnste ist tractat. de anima tom. opp. IL 
p.486. 

7« Da jedoch keiner der äussern Sinne sich selbst 
wahrnimmt» C^ndem das Auge sein eigenes Sehen nicht 
sieht, noch das Ohr sein eigenes Hören vernimn^t,) 
so n^ufste dem Menschen ausser den äussern fünffach 
abgestuften Sinnen auch noch ein innerer Gemeinsini^ 
(sensus communis intimus) gegeben v^erden, wodurcl» 
wir wahrnehmen, dafs wir sehen, hö^ren u. s^w. .Sein 
Werkzeug ist der Kopf oder das Herz; denn der Ge- 
meinsinn geht vom Herzen aus und wird im Gehirne 
vollendet. lbid.l, c. 

g. Die See^le erkennt sich selbst, indcim sie ihr 
eignes geistiges Bild, das sie in sich selbst ausgeprägt 
findet, begreift und anschaut. Qua est. universal» 
qua est; XV. Nr o. 27. Früher der Zeit nach erkennt 
also die Seele sich selbst; früher hingegen dem voll- 
endeten Begriffe nach erkennt sie Gott. Tractat.de 
anima 1. c. 

9. Der Willen der Seele als ursprünglicher Akt 
ist wesentlich frey a) hinsichtlich auf die entgegenge. 
setzten Handlungen des zeitlichen WoUens* und Nicht* 
woUens, b) der Gegenstände dieses WoUens oder Nicht- 
woUens« und c) der Wirkungen desselben, sie mögen 
nun durch den Willen zu bewerkstelligen seyn oder 
nicht. Libr. L distinGt^XXXVI. quae8t.LNro. 15« 
p. i'soi. 

10. Zur Freyheit des Willens gehört, dafs, indem 
er eines der Entgegengesetzten will, er auch das an« 
dere ohne Widerspruch, C^ber freylich nicht zugleich,* 
denn sonst würde er gar nichts wollen), wollen möchte; 
b) dafs^die erkannte vorzüglich/B Güte des Gegenstandes ^ 
nicht nothwendig den Beyfall des Willens nach sich 
ziehe ; c) dafs man nicht fragen dürfe, warum der Wil« 
len gerade diesen Gründen seinen Beyfall gegeben habe, 
als eben, weil er gerade so wollte. Libr.,L distincti 
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I. quaest 4. Nro. 16. distinet, VIII.. q4iae8tw5« 
Nro.s^. distinet^ XXXVL quaest. t. Nro. 16. 

11. Der freye Wille der Kreatnr ist jiur dann 
vollkocnnien gut, wenn er dem göttliche Willen ge- 
mäfs ist, und zwar nicht nur hinsichtlich des Gtgen- 
Standes« sondern auch des Beweggrundes und selbst 
der hiniglteit, soviel es möglich ist Libr. I. distinet. 
XLVIII. quaest. nnic Nto. S. 

is. Böse ist der freye' Willen, wenn er durch was 
immer für eine Differenz eingeengt, mit dem göttli* 
eben Willen im Mifsklange sich befindet, sej es nun 
durch den Einfinf^ einer Lefidenschaft» oder eines Irr- 
\ thnms der Erkenntnifs, oder endlich geradezu durch 
eigene Verkehrtheit, die« dem erkannten Gütern das ' 
entgegengesetzte vorzieht, wenn auch nicht gerade 
darum, weil es das Gegentheil des Guten ist. Libr. 11. 
distinet. 37. qu^est; d. Nro. lo. und distinet. 43. 
quaest. d. Nu>. 11. Derböse Willen straft sich dann 
immer selbst.' Libr. IL distinet. 37. quaesu 8. 
Nro. 22, 

13. 'Der* Wille mag wohl auch die Erkenntnisse 
beherrschen, doch nicht die ursprünglichen und noth« 
wendigen, die allem Willen voi'angehen; sondern nur 
die zeitlichen, die seinem Einflüsse unterworfen sind. 
Libr. IL.distinct. 42. quaesL 4« Nro. 5. 

. 14. Uehrigens läfst sich auf natürlichem Wege 
(via naiürali^ nicht erweisen, dafs die menschliche Seele 
unsterblich sey, da nicht zu erweisen steht, dafs sie 
in Ihrem Seyn oder Nichtseyn keinen natürlichen Agens 
(keiner wirkenden Kraft) unterliege. Libr. IL distinet. 
XVLNro.3. 

• , JJ. 60. . . " 

Von Gott. 

1. Gott, der Gegenstand deir Theologie, ist das 
nn^endliche Wesen» und der erste Anfang alier Dinge, j 
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betVacl^tet jedocb nicht unter dem Begriffe der blorsen 
Uneudlichlieity sondern unter dem Begriffe der Gott- 
heit, Prolog, in libr03 «entent« quaest^IIt. Nro. . 
9 und 10.« 
An merk. Per Unterschied switchen dem nnendliclieii WetMi, 
das Gott ist, und Gott> selbst als Gott, ist sehr merkwürdig,^ 
besonders da, Scotus libr. I. distinct III. ^naest IL 
Nro.8. ausdrücklich erklärt, „dafs der Begriff der Gottheit 
T'ollkommener sey, als d^r Begriflf der bloCten Unendjich-- 
keit ', indem sich Gott zwar nimmer ohne Unendlichkeit, 
wohl aber die leere (abstracte) Unendlichkeit ohne Gottheit 
denken lasse/* : 

St. Demnach ist Gott ein Seyendes (£n0% weU 
ches das Seyn selbst ist, und dem das Seyn nicht blofs 
zufällig ist: — / denn sonst könnte ja Gott nicht der * 
unbedingt erste Anfang aller Dinge sey n. Libr. L 
sentent. distinct/III. quakest. 5. Nfo. 7. 

3. Wenn Jemand Gott nach desselben lebendigen 
Begriffe und seinem Innern Seyn (cum modo esaendi ' 
intrinseco) als formalen* die anschauende Erkenntnifs 
bestimmenden Gegenstand- erfaCst; dann ist es eben 
unmöglich, dafs irgend ein Verstand ihn nicht als da« 
unbedingt erste Wesen und den Anfang aller andern 
Dinge erkennen sollte. — Begreift hingegen Jempud^ 
nur allein die Realität oder Unendlichkeit ohne den 
Innern Modus des Seyns« dadurch sie als seyender 
Gott und Gegenstand der unendlichen Anschauung 
bestimmt wird« dann ist jene Realität und Unendlich*' 
keit freylich nichts als ein abstracter Begriff« Libr.1. 
distinct. 8« q>^^^^^*IU« N^o« ^« 

4* Da Gott kein von sich selbst verschiedenes 
Princip, das früher als er selbst ist, hat, so kann seine 
Primität und Einheit nur apogogisch erv^iesen, werden» 
indem tnan nämlich die Unmöglichkeit der entgegen* . 
gesetzten Annahme darthutr Qiiaest. uhiver^^iL 
quaest.l. artiaU« Nro. g. 
/> 
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' 5- Seine Primität erhellet nun daraus« Me noth- 
wendig und in WirKlicbkeit unter den wesenden Din- 
gen ein schlechthin erstes in Hinsicht auf Wirksam« 
keit» auf Zweck und auf Varrang seyn müsse« und dafs 
alle diese drey Vorzüge nur Einem Wesen zukommen 
können. iSentent distinct.II. q.naest.lt. Nro. ii» 

6. Der Vorzug seiner Einheit besteht in der drey* 
fachen Auszeichnung a) der Einheit der Wesenheit, 
b^ der Einheit der Gleichheit aller Attribute, die in 
der Wesenheit enthalten sind ; c) der Einheit der Ein- 
fachheit ohne alle Verschiedenheit. Quaest.univer- 
aal. quaest. I. artic. IV. Nro.ö?. 

7. Gott als erste Ursache causirt durch seinen un* 
bedingt freyen Willen, nicht wirkend, was und wie* 
viel er kann und weifs, sondern nut was und wievid 
ihm beliebt zu wirken. LibnL sentent. distinct. 
39. quaest. i'. Niro. 14. 

8* Darum ist auch alles, was er aus absoluter 
Macht thut, wohlgethan, in wieferae sein absoluter 
Wille selbst das Gesetz mächt« Libr. I« distinct. 44. 
quaest. unic« Nro. 2. ^ 

\ . §. 61, 

ßaymuaflus I^olliuSj DoctoY illumiiiatus. 

Gleichzeitig mit Johann Duns Scotus, und an 
dlalektrschem^ Scharfsinne ihm ähnlich, oder wohl gar 
noch überlegen, lebte und lehrte der Spanier Ray* 
mundus Lullus oder Lullius, gleichfalls eiaFran« 
ei Ikarier, welcher sich besonders die Ausbildung, der 
speculativen Logik angelegen seyn liefs, und der erste 
unter den Sthölastikem die Aristotielische Topik als 
allgeinein^ Erfindungskunst zu behandeln unternahm ; 
^ein Versuch, der alsogleich bey aller seiner UnJirolU 
kommenh^it grofses Aufsehen machte, und dem Ver^ 
fasser. den Ehren^Mamen Doctor illuminatissi* 
mus et magnus invenfor arti« ervt^rb: auch 
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nachher noch öfter von Verschiedenen, wiewohl nicht 
mit viiel besserm Erfolg wiederholt wurde, aber aller* 
dings geistreicher behandelt und vollständiger durch- 
geführt Für die Wissenschaft von der höchsten Bedeu- 
tung und den wichtigsten Folgen werden müfste.) 

-Raymund Lullius wurde. im Jahr 1534 oder 35^ 
zu MajorKa von adelichen Eltern geboren, brachte 
seine Jagend am Hofe als ausgemachter Wollüstling 
durch, trat hierauf in seinem dreyfsigsten Jahre^in den 
f rancislianer Orden, studirte mit vielem Eifer zu Paris, 
um sich zum Geschäfte eines Juden-, Heidei\. unil' 
Mahomedaner- Bekehrers zu bilden, trat hierauf eine 
Keise nach Köm, und von da aus durch einen Theil 
von Asien und Africa an, wo er in Tunis wc^en sei- 
nes Disputirensr mit ^in^ Saraceiien in Lebensgefaür 
gerieth, und nur mit Mühe und gegen äi^s Verspre- 
chen, nie wieder ACriCa in betretren, entlassen wurdi»; 
kam hierauf abermai über Italien Aach Frankreich und 
Paris zurück, wo er nunmehr, wie die Sage geht, auch 
mit Duns Seotus bekannt wurde ; konnte aber auch 
jetzt noch nicht ruhen, sondern ' lyagte noch zwey 
Versuche, von Reisen nach Asien und Africa, die nicht 
glücklicherr als das erstemal ansfielen» Und wovöp die 
letzte ihm sogar da's Leben kostete; indem er an den 
Folgen der Von den Barbaresken erlittenen MiCsbanc^ 
Inngen auf der Ueberfahrt aus Africa nach Spanien im 
Jahre 1315 starb, wofür er nach seinem Tode als Hei- 
liger und Märtyrer verehrt wurde. Sieb Jacob! Gt^* 
st'erer S. J. de. BK^y mundo Lullio disser« 
tat. in actis SS. Antwerp. Tom. V. mensisJunii 
p. 697, wo zugleich das voUständigs.te y^rzeichnifs al- 
ler Schriften dieses Mannes sich befindet. 

Ueber des Raymundus Lullius persönliche 
Bekanntschaft mit Joan. Duns Seotus erzählt Wad- 
ding in vita Joannis Duns Scnti cap. 12 Fol- 
gendes : . '' 
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Ljallitts beaucbte einst als Oast in unansehnlicher 
Kleidung die, Vorlegung des Duns, und gab hin und 
wieder durch Popfschüheln zu verstehen, dafs er selbst 
anderer Meynung*sey: Scotus hierüber ärgerlich, dafs 
ein einfältiger gemeiner Geselle, der* wie er roeynte, 
Wohl kauip über die Grammatik hinaus studirt haben 
möchte, diese Freyheit sich anmasse; rief ihn spöttisch 
an: Dominus— quae pars ^videl. orationis?) — 
iLullius abf r antwortete behend : „D o m i n u s D e u s 
nulla est pars, sed totum! und fieng hierauf über 
diese Thesis eine hitzige Disputation aus dem Steg- 
reife an.' — Diefs Geschichtchen, wenn, es wahr ist, 
mufa zwischen i3p4 und 1307 vorgefallen seyn. — 

Seine Versuche über die allgemeine £r- 
nnduhgskunst fallen in die Jahre 1090— 1305. Sie 
erschienen zusammen im Drucke unter dem Titels 
Raymundi LuUü opera, quae ad inventam 
ab ipso artera universalem pertinent. Argen- 
torati 1609. 8- Sumtibus Lazari Zetzneri. — 
Ueber die Einrichtung dieser Kunst siehe unten im 
Anhange Nro.XI. Bruckera Bericht sainrnt den Fi- 

guten» 

Seinen Commentar übet die Sentenzen 
, achrieb Lullius zu Paris im Jahr laQB; derselbe cn^ 
Buk offenbar die Grundsätze der All* Eins^ Lehre. So 
|)ehauptet er a. B» : 

- In Gott sind viele; (ja unendlich viele) Wesen- 
hciten' virtuallter. 

Die göttliche Wesenheit- Ist nimmermehr müssig, 
sondern bringt Wesenheiten bervjor. und seine Natur 
naturirt; d. i. gebährt, so wie seine Güte Gutes» seine 
^Unendlichkeit Unendliches und seine Ewigkeit Ewiges 
erschafft und hervorbringt. 

Da nämlich keine andere Macht oder Güte, keine 
andere ÜntodUchkeU oder Ewigkeit ist. aU Oottes, so 

mufs 
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mufe also nöthii^endig der Grund des göttlichen We« 
sens oder seine Substanz die' Grundlage des zu Aeter« 
nisirenden» und folg^ch auch die aeterni»iren<^ Macht 
sejn. ' . \ 

f.Dens in se habet mujtas (imo iilfinitas) essen* 
tias. — Essentia divina non est^unquam otiosa, sed 
semper essentiat, et natura naturat» sicut bonitas ip.« 
sius boiiitat, et ihfinitas infinitat« et aeternitäs- aeterni« 
tat. — • Cum n«mpe -npn est, alius potentatus nee 
alia bonitas, nee alia iufinitas aut aeternitas nisi Deus — 
nequit aliud ^suppositum esse aeternisans praeter ipsum» 
qui de se ipso praducit aeternum bonum.'* Comr 
mentar; in L.libr.' sentent« quaest« IL * 

Dafs er mit der Cabbala bekannt geworden» ist 
bej einem Manne» der mit Juden und Arabern so vi^* 
Ich Verkehr hatte» nicht zu verwundern; ob aber alle 
chemischen Schriften, die unter seinem Nameii 
herumgehen, acht seyeh» wird noch von Vielen nicht 
ohne Grund bezweifelt; so viel ist gewifs,. dafs ihm 
chemische Kenntnisse nicht abzusprechen seyen, wid 
dann ein altes Epigramm von ihm rühmte: 

„Doclrinam pandit Raymundus Lullius omnemt 
Cui Deus infudit scibile quidquid erat/' 

Uebngens erwarb sich Lullius auch da^ Verdienst» , 
dars* er von Clemens V. das Dekret bewirkte* daGs ' 
künftighin in den Städten, wo der päpstliche Hofsich 
aufhalten würde, wie auch an den vier Universitäten^ 
zu Paris, 'zu Bologna, zu Oxfort und zu^ Salamanka, 
das Hebräische, Arabische und Chaldäische öffentlich 
gelehrt, und die nützlichen Bücher, die darinnen ge- 
schrieben sind, auch ins Lateinische sollten übersetzt 
werden; ein Dekret, worauf vor ihm schon Alanus ab 
insulis (t 1903.) und Rogerius Baco (J 1292.) an* 

trugen* . 

Fxo£.Ri;ui»Oe86b.d.FhU«$« 11. B. 9 
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Frans v, Mayrone, Magister acutus abttractionnm. 

Unter den Schülern des Duns Sco£ns zeichne» 
te sich unter seinen Ordensgenossen, den Minoriten, 
besonders aus Fraüz von Mayrone,i(aus Majrone 
oder nach Andern ausDi^ein der Provence gebürtig) 
Professor zu Paris« und von seinen Zeitgenossen mit 
4ein Ehren-Namen Magister acutus abstractio-^ 
num ausgezeichnet! gestorben zu Piazenza 1305. 

Auch er war Realist, commentirte über die 
Sentenzen des Petrus Lombardus« und schrieb 
einige eigene Abhandlungen, quae^iones qqodlibetales ; 
im Allgemeinen seinem Lehrer Scotus folgend, doch 
hin und wieder viel neue scharfsinnige, oft aber auch 
müfsige Unterschiede von seiner eignen Erfindung hin- 
zufügend. 

' ßeine merkwürdigsten Lehrsätze sind 
folgendem 

1. Das höchste^ Princip der Philosophie, das als 
unmittelbar gewifs all^ Demonstration begründet, ohne 
selbst einer zu bedürfen, ist der Satz des Widerspru- 
ches, geltend von dem Dinge im Allgemeinen: da von 
jedem die Bejahung oder Verneinung wahr, aber von 
keinem beyde zugleich wahr seyn mögen. V. Franc. 
. de Mayrone de primo rer. princip» 

Q. Die Din^e an sich selbst und innerlich sind 
auf eine vierfache Art untereinander verschieden: 
a) wesentlich (essentii^liter); indem eines von 
dem andern ganz unabhängig, odeir aber indem eines 
von dem andern abhängig ist; b) wirklich C^eali« 
ter), wie das Hervorbringende von dem Hervorge« 
brachten und umgekehrt^ c) formaliter oder dem 
BegViffe ^nach. vermöge des Unterschiedes^ ihrer 
f Wesenheitsbestimmung, Eintheilung, Beschreibung und 
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Erweisung; d) qualitativ endlich nach ihrem eigen« 
thümlichen Wesen ,und ihrer sie auszeichnenden Be* 
acbaffei^heit. Ibid.' 

3. Die Relationen der Dinge sind nicht etwa 
blofse logische, d. h. gedachte^esiehungen oder Ver- 
hältnisse in Gedanken» sonflern etwas reelles und 
wirkliches in den Dingen selbst bestehendes : denn 
sie ^werden ja durch d^ Sinii^ wahrgenommep, und 
bringen selbst reelles hervor. • . 

4« Das Allgemeine ist an sich selbst; und der 
Wirklichkeit nach weder in dem Verstände, noch in 
den Objecten, da es in beyden. nur zufällig existirt. --- 
Die reine Existenz des ^Allgemeinen an sich 
selbst ist demnach die von der absoluten Quiddität 
selbst unabsonderliche quidditative Existenz. Ver^l, 
die Lehre des Scotus ($.57. Lehrsatz 4.)/ 

5. Die Beweise für Gottes Daseyn aus deni 
blofsen Begriffe seiner Möglichkeit (dergleichen der 
Anseimische §. 13.) sind eben so nichtig als unbrauch- 
bar, da sie aus der Definition geführt werden, Gott 
aber afs das absolut Einfache schlechthin keiner Defi- 
nition fähig ist. -^ 

6. Unwidersprechlich ist der Beweis Gottes aus 
seiner absoluten Bealiiät: — denn die absolute 'Reä* 
lität ist dasjenige, was schlechthin besser ist, als allea 
mit ihm mögliche. — Franc* Mayn in Libr. !• 
i&ntent. distinct. 29. Nrp. 47. 

7. Aus der Weltschaffung folgt keine Verändö* 
rang in Gott, da nicht in seinem Wollen, sondern 
nur int Gegenstande desselben eine 'Verändetung vor« 
geht, indem dieser aus dem qui«tditativeti Seyn in das 
reale, d.i. zeitliche und räumliche Seyn dadurch über* 
letzt wird* Libr. II. senten t. ff. Nro. 8* 9^ 
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5. 63. 

- ^ H e r y Ci • US a s t a 1 1 s. 

Gleichzeitig mit F r a n z v. M a y r o n e dem Minori- 
ten lebte und lehrte der Dominicaner Hervaeus jia- 
tallß, aus Bretagne gebürtig« Rector der theologischen 
Facultät zu Paris» und zuletzt General aeines Ordens, 
gestorben zu Narbonne i^Q^» 

. £r war ein entschiedener Anhänger des Tho- 
mas V. Aquino, C^ie vor ihni Aegidius von Co* 
lonna, (fi. 53.) der gleichzeitig mit Duns Scotus 
und L Ulli US. blähte, gewesen war), und suchte sei- 
nen Meister hauptsächlich gegen die kühnen Angriffe 
des Guillelmus Durand v. St. Pour^ain (§. 64.) 
^ vertheidigen. Die Schriften des Hervaeus bestehen 
aus einer Logik, einem Commentar über die Senten- 
s&en des LombarduSy und einer Sammlung vermischter 
Disputationen oder (Quodlibets (S. Wacblera Hand- 
buch d. Litt erat ur. 8:4.53) Da übrigens sein Tief- 
sinn der Klarheit ermangelte^, so ward ihm auch 
von seinen Zeitgenossen weiter kein besonderer Eh- 
' yentitel beigelegt. 

Hiet ein Auszug seiner Lehrsätze nach Tiede- 
mann Geist der speculativen Philosophie B. 
5. S,66— 95. zur Vergleichung mit denen des Franz 
v.Majrone und des Wilhelm Durand. 

1. Das Ding im Allgemeinen; oder das reine Ge^ 
'danken «Ding, £ns rationis, das der Verstand als ob* 
jectives anschaut, Cqu(^ prospidt fntellectüs) und er- 
kennet, ist etwzsy das nur aus dieser Erkenntnifs allein 
entspringt« 

Q, So bezeichnet auch die höchste Gattung (ge- 
nns summum) sammt allen ihren die Arten» bis auf 
die unterste herab, bestimmenden Differenzen (cum 
omnibüs suis differentüs speciem constituentibus us- 
que ad in&mam omnium) nicht zweyerley ausa^r ein« 
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ander bestehende Realitäteni scmdem nur !Eine und 
dieselbe Realität« 

3. Die Relation ist immer nur-Beziehungauf ein 
Anderes, wodurch also im Absoluten (oder Identischen) 
nichts N^ues entsteht. — Die Relation drückt übri- 
gens sweyerley aus, a} etwas Positives das bezogen 
wird» b) etwas, anders, worauf bezogen wird. ^ 

4« Das Ganze ist von den Theilen verschiedent 
nicht durch ekwas, das Theil des Ganzen, und doch 
nicht das Ganz'e selbst wäre; sondern das Ganze ist 
eben von sich selbst, durch sich selbst, (durch einen 
bloFs gedachten Unterschied, der aber keine reale Ab* 
sonderung ist), verschieden, Totum dilGert a partibus» 
non per aliquid, quod sit aliquid ijpsius to^ius et noci 
ipsum totum; sed se ipso. 

£. Die Zeit ist nicht etwa' ein blofs stib|ective9 
Zählen der Augenblicke, was ein wahrnehmendes Oe* 
müth voraussetzt; sondern s^ie ist eben sowohl etwaa> 
Objectives, nämlich Wechsel der Veränderungen an 
den sich V^änderndea. ' 

6. Die Intension ist ias Mafs der Vollkommen» 
heit einer Realität: der erhöhte Grad der Intension 
setzt mehrere Momente der Realität, aber nicht als 
ausser einander befindlich, (wie die vermehrte Aus« 
dehnung) sondern als in einander bestehend, vorauf. 

7. Die Materie kann zwar, ohne jede acciden teile 
Form,* doch durchaus nicht schlechterdings ohne alle 
Form seyn; so wie hingegen die Form in ihrem Ent- 
stehen und Bestehen immer von der Materie als ih» 
rem Substrate -abhängig ist, und vor^; der Materie mit* 
telst eine« ^derselben nditgetheilten' und ihr einwoh- 
nenden Pri^icips hervorgebracht wird, was man die 
rationes sepiinales ( d. i. die verborgenen Keime . dec 
Dinge) nennt. 
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8. Die Behauptung, einer ewigen nnd infangslo* 
aen Weltschöpfung ist nicht also mifszuverstehen, als 
habe die Welt nach einer abgelaufenen Unendlichkeit 
^er Zeitfolge angefaogeii: was freylich ein offenbarer 
Widerspruch seyn würde.-^ 

9. Die Freyheit des Willens ist ein Frincip« da- 
durch es zuerst und unmittelbar möglich wird» in Be» 
Hebung auf denselben Gegenstand! in demselben Au- 
genblicke zwar nicht zugleich» aber eben aö conträr, 
als contradictorisch Entgegengesetztes zu thun. — Dafs 
aber der Wille in einem bestimmten Falle sich über- 
haupt thäHg beweise, davon mufs 4er Grund durch- 
aus in der £iriwirkang des Gegenstandes gesucht 
werden. - r. ' 

10. Die * verschiedenen Attribute des g5ttlicheh 
Wesens bezeichnen eben so viele verschiedene Reali- 
tftien» die ledoch nur Unterschiede im nnunterschie* 

.denen innem Wesen Gottes sind. Vergleiche Her. 
T|ieiQnodiib,IIL qnaesC. 1. II 4u«.i4. In.sentent, 
libr. I. dist. 19. qu. 2i. dist. 17. qu.4 — \i. dist. i. 
qu. 2. dist. 13. qu. 1, dist. i8« qu» i. Quodlib« I. 
^entent* I. dist. 11« 

S* 64. 
Wilhelm D^urand, Doctor resolutittimas. 

Wilhelm Durand aus Sdt. Ponrcain in Cler- 
naont» Prediger ' Ordens» zuletzt Bischof zu Meaux, 
Doctor resolutissimus zugenannt» der Gegner» 
welchen Her vaeus besonders bestritt» überlebte den 
Hervaeus un'd starb 1332. 

'Hier einige Lehrsätze aus seinen Commenta* 
rien über die Sentenzen des Lombardus» wel- 
che er in seiner Jugend angefangen und in seinem ■ 
AUer volleadet hatte. 
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1. Die erste unmitielbare Wahrheit xst die Bat 
siehung des Objects auf sich selBst^nach seinem Tor^ 
gestellten und wirklichen Sejn. Durand, in libn L 
sentent. dist. ig. qu. 14« Veritas t(prima et imme« 
diata) est relatio objecti ad se ipsum, Secnndum esset 
apprehensum et secunduni esse reale. 

2. Die formale Wahrheit liegt also nicht in den 
Dingen, die als seyencie an sich nur de.r Stoff und 
gleichsam der Gru.^f) (materia et fundamentum) der 
Wahrheit aind: — sondern im Verstände, nicht zwar 
etwa nur subjective,, sondern auch objective. IbldJ 
]. c. Picendum est ergo, quod veritas formaliter dicta 
(i. e. veritatis cognitio, sive vera cognitio) non sit iO' 
rebus (hae enim non sunt nisi materia et fundamen* 
tum verae cogitationis) sed in intellectu, nofi quidemf 
subjective tantum, sed etiam objective, 

3. Alles blofs Gedachte ist allgemeint alles wirkn^ 
lieh Ilxistirende individuell: das Frincip der Indivi-t 
dnation ist die Thätigiseit der schaftenden Natur, wel« 
che stets individua . bezieft, und hervorbringt. Ibid« 
IIb. II. dist. 5. qu. 8. 

4« Die realen Verhältnisse . sind in den Gegem 
ständen selbst enthalten, und reale Unterschiede: die 
logischen Verhältnisse hingegen, die blofs in den Be-: 
griffen enthalten sind, sind auch blofs subjective» d.i. 
gedachte und vorgestellte Unterschiede. Ibid. 1. c« > . 

5. Die verschiedenen tntensions* Grade, welche 
nicht in der Existenz, sondern nur in dem Wesen 
der Qualitäten Statt haben können, haben ihren Grund 
theils in der Verschiedenheit der einwirkenden ob|ee* 
tiven Ursachen, theils in der Verschiedenheit der Re- 
ceptivität des aufnehmenden Snbjects. Jede Qualitative 
Intensipn ist übrigens ein continuum successionumt 
indem jeder vorgehende Orad aufhört» so wie der 
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mehfplgende eintritt« Ltbr. I, distinet 17, quaest« 

5. 6. 7. . 

6. Kein Successives kann von Ewigkeit her ge* 
weflen seyn: (wenn man n^mlieh das Snccessive in^ 
•einem für sich ^eyn« und getrennt von • dem beste» 
benden erf^fat, und festhalten will;) ^o kann die Welt 
auch nur. als Snctedsives und Veränderliches, uic^t 
4I8 Simultaneiscbes und Unveränderliches besser wer- 

'den. Libr.IL distinct. quaesL 3* 

7. Da der Willen seinen Gegenstand mit Frey- 
beit. begehrt, Freyheit aber ohne Erkenntnifs nicht 
jonöglich ist,, so ist demnach Wille und Verstand Ein 
pnd dieselbe Wesenheit. Demnach mufs der Wille 
dann auch acta complac^entiae d^s schlechthin 
und an sich «elbst Gute seiner Natur nach lieben; 
quoad acceptationem, wo Gutes mit Bösem vermischt 
erscheint, hat jedoch in Hinsicht des relativ Guten. 
tlne Wahl Statt, von' dem Verstand erkennet, dafs es 
tn keiner nothwendigen Verbindung mit dem stehet, 
Vras man noth wendig wollen müsse.Xibr.I. distinct. 
S« quaest,3. libr.II. distinct. 23. quaest. i. 

g. Unter den Seelen hat nicht in Hinsicht auf 
das Wesen und diel wesentlichen Kräfte, sondern nur 
in Hinsicht auf die Intension ein p^sönlicher Unter- 
schied statt. Libr.II. distinct. 32. quaest. 3. 

g, Gottes Daseyn wird bewiesen, a)via emi- 
nentiae aus seinem lebendigen Begriffe, b)via cau- 
aalitatis aus der Nothwendigkeit einer ersten Ur- 
sache, c)via aseitatis aus der Nothwendigkeit eines 
schlechthin unbedingten Wesens. Libr.I. distinct. 
3. quaest. !• 

10. Die Sünde kömmt zwar nicht g^gen den 
(nachfolgenden) Willen Gottes, aber doch ohne seinen 
Bqyfall und gegen sein Geheifs zu Stande. Denn Gott 
kann die Sünde nicht wollen, aber er will doch eben 
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SO wenig, d^fs sie stfalecfatliin nicht $ej* — Eben so> 
kann Gott, was ihm immer belieht, ausaerder Ord- 
nung der Gerechtigkeit, aber nichts gegen die 
Gerechtigkeit thun. LibrJI. diatinct. 54. 35. 36» 
It«ibid. dist. 4& 4.7. . ' ' 

11. Sieht man aH^in auf das Wirkliche, so mufji 
man allerdings gestehen, dafs die beste Welt erst noch 
werden mufs; sieht map hingegen auf alles Wirkliche 
und Mögliche zugleich^ so ist die Welt schon jetzt 
die Beste, . 

5. 65- 

Entstehen nener Nominalisten, Wilhelni Occam, 
Stifter^derselben. 

Nachdem nun schon die Scotisten und L Ul- 
lis ten, im Gegensatz gegen die Thomisten, nicht 
eine an den Dingen selbst vorkommende, ($.46. An- 
merke) sondern nur eine quidditative Realität und 
Existenz der Universalien im beschauenden göttlichen 
und menschlichen Verstände zugegeben hatten: (S.ob. 
(J. 54. 57. 61. 6a. 64). — so versuchte jetzt der Englän- 
der Guillelm Occam« (ein Minorite und Schüler 
des Dnns Scotus,^ Lehrer der scholastischen Theo» 
logie und Philosophie zu Furis und zu Bologna, selbst 
diese quidditative Realität und Existenz der oft besag* 
ten Universalieq als eine, keineswegs subjectlV 
an sich sey ende, sondern, vielmehr als- eine blofs 
objectivy, d. i. rein-gedachte, darzustellen; und 
hiermit die fast erstorbene Secte der Nominali- 
sten in Roscellins Sinne (§. i5«) wieder empor 
zu bnngen: wodurch er sich wegen seiner aasseror- 
dentlicben Gewandtheit in allen Künsten der Dialeo- 
tik'den Ehrennamen Docto.r invincibilist singu^ 
laris et venerabilis incoeptor erwarb. 

Der Mann ist auch in der Kirchen geschieh te we» 
gen Vertheidigung der weltlichen Fürstenmacht gegen 
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vralt merkwürdig; da ör hintereinander als Sachwalter 
zuerst Philipp' des Schönen» Königs von Frankreich» 
gegen den Papst Bonifac. VIII. und dann Kaiser Lud- 
wigs des Baiers gegen Papst Johann XXIL anftrat» zu 
welchem letztem Monarchen Occam gesagt haben soÜ : 
„Tu me defendas gladio»iet ego te d^fendam calamo.'^ 
Occam starb endlich ^u München 154.7 und wurde in 
der Kirche seines Ordens daielbst begraben« 

Seine philosophischen Schriften bestehen in einer 
Logica magna, voll subtiler Spitzfindigkeiten» dann 
Co«nment9rien über einige Bücher des Äri* 
sto'teles, und über die Sentenzen des Petrus 
Lombaräus» einer Sammlung vermischter Dia- 
putationen» (Quodlibeta} und einer, Schrift de in* 
greseu scientiarum. 

JJ. 66. 

Auszug, aus Occams'Leh rgebäude von der objectiven 
Realität der Uni Versalien pur allein im, betrach- 
, feuden Verstände. ' 

Sein4il80 genanntes nominaliatisch^s Lefapi 
gebäude» um dessen Darstellung und Beleuchtung 
es hier zu thun ist» beruht auf folgenden Lehrsätsen : 

1. Es ist schlechthin falsch und ungereimt» dafs 
das» auf welches zunächst und unmittelb;ir durch die 
Benennung des Allgemeinen und £innamigea 
hingedeutet wird» etwas ausser der Seele befindliches» 
und in den Dingen selbst» an welchen es als Oemem* 
achaftliches und Einnamiges vorkommt» innerlich und 
wesentlich Seyendes» gleichwohl aber von ihnen sich- 
lieh Verschiedenes seyn soll. — Denn keine Sache, 
die der 2ahl nach Eins ist» kann» ohne verändert, 
oder yervielfiiltigt zu werden» in mehrern ^Supp Oti- 
tis oder Einzelndingeil zugleich sejn. Das Allge» 
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meine nätnlich« das in mehreren In diriduen ist« wird 
entyredcr gesetzt als* identisch'mit den vielen, 
nnd müfste alsdann nach der Vielheit der Indivi« 
duen vervielfältigt» uiid mit der Verniditting der vie- 
len gleichfalls vernichtet werden: oder es wird ge* 
setzt als von den vielen realitec verschieden; 
und liann alsdann, jwenn es ohne Vervielfältigung und 
als realiteir von den vielen Verschiedenes den vielen 
mitgetheilt ist« als ein von den, einzelnen' Diiigen» 
darai(i es vorkommt» verschiedener Theit« nimmermehr 
von den Dingen als ganzen praedicirt werdeil^. ^- Dem« 
nach bleibt nichts übrig, als zu gestehen, dafs . das 
Allgemeine, welches von einem Individuum prae* 
dicirt wird, weder das Individuum selbst, noch 
auch ein Theil des Individuums-sey, d. h. dafs z. 
B. die Menschheit weder derMensch das Individuum^ 
selbst, noch ein Theil des Menschen sej, Öccam 
Commentar. in libr. I. sentent« distinct. IL 
quaest. 4* Opinio simplioiter falsa et absurda est, 
quod illnd^ quod immediate et proxime denominatut 
ab intentione universalis et univoci« si( aliqua vera 
res extra animam' intrinseca et essentialis, qnibus est 
commjjnis et univoca, distincta tamen realiter ab 
ipsis. Nulla enim res una iiumero, non variata ^nec 
multiplicata, esse potest in pluribus suppositis vel sin* 
gularibtis aüt de essentia illorum. — Universale ergo, 
quod praedicatur de re singnlari, non est res tota» 
nee par^s rei. 

fi. Wahrscheinlich ist demnach 'das All gemei«^ 
ne weder in noch ausser der Seel6 etwas reellesr 
als ein an sich seyendes Subject, aber doch etwas 
objectiy Sejendes, das in der Seele ein G^bild ist,, 
welches sieh als. Muster auf alle wirklichen Einzelne»^ 
(Individuen) bezieht, die ausser der Seele als wirklicl» 
aeyende Subjecte an sich existirem Ibid. libr. 1 
distinct.II. quaei^t. 8. Potest diti probabiliieri quod' 



vniverflale non est aliqnid refle, habto« esse 0*nb. 
j-ectivnin nee in anima, nee extra animam; eed ta» 
men habens e&se o^jectivuxn, quod est ipsum 
cognosei in aninsa, adeoqne est rquoddam fictrun» 
babeiis tale esse obfectivxtm in anima, quäle esse 
subjectivum Jiabet. ipsa res exträ animam: — — . 
quod 3cil. intellectus vidans aliquam rem extra ahimam, 
fingit consimilem rem in mente» quae propter istam 
similitudinem, ut exemplar indiifercnter re^piciens ad 
omnla singularia potes^ supponere pro rebus extra 
aniinaniv habentibiis conaunile esse subjectiväxn 
extra intellectum, 

3. Selbst die Urbilder 'der Dinge in Gott haben 
kein subjectives oder dinglicbes Seyn an ^ich 
in Gott (d.h. sie sind nicht etwa.di^ göttliche We* 
senheit selbst), sondern sie sind nur etyras Gegen* 
ständliches seiner Erkenntnifs, das durch 
dies^ selbst erst als Gedachtes zu Stande liomtnt. -^ 
Demnach sind die Ideen die möglicher Weise hervor« 
subringend^ Dinge selbst, als so viele besondere und 
linterschiedlicbe Gedanken, welehe jedoch nicht All* 
gemeines und Unbestimmtes, Wie die allgemei- 
nen abstrakten Concepte des Menschen, sondern lau* 
. ter Einzelnes und Bestimmtes d. h. lauter Indi. 
viduen'zum Gegenstande haben; da doch immer nur 
Einzelnes und durchaus Bestimmtes von Gott geschaf • 
fen und verwirlilichet wird. Ibid. libr:i. distinct. 
XXXV. qua est. 5. Idea^ non sunt in Deosubjective 
et realiter (h. e. non sunt in Deo tanquam subjecta et 
res, neque enim sunt ipsa divina essentia); sed tarnen • 
Jaunt in ipso objective, tanquam quoddam ^eognitüm 
i» ipso: sunt enim ipsne ideae ipsaemet res ([cognitae;), 
a Deo prpducibiles. — Omnium autem factibiliam 
sunt distinctae ideae, sicut ipsae res Jnter se sunt 
distinctae. — . Ideae porro sunt singularium et non 



apecierum; quare ipsa sitignlaria sola suiit extra pro< 
ducibilia et nuUa alia. ■ } ' 

4. So liegt endlich derUnterschied zwischen 
der realen und rationalen Wissenschaft z. ß* 
zwischen der Physik nnd Mathematik, nicht etwa dar- 
innen» dafs jene auf Dinge gehet, so dafs die Dinge 
selbst die erkannten Sätze vöder Theile derselben wä* ., 
ren, die rationalen. «her nicht,.: sondern nur darinnen« 
dafs in den realen Wissenschaften die Begriffe' 
und die erkannten Sätze unmittelbar auf die seyeh* 
den Dinge, in den rationalen Wissenschaften 
hingegen die Begriffe und die erkannten Sätze sich 
zunächst abermal nur auf andere Begriffe und Sätze» 
nicht ,aber auf die Dinge selbst bez^iehen. Libr. I. 
distinct. II. qua est, 4. Scientia realis non per ];ioc 
distinguitur a rationali, qüod scientia realis est de re^ 
bus^ ita quod Ipsae res sint propositionea scitae yel ' 
partes illariim pVopositionum scitarum, et rationalis 
non eet sie de rebus : sed per hoc quod partes seil, 
termini propositiontim scitarum in scientia reali &tant et 
supponunt pro ipsis rebus, non sie autem termini pro- 
positionum scitarum in scientia rationali, sed illi termini 
stant -et supponunt tantummodo pro alii^ terminis. — 

J. 67. , 

Fortsetsung, von der Erkenntoifs. 

1. DieanschaulipheErkeiSntnifs eines DIn* 
ges ist eine solche» vermöge welcher gewufst werdea ' 
mag, ob ein Ding ist, oder nicht i»t, was es wesent«/ 
lieh ist, und zwar also, dafs dc|r erkennende Verstand, 
der nrtheilt, dafs das Ding ist, sogleich und mit un* 
trüglicher Gewifsheit erkennt, däfs es so ist; Ebenso 
lehrt auch nur die anechauliche Erkenntnifs, ob ein 
Ding einem andern inba^irt, oder aber ob und wi« 
weit eines von dekn anderi^der Zeit oder dem llauni 
nach mtfernt ist^ oder wie sich sonst eiRes zu dem 
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andern verhält: -- die abstracte ErkenntniTs 
hingegen ist diejeniget 'Vermöge welcher von allem, 
was dem Dinge enfälHg ist, nimmermehr mit untrüg- 
licher Gewifsheit gewufat werden mag, ob es so ist, 
oder nicht ist, «hen weil dieses alles,: wi^ seine Exi- 
stenz oder Nicht- Existenz selbst nur als Zufälliges er- 
kannt wird. Prolog, in libr. I. sentent. quaest. i. 
Notitia intuitiva rei est talis notitia, vi cujus poteat 
sciri, utrum res sit vel non «it (quod est vel non est 
essentialiter) ita quod statim judicans intellectus rem 
esse 'evidenter concludit, eam (talem) esse.. Similiter 
nonnisi intuitita facit, quod aliqua cognoscantuir, quo» 
rum unum inhaeret alteri, vel unum distät ab altere 
loco vel tempore vel alio modo se habet ad alterum. — 
Abstractiva autem est ista notitia, yirtute cujus de 
contingenti (rei alicujus ) non potest evidenter sciri, 
utrum sit vel non isk, — — 

Q, Die abstraktive und die anschauliche Erkennt- 
nirsweise unterscheiden sich also von einander durch 
sich selbst, nicht allein hinsichtlich der Gegenstände 
oder der beyde bewirkenden Ursachen. Ibid. Notitia 
irituitiva et abstractiva differunt se ipsis, et non solum 
per objecta sua et causas (efficientes quäscunque). 

3. Untrüglich gewifs ist nur die Wissenschaft, 
die aus dergleichen Prämissen durch syllogistische Fol- 
gerung erzeugt und verursacht wird. Prologinlibr. • 
sentent. quaest. 2. Notitia evidens Veri necessarii 
non est apta nata causari, nisi per praemissas eviden- 
tes applicatas ad ipsum Verum per discursum syllogi- 
aticum. . . 

JJ. 68. 
For'tsetxung von dem Se elen vermögen, 

1, Die Natur (Wesenheit; der Seele, die Eine 
und tingetheilt ist, ist das Princip mehrerer, der Art 
»ach verschiedener Thätigkeiten. Vernunft ,und B«- 
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gehren» in ßo ferne jede3 nur etwas in d^r Seele enthal- 
tenes aussagt und bezeichnet» sind nicht Kwejerley 
Theile des Geistes» oder gar zwejrerley Dinge und 
Wesenheiten» sondern beyde nur Eine und. dieselbe 
Wesenheit« nur nach Verschiedenheit der Verrichtung* 
gen verschiedentlich .bezeichnet und benannt. Sen- 
tent* 1 ihr. II. dist. 16. Una <BSt animae natura« quae 
diversificatur secundum officia; — , una, quae in se 
individua principuum est piurium actüumv specie dis* 
tinctorum. Ita ratio et appetitus, in qtiantum dicunt 
praecise id qiiod tenet se ex parte animae, non sun$ 
duae partes mentis/vel duae res, aed una tantum res 
secundum diversa ofHcia distincte significata, 

• 
s. Demnach heifst dann auch dieselbe Seele, in 

80 ferne si6 das Vermögen hat, den Act des Denkena 

hervorzubringen, der th^tige Verstand ; in so ferne ihr 

hingegen das Vermögen zukommt, den.vdn ihr selbst 

hervorgebrachten Denkadt zu vornehmen, der leidende 

Veratand. Ibid. 1. c. Ipsa anima dicitur intellectua 

agens, in quantum nata est producere' actum intelli^ 

gendi;' et in quantüm eadem nata est in se percipere 

actum a se productum, dicitur inteiiectus passibilis. 

3. Nur dann, vrenn in, Ansehung eines oder mehr 
rerer Objecte in dem gehörigen Verhältnisse zu dem 
Vermögen bej völliger Gleichheit aller äussern Beding* 
nisse zwey Acte möglich siii^d, und das Princip nur 
Eitlen und nicht ^ den andern hervorbringen kann, 
müasen verschiedene Principien angenommen Werden. 
Biel collect, in Occami sentent. libr. II. diät./ 
16, *) Aliquando tarnen ex, distinctione actuum potent 



*) Dieser Gabriel Biel oder Bühel ron seinem Werke 
Collector. .zugenannty war aus Speier gebürtig, und 
Propst zu Auerbach und rieth und veranlafste die Stiftaug 
der Uniirersitat zu Tübingen. £r sUrb 1495, 
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mftls aber das SinnlM^ 
auch noch so •eb' y ' 



utgni distinctio potentiarum,^ cum sCiL f A 

jectum ünujjh vcl plura certo modo ap/ ' j^^^^'^ 

approximata omnibus extrinseds scili^ r q^ ^^ ^ 

«od€m modo se haben tibus, fossn^ff ^ «»Qtja 

et certa potentia vel principium^//^ Hl^^ \ 

actpm et non aüum ; — tunc ^f^/f ,s di vina 

<5ögnoficJ. i 

cC. tteetemm j 
tamiAi realiter 
sed dum careBiii5» 
ipsnm intuitiv« non vi- 
»otltc: 80 wie w/f . quidquid Deo pötest Niuri. 

Sittlich • Gute ly -^ pAedieamus non pi« »e» ae^ 

aber das Sin»^ 

mit der Si' »v'eisheit nunl die Gerechtigkeit, die Li^ 
auch die ^. ^nortinoien nicht für das, wiw sie'kneic^ 
biegehtt ''Juderti vielmehr das, was sie in Gott siod, sinc:^ 
liöon'^yLr göttlichen Wesenheit rearUter «inerley; -mid'e^ 
einr / heinen realen . Untersdnled, wo reale IdeB4kd4t 
ei //{yid;librVi« senteAt. disulL quaeat i« Sa^ 
J^tia divina etc. omnibus modts eadem est ctixn e»- 
^tia divina, q\]f bus modia» essentia divanä' ead^ua ^t 
^nm ipsa: nee est penitus aliqua distini^tio «x na- 
tura rei» TelftUqua non^identttai inter attribuu et es« 
gentiam. *► ' ' , 

5. Mehrere Ol5tter voa ungleicher Vollkommen- 
heit könnten nictit ;ille in gleichem Grade Gott seyn; 
mehrere Götter von Reicher Vollkommenheit blofs 
durch numerische Individualität unterschieden, wenn 
für die Anzahl dieser Individualitäten kein vemünf^- 
ger "Grun^ angegeben werden möchte, würden blofa 
nach WiHkühr angenommen werden.' An sich selbst 
hingegen enthält die Annahme mehrerer absolut- eis tea 
wirkenden Urskch^ nichts ungereimtes, wenn sie in 
ToHkommener Einheit ausammen wütIk^» W& jede 
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vorau^aetftt: «od dadarch d|an Fortgang 1113 IJnendliiAt 
duTcb^oin i^u UnendUcbes abschneidet. Occäm «eiu 
tent* LllKCti. dMt, IL: qaa^Bt. lo, ^ Ratio probai^s^ 
pTiAitt«ßiii'e£^cient;,i8 e9t fpiiclens, ,et est,ratjo om« 
nium phiioBOphoram (uudQ prpb^nt Peum n^cessario 
existere). Vid«tut t;^mien, quod evid^ntius probaripor 
teat primitaa efEcientis, per conservätioq^m reram a 
sua cauaa»., quam per productionem : — qaod acil. aem* 
per ^oauie tJonaervan^ aliud est aive mediate aiV^ 
immediate; cum suo conserviito; non autem semper 
omne pröducCutn requirit, omne /prpducens .esse aliud 
mediate.vel immediale cum prodqcto: et ideo posset 
poni proceasua in infinitum m producentibus sine in* 
Zitate actuali, non tarnen in conaervantibna sine 
actuali. 

. j2«>U^brigens kann weder die göt^Ucbe Y^^esenheit» 
noch f die göttliche Quiddiiät» . noch etwas, das inner- 
halb Gottes; ist,; nd^cb das, was wirklich Gott selbst ist, 
von vn^'^iir diesem L«ben, wi^ es an sich selbst ist,- 
erkaniitiwefrden. Denn der^atui; gem^fs k^nn nichts an 
sich erkannt werden, ausser was anscb^ulicb' (wie es an 
sich adbstiist), erkanikt wird; nun k^i^n Gott auf na-, 
tarlicben Wegön, w^e:er an sich. selbst ist, von unr 
nicht »anschanUdh ßikannt werden: alsO'n..8. w. Libr. 
L dist.III^jqnaes.t. A. Ne^ divina essentia» nee divi- 
na quidditas, nee; aliquid intrinsecum Deo, nee aliquid 
qnod. est realiter Dens» potest hie cognosci a nobis, , 
pront est in ae ut subjectum. Nihil enim potest na* 
turaliter Gognosci in se, nisi cognoscatur intuitive; 
sed Dens non potest cogfiosci a nobis intuitive ex pu« 
ris natuf alibns. * v . . 

3. Indessen kann die göttliche Wesenheit oder 
Qniddität von uns gleichwohl durch einige Begrifte 
erkannt werden, indem wir z. B. seine Wesenheit als 
Weisheit» Gerechtigkeit, Liebe u. s. Ww erfcenneni obf 
wpbl'jed^r dieser Begriffe ein anders in Gott^.nichjt 

Piof.Bixtt.ÖeJCh.d.Phüos,U.B. »O 
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©Ott iaurbh «ich selbst nennet. — Denn da ^r Gott 

V nicht an sich selbst erkennen^ • nnd folglieh desselben 

eigeiithümlichen Begriff nicht haben, so b^tenen wir 

uns statt dessefben mehrerer entlehnter, die wir >6ott 

^aneignen 'mögen, und auf ihn deuten. Ibid. Hbr. I. 

"Üist. ni. quaest. s. Eäsentiai ^ vel quiddiias divina 

potest tarnen a nobis cognosci in aliquibcislconcepti« 

bus,' qui de Deö verificantur: ut dum e. g. cognosci» 

inuSf quid dir sspientia» ju^titia« charitasetc. tteetenim 

hi conceptüs dicunt aliquid Dett nullu« tan»^ realiter 

dicit, ipsum qnod est Deus^ — sed dum caremns, 

' conceptn Dei proprio» C^^^ ipsnm intuitiv« non vi* 

deamus) attribuimus ipsl, quidqnid Deo p6test HutTi- 

buiy eosqne cöncepiua praedicamus non pro ae» aed 

p\o Deo etc. 

- 4. Die Weisheit nun^ die Gerechtigiceit, die Lie- 
he u. sL "v^. genommen nicht für das, was sie^anaich 
. sind, sonderii vielmehr das, was sie iaOottaiQd, sind 
mit der göttlichen Wesenheit rearliter «inerley^-vindea 
giebt heinen realen Unterschied, wo reale Identkät 
ist. Ibid;iibr.L sentent. disull. qua est u Sa« 
. pientia divina etc. omnibus modis eadem est cum es- 
sentia divina, qtiibus modta^ essewtia divina' eadem ^st 
^ecnm ipsa: nee est penitu» aliqua distinetio ex na- 
tura rei, Tel aliqua non^iden'Utaa inter attributa et es- 
«entiaflti. ^ • ' . 

5. Mehrere Götter von ungleicher yollkonMnen- 
heit hönnten nictit jille in gleichem Grade Gott seyn; 
mehrere Götter von Reicher Vollkommenheit blofs 
durch numerische Individualität unterschieden, wenn 
für die Anzahl dieser Individualitäten kein vemunfti« 
ger "Grunji angegeben v^er den möchte, würden blofs 
nach WiHkühr angenommen werden.^ An sich aelbst 
hingegen enthält die Annahme mehrerer absolut -eisten 
wirkenden Urskch^ nichts ungereimtes, wenn sie in 
ToHkommener Einheit ausammen wi^rken» nnd jede 



- ^ 147 — ' • 

derselliea nur das Beate will. Occam centilog. ^1^ 
theolog« fol. 1. Quodlib.L qnae^t u ( 

' • ■ j •» 

Walthev Burleigli, (,Qj»9Ujer de Boarlei) Doctos. 
planus et perspicuas. 

Gleichzeitig mit Occam lebte und lehrte Wat^ 
ther'Burleigh (Klaultier de Bourlei), ein Engländer 
und Schüler des; 'Du US. .5x0 Jtjuia» ilr$t if^ Bngland und, 
dann in Paris, wo er den Doctot* Grad.*: erhielt» n^chr 
fsala Profeaaor vn- Oxforc^ tmd'. Ednatd HL Lebr.ai|s^ 
•ter^ seines deutlichen 'Vonrags'.wegen Aapj(pr plj^* 
nu» et perffpLicums suigenennt;;: «.* . . /,. , , .:,v 

Wir liahen von ihm einelA tCb'minentariiik 
über des Ari^t^otele^ Schr.iften^ und ein Buch 
de. vi.ta et mo.ribus pbilosrop.hQrum et poeta- 
lumi .:jvelches, obwohl es eine bloEs.^ (])oTnpilation und 
Uebersetzung aus dem Diogenes Xiaertins ohne allen 
W^rth und voÜTgrob^r ^i^^grxSe^ ist, gleichwohl einen 
Beweis. voo d^m Streben dieses _Sfibpla?fiKers, -auch 
ül;er.dje Geschichte der Philosophie, etwas zu^ wissen» 
«n die Haudgiebt,. ,; . :.. . ; 

' "* ' In eeii^etn Gomtn^ntarius'iäbier des Arii^tia^ 
teles Physica tractat. i. ea( p; ä;' Suss^tt er ^ieh 
über 'die Realität des Allgemeinen folgetidermassen t •' 

,yDars das, Allgemeine nicht bloFs in der Vor* 
Stellung des Verstandeö, sondetli aiich in der "Wirk- 
lichkeit existire, folglteh keini B4ofs^ Ideal e^» 
(oder ßedadhtcs), 'sondern- ei n We i l *s (an sieh Wirte 
liebes) sey, wftd dadurch bewieisenr *' ► ', v^ 

a) weil dif NatV 'nicht sowohl die Individuen^ 
als 'Vielmehr du« Gattungen bezweckt f nuti ist abej;« 
was die Natur bez^e^kt# immer eia an sich und au««- 



^ äcr Vörstrettüng existireiiaea Reales: demnacli ist 
das Allgemeine ehi Existirendes} * ' ... 

b) weil die natürliche Begierde gleichfalls immer 
nur nach dem Ällgemeirien, ä. B. die Efslust nach dem 
£ßt>aten irbifhaüpt, Wicht nach dieser oder Jener Speise 
in individuo strtbtc das Allgemeine mufs also auch aus 
diesem. Gypn^e nicht blofs im Gedanken oder BegrifFe, 
^pndern auch, in der Wirklichkeit yorhancjen seyn ; 

*^ c) weil» endlich audi aUe Rechte, Verträge mod 
-Gesetzt das Allgemeine, nicht das Individuelle anm 
tSbgenstande« hieben r woraus: wiedernm folgt, dar« das 
Allgemeinief ÄbtÄt?«Midig etwas Wirklidies se)^ müsse, 
Svenn anders die allgemeinen Voraclmftcn objecthre 
JElcfdität und,,Y^rj)indlichkeit; haben sollen/* 

""* • So hatte alsc> der Mann" ganz richtig eingesehen, 
d'ifs das eigentlich Seyende ddet vielmehr die 
idee, d. h. diö allgemeine Position; die I-hdi- 
Viduen aber nüV die zeitliche und vergäng- 
lichen Ö ar st ^Hangen einer allgeüieinen 
l^osition seyen. — Demnach gedachte er sieh ^a» 
*Ali gemeine ödir ' äeti Begriff als Ganzes, die Iw- 
dividuen aber als Theile; diese in-der Wahrheit 
«nd ^WirkKAkaiA -nicht ausser jen^,.noch auch jenes 
Ausacar diesen; aher gleichwohl das Ganze als E^iheit, 
vonrden Theilen als. .vielen veirschiedeiir in der starren 
Bätktgegensetznng und Abstraction; 

.-' - Dafs dann die Bewegung .sowohl als auch die 
.VeYändte^uo^. ,uixdl j?de Grenze, des Realen, folglich 
4UCh jede Fläc^e.F JLiilie und jeder Punct ety^as Reales 
seyn müsse, weil es ^am Realen vorgejit, behauptet er 
abermal mit guten Gründe^; nur mufs man nicht 
Vergessen, dafs dje ^Bewegung und Veränderung' als 
Reales Vmr am BeWegtenV und die Grenze als Reales nur 
lfm ßegtebzteii' \iriaf in det Veteinigiing mit dertiöci- 



ben« jedoch nicht als integrirender Th^iTder Zusain- 
xDensetzung^vorJiKomiaien möge. 

Dem Walther von Bonriei waren mithin dio 
Universalien, in der leeren Abstraction erfafst« blofae 
Namen, in der Vereinigung mit ihrem Gegenstände 
als dessen reale Bestimmungen, wahr^ Realitäteni 
daraus wird dann auch begreiflich, wie derselbe JVfann, 
von Brücket und Tiedemann als Nominalist, von 
Tennemann hingegen als Realist aufgeführt wirdf» 
was gerade beweist, dafs er keines von bejden in der 
Einseitigkeit war, (VergU ob. Ahaelard JJ, 16.) 

- -, \ S- 71. 

Johann Buridan, Nioolaus d'Autricuria und Johann 
d,e Mer curia. V 

JohannBuridan aus Bethune, Occams Sacbüler^ 
und nachmals 1327 Rector der Universität zu Fariff 
nach Aventin. annal. bav. libr.VIL cap. Si. tom* 
IV. Veranlassex der Universität zu Wien im Jahr 1356, 
dagegen ihn Bulay bist. Universit. Parisiensu 
tom- IV. p. 997. , im Jahre 1353 in einem Alter yoiji 
60 Jahren zu Paris sterben läfst, — '^ beschäftig|s sich 
vorzüglich (mit Umgehung der Theologie) mit der Lo* 
gik und Ethik. 

In der Logik liefs er sich besonders die Auf- 
stellung gewisser Regeln für die Erfindunvg^ea 
Mittelbegri f. f.e s angelegen sejn, quo pacto extrema 
per negationem disjuncta pontis instar copulentur. 

In der Ethik war seine Hauptbemühting,. die 
Frage als unauflöslich därzustelleh : „ob der Wille un- 
ter gleicben Umständen beliebig zu einem oder dem 
andern zweyer Gegensatz^ sich bestimmen könne? — * 
da die Verpeinung alle Freyheit, die Bejabuhg alle 
Möglichkeit einer vernünftigen Bestimmung aufzuhe- 
ben un^. dafür gsLnzUche Gleichgültigkeit des Willens 
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und blinde Wülkiihir'zu seizen scheint* — Aus Grün* 
den der Vernunft §ab er dem Determinismus, aus 
Gründen der Autorität und der eignen Erfahrung dem 
X n 4 e t e r m l^n i s m u s ; und . der libertaa Indifferen tiae 
denJVorzug. — Jolv Burldani Comment« in Ethi- 
cam ad Nlcoxnach. li)). III. p. i. 

Die berühmte zum Sprichwort gfewordene/ In- 
a.tanz von dem E^el, der gleich stark vom Hunger 
und Durste geqü'ält, zwischen Futter und Wasser oder 
nur allein hungernd zwischen zwey gleichen Bündeln 
Heu umkommen müfste» wenn ^r sich für keine Sor^, 
hier oder dort sfhzupacken, aus eigner subjectiver Be« 
Stimmung entschliefsen könnte; kömmt im Commen* 
vtar zur Ethik nicht vor, und hat sich nur aus der 
mündlichen üeberlieferung erhalten.-^ Bayle artic. 
Burid. Anmerkung 3.^ zu Ende ^ält dafür, dafs 
diese Ins(ans von Buridan als ein Dilemma sey erfun- 
den Worden, um die unauflöslichen Schwierigkeiten, - 
die beyde Systeme der Deterministen und Indetermi- 
nisten gleich drücken, recht anschs^ulich ad captum 
rulgi darzustellen. — 

-. . # 
Anmerk, Paradoxien des Nicolaps d'Au'trioui'ia« s. 
Ultricun'a, und des jQJkQ de Mercuria (Mer* 
court), 

- Um dieselbe Zeit traten Aiehrere spitzfindige Dialektiker 
auf, welühe Sätze vorbrachten, die nach dem Dacli&taben 
80 anstofsig und ärgerlich lauteten, dafs deswegen die kirch-- 
Irche Antoiität diese MKoner zum öffentlichen Widerruf« 
nöthigte; welche aber gleichwohl recJit gefafst, einen sehr 
gründlichen Sinn enthielten und eine sehr tiefe Binsiqht 
aussprachen. 
i Die Sammlung derjgleichen verurtheirter Sätze sieh bej 

Boulay histor.Uni versit.ParJs (i663 — 75.) to.m, IV. 
p.3o8« Item bey d'Argentre coilec,tio judicior Um de 
* n o V i« e r r o r i b u s, t o m. I. p7 355 und in der Nürnberger 
Ausgabe der Werke det Bonavelitura ¥011^491« cu* 
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rani« Jaeebo Vimpheiiitgo Sd^Icttrt^dieQai, wor 
celbst gleich nach der tabula generali« ein langer catalogua 
articulorijm damnatorum in tvallia et Anglig Ton laaS bis 
1277, und von i34o bis 1598 angehängt ist. 

Unter den Sätzen dea.Nicolaus d'Autricutia, oder' 
Ultricuria, eines Baccalaurcus der Theologie zu Paris, diia 
er 1348 widerrufen mufste, waren folgende: 

1» De rebus per apparentia naturalia quasi nulia certT« 
tudo potest haberi: illa tarnen modice potest haberi in me- 
dico tempore et brevi, si homines convertunt intellectum 
suum ad res, et non ad intellectum dictoruin Aristotells, et 
ejus commentatorum. 

3. Mirum,' quod aliqui Student in Aristoteüe et cemmen- 
tatoribus usque ad aetatem decrepitam, et deserupt res mo- 
rales et curam bpni communis in tantum ut etiam contristen- 
tur et iraacantur contra eum, qui dormientqs a aomno ex- 
citat. 

5i Dum Deum concipimus, ut ena realissimum tantum» 
Aescimus perte an tale ens existat. - 

4. Dens nihil est, (per excessum) r creatura nihil est (per 
defectum). . ' 

5. Universam cum omnibus suis partibus undique per-^ 
fecturo est et aetemum; neque enim a non-ess» ad cum 
condpi potest aliquis transitus. . 

6. Actus quoque animae nostrae.aeterni sunt: quod aur 
tem ali^uando intelligamua, aliquaudo non^ inde est> quia 
nonnisi per motum spiritualem redditur res aliqua intelligi- 
bilis cum seil, fit praesens potentiae cog,nöscitivae, cui ahtea 
non «rat prae&ens. 

7. Ex primo principio absolute - cefto, ,,quodsi est ali- 
quid» est aliquid/' non potest evidenter dedircT, quod^i est'A, 
qaod prius non erat, datur* neeesseriö aliud efiqutd Ixtrtf A» 

8. Quodsi admittimus aliquid, ' quöd 'slt * eöuSa aiterrus^« 
nunquam tarnen certo scimus, illo posito hoc se(](UutnFunf, 
absque Dei mediatloue. _ "• 

9. Non yälet consequentia aequo ab apparere ad essjs, 
neque a non -apparere ad non -esse; idsoque ex vision^.i^yL 
potest inferri objectuu\ Tisum. esse. , .^ 
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ib. Sic etiam neqait inf«rri a sensu fidei r«l «cjentiacy 
quamquis habet in sc, quod fit in ipso fides Tel soietitia« -~^ 

Aehnliche uml doch kühnere Behauptungen in der Ethik 
komroen unter den Sä't^en de.s Joan, de M^rcuria (de 
Mericour) eines Cisterziensers Yor^ welche »547 ^°° ^^^ 
Uaiversi^t zu Paris verdammt wurden. .^ 

1. Omnia quod qualiterconque sie est, Dens vult.^fficaci«- 
ter sie e$se, vdluntate beneplaciti. > 

3. Feccatum magis bonum est, quam malum, 

3. Coasentiens tentatione, cui resistere non potest, non 
peccat* — - ■■ I « . 

4. Possibilis est passioy cui voluutas etiati) hablta gratia 
quacunque nequit resistere. — t- 
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Thomas von StraCsburg. 

Thomas von. Strafsburg, Gönei-al - Prior des 
Aügustiner-Enoeriten- Ordens, und- eifriger Anhänger 
des Aegidius deColonna, schrieh einen Comraen* 
tar über die Sentenzen des Lombardus und starb i357. 

Er erfand mehrere feine Distinctionen, um den 
Realismus und .Nominalismns miteinander zu versöh* 
nen: so unterschied er z. B. 

a) zwisi^hen der Einheit des formellen Un- 
terschiedes, vermöge! welchem jedes Ding Von an- 
dern unterschieden, in sich selbst aber ungetheilt und 
für sich selbst Eins ist, und zwischen der quanti- 
tativen Zahlen-Einheit, welche .auf die Theilung 
der Ausdehnung sich gründet und die Gattung der 
discreten Gröfse ausmacht. Jene ist privativ^iese po- 
aitiv; Jene hßt bey allen, diese pur bey materiellen 
Dingen Statt, 

b) Unterschied er mehrere Arten von Zu- 
sammensetzungen, als nämlich i) die Zusammen, 
aetzung von Materie und Form; s)'die Zusammen* 
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Setzung von Seyn und Wesen ; 3) die Zusammen- 
Setzung von Geschlecht und Differenz, mit der Er** 
klärung» dafs nur jene Zusammeil Setzungen teil seyen« 
wo jedeil' der constituirenden Theile für aioh. ohne den 
andern besteben *k5nne. • , ^ . 

c) Unterschied er zwischen Relationen, die 
ausser des Begriffes in den Dingen selbst sind^ 
wie z. B. Geradheit und Ungeradheit der Z^hl^ und 
solchen, die blofs au-f,Vergleichungsbegriffeh 
beruhen» wie z. B. Grofse oder Kleinheit, mehr odet 
minder u.s.w. cf:Tiedemanns Geist der Philo- 
sophie Tlieil V. S. 235. ' ^ 

Auf die Frage, „wo Gott war, ehevor die Welt wut» 
de^? tyDic ubi tulic esset, c^m praeter eum iii- ^ 
bil esset?** gab er .dem Hexameter zur Autwort: 
,,Tnnc ubi nunc, in se;^ quoniam sibi suf- 

ficif ipse.^* 
Cf. P. Frank. Mundus aspectabilis, Cojitem» 
plat. Vl{. cap. 1. p. 1^3* 

Marsilius von Inghen, 

Marsilius von Inghen. in den Niederlanden, 
wahrscheinlich ein Schüler des Thomas von Straf s* 
bürg," war Domherr zu Cöln» und Lehrer der Scho-* 
lastik zu Paris, nachmals aber erster Rector und Pro* 
fessor an der von Pfalzgraf Ruprecht zu Heidelberg 
1336 neu errichteten Universität» wo er endlich 1390 
starb. -T- ^ ^ 

In seinen Coramentsurien über den Lom^ardus 
stelU er/nach Tiedemanns Berichte (Geeist der 
speculative^n Philosophie, ^Theil V. S. 215, 247 
bis 252.) folgende Lehrsätze auf, die den gemäfsig- 
ten Realisten charakterisiren, und Aehnliclie» mit 
Durand ($•> 64.) haben. ' . . ,r.^: 
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Ip, der Ontolofie. 

i) Es giebt drey Gattungen von Wesen : a) We* 
sen/ die ihre Wirklichkeit zu erweitern streben» and 
nodietwss anders werden können, als sie sind; diese 
gehören det Zeit an ; b) Wesen, die schon am Ziele 
der Vollendung Stehen,^ und deren Wirklichkeit, ob- 
8cbon auch sie einen Anfang hatten, keines weitem 
Zuwachses fähig kt; diese sind der Zeit entrückt und 
/ verewigt, perennant in aevuna ; c) eiii Wesen endlich 
ohne Anfang und Ende, das immer war, ist^ und seyn 
wird; und dieses' allein ist ewig. — Alles, was an 
sich besteht, unabhängig vom Denken, ist real; alles 
Uebrige ist nur als blofses Gedachtes. — 

N Indev^Fsychologif. 

s. Die thierische Seele stammt nicht aus deY 
Materie, als ob sie ein Thcil derselben wäre, oder 
vorher schon an ihr als Reales bestanden hätte; son- 
dern nur in 'soferne, als sie- aus dem Vermögen der 
Materie (ex potentia materiae) durch die Kraft eines 
wirkenden Wesens unmittelbar oder mittelbar erzeugt 
wird. — Dasselbe lehrten nachh*er T®^^®^^^ und 
Campanella, der erstere libr. V. de natur. rer. 
p. i84 — ^8^- ^^^ andere de senSu rer. libr.II. 2 — 4« 
- :^etaphysikL cap. 4,5, 6. 

,*. 3. Die vernünftige^ Seele wird unmittelbar von 

Gott erschaffen, wenn der Leib^ fähig ist, sie zu 

empfangen. ^ ^ 

4. Das Thier wird bloEs durch das Gefühl zur Be- 
wegung bestimmt; die Seele des Menschen hingegen 
wird durch ihren frejen Willen Schöpferin ihrer Hand- 
lungen, und erwirbt sich dadurch Lob oder Tadel* 

X In der Theolog^ie. 

^ Die Attribute jSottes aind keine zufäUigen Ei- 
. genschafteOf sondern Eins mit seinem Wesen; a. B. 
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die Gute Gottes ist Gott seibist, die Gerechilgkeit Got« 
tes' ist Gott selbst ü. s: w, " * 

6. So wenig sicfc also die Wesenheit Gottes je in 
der Erfahrung nachweisen läftt, eben so .unmöglich 
ist es, seine unendliche Güte^ Weiäheit u. s. w. in der 
Erfahrung nachzuweisen: denn AUes^ was die Erfah- 
rung weiset, und allein weisen, kftnn, ist doch immeT 
nur eine endliche Aeusserung« 

In der Co im o 1-0^ ie. > 

7. Gott kann wohl noch eine bessere Welt schaf- 
fen, aU die gegenwärtige idt: denn er kann die'gegen> 
wärtige Welt zu allen Zeiten intensiv und extensiv 
erweitern und vervoUkomninen : auch wird die Welt 
wirklich immer besser und vollkommener. Vergl, ob. 
^.64. Lehr 5; 8 und 11. .% 

5. 74. , ■■/ '■ , 

Peter d ' A i 1 1 y. 

Peter d'Ailly (de AUiaco) geboren zu Com* 
piegne 1350, Kanzler der Universität zu Paris und* 
Grofs • Almosenieur K. Karl VI. in Frankreich» Bischof 
zu Chambray» und endlich Cardinal uAd päpstl. Legat 
in Deutschland auf dem Concil zu Costnitz, seineic 
Gelehrsamkeit wegen Aquila prai^iciae zugenannt» 
f 1405 : ^ hielt in der l^ilosöphie mit besonderm 
Nachdrucke den Unterschied zwischen sjpeculativer 
und sinnlicher Erkenntnif^ fe^t, und ge$ta,i)dvder latz- 
tern nach Art der akademischen Skeptiker (S. Hand- 
buch d>r Geschichte der Philosophie I.fiand 
§. 130. f.) nur mittelbare Gcwifsheit zu. Sem Lehr^ 
ays^em* hierüber war Folgendes : 

' 1. Die GewiCßheit der speciflativen Erkenntnißi 
beruht auf dem un^üglicheö Beyfall, welchen der Ver- 
stand ^ner Erkenntnifs aus Gründen giebt» denen er 
schlechthin nicht widerstehen kann* ' ' * 
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Q, GÜbe es nun, keine solche nnmittdbar dnrch 
sich, selbst einleuchtenden, und gar nicht abzuleag« 
pende Gi;ünde, so wäre nicht nur alle ' Möglichkeit 
der strengen Wissenschaft und Beweisführung son- 
dern selbst die gemeinste Folgerung aus der unmit« 
telbaren Wahrnehmung und Erfahrung aufgehoben: 
W2|s durchaus nicht ^ejn darf ; wenn es eine Vernunft 
giebt 

3. Das objective Seyn hingegen der Gegenstände 
der äussern Sinne kann nimmermeht mit wissenschaft- 
licher Gewifsheit erkannt werden: (da Gott alle Ge» 
genstände. ausser uns vernichtefi, und uns doch die 
Empfindung davon lassen könnte — sondern beruht 
innr anf/der gläubigen Voraussetzung des gewöhnlichen, 
' durch keine ausserordentliche Einv^irkting Gottes ge- 
änderten Naturlaufes. 

4* ^'® sinnlichen Erkenntnisse, dafs die Dinge der 
Aussenwelt wirklich seyep^und so seyen» wie wir sie em- 
pfihnden ; ^— können also ihrer Natur nach immer nur eine 
bedingte Gewifsheit gewähren, auch «chon darum, weil 
)a die jedesmaligen Empfindungen doch allemal durch 
die Beschaffenheit der Sinne und Sinnenwerkzenge, 
des Mediums, der Grösse des Abstandes der Entfer- 
nung, und die Heftigkeit de^ Eindruckes bedingt sind : 
'welche sämmtliche Umstände tausend Veränderungen 
unterworfen sind. Petrus de Alliaco in Mag. sen- 
tent. I. quaeat. i. irtic. i. 

5. Das Daseyn Gottes und seine Einheit sind 
swar durch Vernnnftgrnnde aus dem Begriffe herge- 
nommen, eigentlich unerweislich: (denn der ahsolnte 
Anfang läfat sich nicht beweisen» und eben so wenig 
die nothwendige Einheit dess^ben ;} — doch labt sich 
^eydes TernünfUg glanben. Jdem L c» L qnae.st. 3. 
tftic ud«S* 
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R'aymund von StfbBiid*.' ' -' ' »"- 

Baymun-d von Sabund^eo^er Sab^jd^^« 
apanischer Arat und Le%i»r.^«r Medipin, Philoiopjiie 
und Theologie 'a^ü Tolouäe, aap daf Jahr i45'7,...nnachte 
sich besondWs durch seine Theologia n^aturali» 
berühmt, darinnep er das Seyn, ..di,e PT«yevaigkeit, ,4|e 
Zeugung, dasLeben und, di^. pffenbarung Gottes. ^ 
der Natur, und in. der Geschichte des Gott-MenscHen 
J. Chr. den Ungläubigen aus der Vernunft zu erwei- 
ten sucht. .S., R 4 y m u n d i de S a b e y d e Theologia 
naturalis, sive Über creaturarum, ex quo homo in Dei 
et creatutifum öuiqü« ipdus B^itldöem a^urgit. 
Argentinae 1501. Fol.' min« > ; 1 J 

Das Buch, das ursprüngUcti spanisch, jedöcl» mit 
vielen eingewebten lateinischen Beweisstellen ge^hViö- 
"ben war. wird seiner Zeit sehr allgeniein von TtTSh* 
nern sowohl als Frauiri gelesen.' aucTi' ist die Därltel- 
Jung dfesselbwiför einen Schotasühfrüiiemlieh.pchßn. 
Cvon An lateiniiclvenUebersetssungkapi» manfreyjifdi 
dasselbe .nicht, .sagen) . di« 4ftlag«. wohlgeordnet unA 
schulgerecht und der Zweclj T9U Psönunigkeit. Mic^. 
Montaigne, ( S. unten §. 103. ) der dieses Buch sei- 
nem Vater iatl tiefe, aus dem Spanischen 4ns Franzpsi- 
sche üÜers^ute; (Pärii 158». 8.) tirtbeilt hierrfßer in 
seinen Essais II.B. i'fl. cUp. üftberäretz. ^,'Bod* 
■folgendennasseW: , ,■■■■■■'" " ■■' 

„Der HauptZjWeck des Verfassers ist herzhaft. un4 
kühn!' denn^er unternimmt ?s, aus blofsen Gründea 
der Vernunft, den Atheisten alle Artikel der christU« 
eben Religion aii tiwWsen. w»^ »eh ihn. «e Wahr- 
iieit «tt »agen. so gewiegt 'tf*dglü«iklidi finde, diÄ 
ich glaubte, fe« sey unmöglich, ihn in diesem F»che 
^ übertreffen, und dafür halte, daf« ihm Niemind 
]gleidl gekbi&niieln sey. ■ '" . 
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Die T^hcologia naturalis des Raymund de 
Sabunde^ diei aeM: i4ß7. wo eie zuerst im Latein im 
Druck, erschien, ist nun ziemlich selten geworden. 
llVTeitie' Ausgabe ist'diij von 1501 bey Martin Flach in 
Strarsburg. Aus dem Werke selbst, dessen Prologus 
im Verzerchnirs der von der römischen Curie C^SöS) 
verbothenen Bücher steht, habe* ich einen eignen ge» 
dr^Agten Auszug verfertigt, welchen xban;' unten im 
Anhinge Nr o.Xtl. finden' wird. , ' ' 

■• ••.■;.•■■■ • /-sn'je: ■ - ; • 

Dominik von Plan Je ra. 

* ;. *.' .iu .. • ...» t* : ' • • »i 

D o m in ik : v p,n F 1 a ii*4 e tn^ Dominikaner nnd 
Lehrer zu Bologna, t iSoOy.^hUe .besonder« lebhaft 
,d,9a B^dürfnifs^ ^in^9 .Q^V^y^^^^flpW^ ^?\ Metaphysik 
aufzustellen undiiü ^entwickeln. ,— . ^r sprach sich 
ahev^ nach Tiedemann^ Berichte (tjeist der speculat. 
Philosophie Tom; V. ^* f2g^^ folgendermaasen aus : 

" ' 1. ' Die Anfgafb* Her Metaphysik irt, d^a Princip 
alUr^tiinge zn'tefforsbhen: dieses nun ist di^s'Abeo* 
^nte^ oder schlechthiis Bieale, (dastiribedingt an 
*aich selbst ida wirkliche« Seyende). 

,Q. Das unbedingt oder schjechthin ^eale 
xrer^taitet keine Defiiiition nach Geschlecht und Unter- 
schied r, inonier kanii hiai^ es nur ^a^.pach seinen we- 
sentlichen Eigenschaften, b) nach defi^Q|,usaJ- uiid Fi- 
nal -Ursachen, und c) nach denjenigen Merkmalen an- 
geben, die den vorzüglichsten und^^me^yten unter ihm 
T}egriffenen Gegenständen zükpmm^id. ^^ ' ' 

.V 3.,Daa uBb;ed:i|i>|[t^|ind achlecbthin Re^e 
iAt nnx:. Eines sctilechj^t^; de^n es ist lautere Rq^ 
Utät ohne aUcuNegfiiqnv Welche letztere doch alleia 
ider Grupd aHes Ui^ter^jq^ied^s d«r pinge^fst. Denn eia 
Eihzelnwesen ist von einem andern nur dadfurch unter* 
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tehiedieti, 'weil jedee Eiqselnweafii, iniem ei'^ieifa ist, 
eben darum nur dieses besiimmte» nicht alles i&t«, 
• '' ' . 

4« Der Unterschied,, der die Verschiedenheit 
der Dinge begründet, kanq wesentlich, real, for» 
mal oder logisch seyh; und die ersten Unterschie- 
de schliefeen immer die folgenden in sich, x. B. der 
wesentUchie deir realeot formalen nnd iogigehen(i^4- 



5,; Der weaenilicl^^ . Unterscl^led^. ist 

achlecJitbin weaeiitUc-h« we;in ii> dßx Befii^itioü 

des einieilr von dem and^im gar ni^a enthal(en ist^ 

oder bedingt-w^ 6e'|i>M i.( h,. wen^ f^ie jDjfinition dea 

einen etwas von dem andern in sich begreife. — Der 

reale Uiiterschied ist real * und we^eitlfch} oder 

real unÜ'miteriäl, beides dürcfi ContfadifcHötf, ödet 

durch Privation. — ' t) er formale 'Vnt'dt<ch4ied 

ist entweder forihal ' und ire'al, orfei^ fbftiYaT *tiVid loi 

gisch. — 1>ör l6gifirclic?'ÜurtfeY.^V6\ed endlich iBfc 

entweder unmittelbar in den Objecten 'gfegründet, sÄ 

wie er gedacht wird, oder hicht. i . *^^ ny^i j 

■ . • ; . V 'r ■ "' . X 

schlechthin wesentlich unterscnjedei^ 

sind also Ding und Unding; bedingt- wesentlich 
unterschieden Unendliches und Endliches; real« 
wesentlich unterschieden Mensch und Pferd; 
real- unterschieden durch tontradictorf. 
sehen Unterschied gerade und uifigcraAe; Teal 
unterschieden durch* Privatibn "seWeftd' und 
blind; Formal und real unterschieden Gottlieit 
und Menschheit; formal nnd logisch unter- 
schieden durch einen Unterschied, der in 
den Objecten sielbst gegrün^det ist. Eins un4 
Ewey; logisch unterschieden ^dnrch: eineil 
Unterschied, der in den Obje.cten nicht, aon* 
dem nur in der Vergleichiing^gegründet 
i«t» grola und fclein^ viel und wenig ^uu 
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' 6. ' '£)ie ' Iir d i t id ^4» « |^ben käne Von der Gau 
tung Mresentlich • versehiedtoe Natnr, weil; sie sonst 
auch eine eigne Definition haben miiteteü. — ' 

, ,',•,.. P i; a I* a S u a r e z. ^ ' . 

Upterden SchoUstiliem dies, letaiijteii .'St^tr^umes 
zeichnete sich endlich auch noch der spanische Jesuit 
Frans Süarez, geboren ^ii48*t '*6*7» ' i» ^seinen zwey 
tomis Metaphjsic^tljm di'spntatSontim 'Mogmt. 1605 
nedit. in german. prim. als Eklektiker au». ' Seine vor* 
Yiehmsten iLehrsät^fce sind felgefider .* ' ' 

/ fr ^?' eigentliche Gegenstand der Metaphysik ist 
^.a«^ Re^Ie oder wirklich ^ Seyend^e^^und .^war 
^icht naqb.^den blofsen, accidentalen ,.£i:$cheini|ngen, 
sondern nac)i( dei; yollkpminenh^it seines Seyns, Der 
jGipfel dei; Mjs^aphysik oder ^r Öntoio^e ist daher 
iiie Thpotogie. . ; ; , . 

2, Die Metaphysik ist nur Eine« und das. Fund«^« 
ment .aller übrigen Wissenschaft: sie ist sich selbst 
Zweck, und folgliph eine herrschende» keine blofs 
dienende ^Wissenschaft« 

5. Di^ Differenzen (Unterschiede) der Dinge 
lEonnen^^chtin dein allgenaeinen Wesen oder dem Be- 
jgrÜEe des £113 selbst gelegen seyn, als we^cjies allem 
Seyendeaizum Grunde Uegt ; sie ,k ö n n e n i^ u. t i n g e* 
^viss^i^ bewundern Bezieb.ungen der Dinge auf* 
jßinander ihren Grund haben: sie sind dal^er etwas 
hlob logisches» d. i Gedachtes; und die Dinge 
flifteriren daher von einander, ohne deswegen ^ufzu* 
hörenV in der Entität oder Dingheit selbst Eins 211. 
«ey«» .^ - , . 

4. Das allgemeine Seyn, die Entität im Allgo- 
meinen; ist -realiter nicht von der Fülle und Vielheit 

der 
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der daVin besclilosseiAen ^o^itjbnen» Sie Gattung nicht 
von den sie con«tituirenden Individuen unterschieden. 
VieLnaehr kanh das allgemeine Seyn, (die £ntirät.:oder 
Dingheit) und so auch di^ Gattung. /(^a 's Genus) in , 
der That nicht än'dersytals nur mittelst derindividueh 
len Gestaltungen erscheinen. — Die allgemeine t)ing- 
lieit, getrennt von der fMlhe der Positionen, so wie 
nicht minder die Gattung,: abgesehen von ^eh sie con- 
stituirenden Individuen, ist daher ein ledigiieh Idea* 
les (Vorgestelltes oder Gedachtes). 

5.JDie erste Ursache aller .Dinge ist Giott; der 
labegriff all^r secundären Ursachen« als eine Realität 
aufgefaßt, ist die Welt. ; . ^ 

6. Der Mensch ist ein freye's Wesen, iveil er 
auch gegen seine notfawendige Erkenntnifs handeln 
kann. Die Freiheit des Menschen schlierst jedoch die 
Mitwirknn/e; Gottes nicht aus, noch auch umgekehrt, 
vreil es nicht widersprechend ist^ dafs mehrere Ursa* 
cbeil» jede ganz dieselbe Wirkung hervorbringen, wie» ' 
^ohl jede aus andern Gründen und anderer Absicht. -<^ 

Anmerk. Hugo Grotius hielt be9onderi ytel auf Suares, testf 
Leibnit. Nouveaux Essais. S.397* '^ 

. . $.78- 

Physiker and Mathematiker wählend des Zeitalters 
der herrschenden Scholastik, 

Die Phjsik und Mathematik war von den 
christlichen Scholastikern, deren Aufgabe zunächst . 
nur die Betrachtung des Uebersinnlichen war, verhält» 
nirsmärsig nur wenig bearbeitet und ausgebildet: doch 
»achten atcl^ schon Gerbert v. Aurillac, nachmals 
Papst Sylvestern. (§.880 ond Hermann der' 
Krüppel CS- *ö-) wie auch Wilhejm Abt von 
Hir'flcbau (bi. 1071) durch Verbreitung mathemail: 
acher. Kenntnisse beTülnnt. Spuren von physikalischen 

lPfof.BixD. Ocich.d.l^hUoi. ll.B. 11 " 
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Kenntnissen finden sicli beym Verfasset der Cosmo- 
logiat C"*ach U^sermann Bernold von Constans 
(bi. 1115) nach Andern Honorius v. Aug«(t (hl.1121) 
beym Wilhelm v. Concfaes, (§. 20.) des Abaelards 
Zeitgenossen; beym Wilhelm v*Auvergn« (fi-isO 
und beym VJncent v. Beauvais, (5.44-) dessen 
Speculum naturale eine ziemlich vollständige Ueber* 
sieht des Zusundes der Naturkunde im XIIL Jahrhun- 
derte giebt. ^ 

Weiter .verbreitete AI b e r t d e r G r o^ s e (§. 45) 
^e\ne Forschungen über alle Reiehe der Natur, machte 
•ogar chemische Versuche, wie seine Bücher, Summa 
rernm naturaUum (Leipzig 1496) de Animalibus libri 
XXVL (BLom. 1473. f.) Mincralium libiiV. (Faduae 1476. 
£) beweisem Auch Thomas v. Aquino, Alberts be- 
rühmter Schüler (§.460 bewährte sich als Physiker 
und Chemiker, ja er kannte sogar schon den EinlQiurs 
der Gestirne (Siderismus) <tom. opp» XVII. opiisc. 34.}« 
die Kraft des Lebens- Contacts. (Summa con* 
tra gentil; libr« II. cap. 56.) und den Gehorsam de^ 
Materie gegen die Im|iressionen (Eindrücke) des Gel* 
•tes. (Sudima contra gentil« III. cap. 103.) 

Joannes Duns Scotus, des Alberts und Tho- 

inas Gegner, ($• 55«) war gleichfalls In der Physik und 

' AJathematik nicht unerfahren, und «ein • Commentar 

in Meteprologiam Aristotelis ist nicht ohne Verdienst. 

(§• 58.i 

Raymundus LuUius» des Scotus Zeitgenosse 
Q« 61.) w^r. abermal Physiker und, Chemiker» der ei- 
nige verdienstliche Entdeckungen machte. S. ^usdem 
libri aliquot chem^ici cura Mich/ Toxitae, BasiU 1572« 8» 

- NqcIi grösser waren die Verdienste des viet ver^ 
folgten Roger Ba CO, (geboren su Ilche6teridi4,'^isg2} 
eines engländischenFransiskaner- Mönchs, der beson» 
ders in der ÖptikundPerspective ausserord«ndich« 



Kenntnisse besafs;^ und utfiter seinen Zeitgenosseit 
Doctor mirabilis hiefs. Seine Hauptschriften «sind 
Opnft'majns de restaurat, seien t. ad Pap.-Cla- 
menuIV. (edit; Londini 1-^33. Foh -^ Perspecti- 
va, Francofort. 1614. 4. ^— De seoretis Ope/r» 
bu8 artis et naturae, et de ntillitäte' Magiae 
,diabolicae epistola; e.didit Fri4l.vRiatbacholAt 
tomi IIL'tjbeatri chemici Notinite »73s. p.3o5.r^ 
Obwohl er bey seinen. Untersnchmigeif öfter Von will* 
Isürlichen und^ grandiosen Vorauskettiiingen ausgebt« 
eo verdient doch sein Eifer, Scharfsinn» Muth und 
Fleifs alle Achtung. ■ > . 

Endlich im XIV* Jahrhunderte thaten sich die 
Aerzte Arnold de villanova, ein Catalonier (11313.) 
und Petrus de Abano, «al. Apone ( f 1320.). mit pbf- 
sikalich • chemischen Versuchen hervor. Richard 
Snifiset (nach Einigen Suinshead} der Calcnla- 
tor zugenannt, Professor der Mathematik und Physik 
zu Oxfort, (bL i35o0 Zeichnete sich als der erste Alge* 
braiat unter den Christen aus, und machte von der 
Mathematik auch Anwendung auf theologische Gegen- 
stände. Sein wichtigstes Werk, wovon er seinen Bey- 
namen erhielt, hat den Titel: Introductorium ad 
eaiculät. Qardan setzt 'den Suisset unter die Zahl 
der grofsten und merkwürdigsten Gelehrten; undJ.C. 
Scaliger in den Exercitat. ad Gardanum Nro« 
324 et 340 stimmt dem Cardan hierin bey, mit dem 
Zusätze» dafs Suisset in seinem Alter über i^eine ei- 
gene Schriften« thfeils aus Freude, über seine frühern 
herrlicheil Entdeckungen, theils aus Betrübnifs, weil 
er nun manchen Gedanken selbst nicht mehr verstand, 
geweint habe. 

Eben eine solche Anwendung von Mathematilt 
auf Theologie machte auch der Card. Nicolas Gu- 
ea uns (aus Kufs in^tTrierischen, geboren 14011^1464) 



im Complementum theologicum» fi^uratum 
in complementis'matbcmaticis. Vidc ejus- 
«em.opera« Basileac 1565. — Nachher ward die 
Matbematilt immer mehr und mehr auf das Sinolicbe^ 
und nach tmA nach gar nicht mehr zur allegorischen 
Beleuchtung. übetsinnUcher Gegenstände angewandt. — 
Derselbe Niido.l..Cu«anus schrieb auch de doct^a 
ignprantU» d: h. von der Unerreichbarkeit und Un- 
«rkennbarfceit Gotus, der zugleich däa absolute 
. Maximum nuA Minimum ist — 
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' ' Mystik des Mittelalters,' 

$. 79- 

Begrilf der Mystik des Mittelalter«, und ihre beydea 
?.»;'' Eiemjeiite. 

Die Mystik, 4eT andere Zweig der unmittelbar 
im Dienste der Religion und Kirche stehenden Philo- 
sophie des christlichen Mittelalters, als innere geheime 
Heiligungs- Lehre, und theoretisch - praktische Anlei- 
tung zur Vereinigung mit Gott, bildete mit der Scho- 
lastik den Gegen$atZt wie Inneres zum Aeusserem; und 
jene verhielt sich gegen diese, wie das Ruhen in Gott zu 
dem Streiten .für die Ausbreitung seines Reiches. Denn 
während die kühnen kampflustigen^ Scholastiker 
es für ihre Schuldigkeit hielten, durch die Waffen der 
Vernunft, den Glauben der allgemeinen, chrfstlicben 
Kirche gegen dien Unglauben und Irrglauben, wo mög- 
lich, auf der ganzen Erde siegen zti machen; -waren 
die Mystiker einzig und allein öder doch -vörzüg. 
Hob mit der eigenen Heiligung in der Stille des be- 
schaulichen liCbens beschäftiget, und suchten auch 
Andere zu dieser dielig^n Ruhe in^ Gott durcb^ Bej- 
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spiele, nncl die Mittbeilung ihrer eign^irbegeijt^radett 
Gefühle SU gewinnea. / 

letke benutzten als ihre eigenthümliche Vorsüg» 
lichste Waffe die aristotelische Logik und Di^^ 
1 e ktiki nhd ers:(rebten ein dogmatisch- historisch^ 
'Wissen; diese erwärmten \ und entflamiiiten ihre Ge- 
fühle an «der geinütiiliehen Erfassung göttlicher Offen- 
barung des atten und neuen Buiides, und s&eigten von 
jeher eine grosse Vorliebe fttr die Fhilosopheme 
des Platö und^Flotin« betreffend den Aufschwung ' 
SU Oott, und die Abschüttelung alles Irdischeut als r 
erste Bedingung, um' vox achten {Erleuchtung durch? 
sudringeu^ * ^^ 

\ .a^»'. . • . ^ - ^' 

Bsttwibklung. d«r M|rsf^ik im VlerUttf« üiirer 

Da tkxvi^ der Gegenstand ss wischen Mjs'ti^ und 
Schulwis d^en s c h a f t.'^wie zwischen Innerm und Aens«« 
Serm, Gefühl und Verstand^ gläubigen Ahnen oder bie^ 
grifflosen Scijauen und begreifenden Wissenit eiii ewi- 
ger und immerwährender ist: so kömmt dann auch die 
My&tik nicht nur ah Gegnerin cHr Sdholasti-Ir 
de» eigentlichen ^Mitt^laltters; sondern ^Überhaupt als 
^ Gegnerin 4er einseitigen ^emül^hlösen Spe** 
Cttlatioh KU betrachten. Sie konitle-dtiher eben -M ^ 
wenig wie dije -Schola stik weder iihmerfort ihre erste 
Gestalt behalten^ hoetf >e ganjK von der Erde verschwind 
den, sondern bieihet vielmehr im Fortgange ihrer Ent- 
wicklung eb^n auch eine drej fache Epoche, a) die 
theologiseh-bibKscbe, b) die platonisch »eabbalistische 
und c) die alc^misch-theosophische, dar; wovon je- 
doch nur, die erste dem eigentUehen Mitiefalter^ die^ 
zweyte und dritte hingegen diem Ü^befi'ga^ge des Mit- .. 
telalters in die neuere Zeit» d. h« dem XVI. uiad VTkU 
lahTfaunder^ angehären. 
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s» Bibliscbe^ ailegdrisirende und' atketische 
Alystiker vom IX. bis XV. Jahrhundert. 

Myatiker vom IX. bi« XV. Jahrhundert. Jouines Eri- 
gena« Beroa rd von ClairvaüX| Hngo 4ind Richac4 
St. Victor. 

Als ibiblisch - theologische iji^jstiker, bey den^ 
das biblische über (}as fremdartige, anders wober er* 
borgte Element, vorherrschte« traten vom Anfange dea 
IX. bis auf das XII. Jahrhundert, im Gegensatze gegen 
die gleichzeitigen theologisch -schc^stischen Dialektir 
ker» als die vornehihsten auf: 

1. Joannes Scotus Erigena (S. ob, ^. lO» ii«) 
auf dje- Bibel und Piatons Ideen sich sjtützend, im Ge«* 
gensatze ^gegen Beda, Damascen und Aicuin» 
(§' 7» 8» 9 ) seine Vorgängen die ausser der Bibel be- 
sonders an Aristoteles sich, hielten, 
r . s. Bernard.v. Clairvauac, (geboren lO^v und 
aiarb 1153) bekannt als Ordensstifter, als Prediger /des 
^w^jten Kreiiz^iigCNS* ^Is ein Eiferer der Kirchenver* 
besseruqgt imd.als die Seele mehrerer^roviiiiciaUCon- 
Cilien.' Er war ^iner der heftigsten Gegner des Ab ae- 
lard (^. 164 i7.i^ und des Gilbert de la Porree» 
j(§. 18.) twekhei? beydeu; er theologische Irrthümer vor» 
vfßrt -* Er bafaie die spitzfindigen Abstraotioneii der 
Scholastiker, nnd. hielt sie der Einfalt des Glaiibena 
gefährlich j Weswegen, er wünschte« dafs die Geistlioh« 
keit sich mehr durch verbesserte, gereinigte Sitten, 
Uls durch dialektische S^änkerejen auszuzeichnen su- 
chen möchte. Den Namen eines: Mystikers erwarb er 
sich besonders durch seine Sermonen über die canticä 
can.tieorum» oder das hohe Lied Salomonis» 

3 und 4. Wilhelm, Abt des Kiosters snSt. 
Dietrich,' und Ouerik Abt des Klosters zu 
Igny» beyde im Kbeimser Kirebsprengel, Schüler und 
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Fceim^a dt$ heiligen Bem^iard, jpf Welche auch Mn 
mjstiacber G^iat forterble. ; . . 

5.. Rupert, Abt dea Kloaters zu Duita bejr 
Cölut bjNräbint duTth. einen allegoriscb - mjatischen Com« 
mentar über die ganze Bibet f 1135. < 

6.rRiehardv«St. Vijqtor zu Pari a^ei^ Schott- 
länder van Geburt) Müncb dea besagten Klostera zu 
Paria, ein Schüler dea HeU go von S. Victor (§. 19,) und 
^Freniid dea heiligen Bernhard f 1173. Ueber die Mit- 
tal, welcJie ztlr gf iaiigen. Anachauung Gottea und aelig* 
8iach^4en Innern' Etlencbiui^g führen, lehrte er in 
meinen mjrafiachen Schriften Benjamin major et 
minor, aive de-^ coatemplatione, folgen^leas 
Secha Stufen sin^ ea, die zu diesem Ziele fuhren; drejr 
davon gehören der Phildsophie an, die drejr letztem 
hingegen gehen über die Speculation hinaua. ^— Auf 
der ersten Stufe^ ahnten und fühlen wir durch ^ diu 
Sinnenwahrnehmung die. Macht, die Güte und di^ 
Weisheit des Schöpfets; int der zweyten reflectiren 
ivir durch die Vernimft über den Grund und Zweck 
der Welt ; auf der drittfen erhebt sich die Veraunfl^ 
mit Hilfe der Phantaaie in das Reich der Uebersinn» 
liehen;/ auf der vierten skifebt ' die Vernunft durch ei» 
gene Kräh das Wesen. dea Uaaichtbaren und Göttli* 
chea zu ergründen; auf der fünften erhebt uns die 
Offenbarung über die Sphät-e der Vernunft; auf der 
sechsten endlich erkennt unser Qti$t^ vom göttlichen 
Lichte überatrahlti alle Geheimnisse Gottes*^* -^ Ver« 
gleiche im eraten Bande dieaea Handbuches die i^aral- 
lelsteüe aua dem heiligen Augusttn von 4^n sieben 
Gmndkenntniaaen.der $eele §• 165. Nro* s» 

Mystiicer des Xm. Jahrhunderte — Joannee r. Fidaoza 
(Cardinal BonaToatara). 

Nun suchte sich zwar auch der Gesensatz der 

Scholastik und Mystik dea christlichen MiUelaltera 



ainnial Atiszusöhhen, indem Ate M^fiUl^e'r gteidifiilU an- 
fiengen» ^ber die Schalsententep d^ Petrus Dom- 
bärdus C§* ^^ ) ^^f ^^^^ iriehr g^xnüthlicfe^«'Sxiinder* 
spitzfindige, grüblerische und -kilmpflustige dialektische 
Weise zu cmnnieiftiri^n^ '* •- '' '• - '' » -•■ 

Hugo (0^9 ) und Riebaird von StJ^Victor 
(S' 8^0 hatten hiefin das erst6^fieyspii^ gegeilen; denn 
iti' ihren Schriften ist scholastische Dialektik mit sen- 
timentaler Mystik gleichsam 'iix £ins gebiid^: -^ such 
der JFranzis¥aner lohan^'voriFidiin^a^ Cardi- 
nal Bonaventura «ugenanntVCgeboren 1221 •{•'i»i74.) dea 
Dominikaners^ Thomas-von Aqnino Z«>itgenD9se, 
hielt sich an dieselbe Methode, überall d^t theoreti. 
sehe Wissen der praktischen Frömmigkeit unierord* 
nend, wobey er sich nicht so fast wie Thomas, durch 
englischen Scharfsinn, als vielmehr durdi Innigkeit 
auszeichnete, weswegen er den Ehrennamen Docto r 
Sejaphieus erhielt. 

Alleila gerade die ungeheuchelte Frömmigkeit des 
Mannes, und die Einfalt seiner Behandlungsweise, die 
allen speculativen Subtilitäteii überiill geflissentlich 
auszuweichen suohte, war Ursache, dafs seine Schriften 
von den stolfi&en kampfli^tlgen Scholastikern wenig 
geachtet wurden, -wtewoh'l späterhin Joan. 'Gerson, 
Kanzler der Universität zu Paris /(§. 85*) inexamtne^ 
doctrinarum Tom. I. opp« edit; du Pin. 1706. 
Föl.^der Meyming war, dafs mma den Anfängern des- 
^ th'eologitcben Studiums gerade die Summe des Bo- 
nayentnraf genannt fireirilöquiis, znsammt dee- 
^Iben itinerarinm. mentis in Deifm. mit' dem 
grö&ten Nutzen vorlesen' möchte, < indem eto voii^des* 
selben Schriften Tractat.de exiamine doctrina* 
tum urthcilt, wie folgt; „Si q^aeratur a me, quis in^ 
t^r caeteros.doctores videatur magis idpneus (at prae- 
legatur incipientibqs)^ reapondeo siniR-praejudicie, quod 
doctdr donaventurayxquoniam iii:dicendo aolidue eit» 
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et seeümi», phis et lastus et ^erotus; praetefei-rece^ 
dit a curiosimie guantuin pötest» non^iminiBeen^ TbecK 
logiae positiones extraneas, 'vel43octrina& dialecticas pro 
more maltorum« aed dum >tudet illnminationi.inteU 
lectus, totum tarnen refett a^ pietat;em et religiosita* 
tem affegtus. . Unde factum estt quod ab indevotis 
scholasticis ^quorum prob dolor major eat numerus) 
ipse miiiua exstiterit frequentatus, — Quare sicut apnd 
Grammaticos Donatus et apud Logicos Petrus Hi9-^ 

Janas 4^ su'mmulis traduntur ab iniiio novis dis- 
ipulis ad memoriter recolendiim licet non statim in- 
telligant; sie apud Tlieologos Bonaventutae bre- 
T i l.o qü i um (i. e. Sui#tpa l^beologiae^cbolasttcae) juncto 
Itinerario mentis in Deum (i.e. röetbodo con* ^ 
templationis mysticae) viderentur salubrjter iocipien*. 
tibusi proponenda; quorum vim agnoscete etiai^f sola 
credulitate non parvus jam est fructus," 

Die ängstlicb fromme Besinnung Bonar.entu^ 
ra^s zeigt ausser dem genannten Iiinerari um meii* 
tis in Deum noch ganz besonders sein Buch de, Re* ' 
dnctione artium ad tbeologiam» vyelcbes zu» 
gleich die encyclopädlsche Eintbeilung und^Uebersicht 
,der an ^«n ebrlstlicben • Universitüten der d^maligeh 
^it. in ;de9 herkömmlichen Lebrcursus* aufgenomine« 
nen Wisai^schaftefi beurkundet. Darinne« UUbt . ho^ 
saventura ai<:h-al0O vernehmen r 

. . 1., Da« böcbstte .^JEl^t des^ Menschen ab Ver^unft-^ 
weaen^ist da« Aufsteigen zur anschauenden £rk<$nnt4airfl^ 
Gottes, und folglich die specnUtive Theologie, dia 
hdchate aller A/Viasenschaftdn, auf welch« alle übrigei^ 
WisaensjC^aften und Künste bezogen w/erdea rnüasen : 
deren, jede nur in aofeme eineif realen^ Werth hat, 
als sie mittelbar oder unmittelbar mehr oder minder 
2ur Erkenn tnifa Gottes beyträgti 

s. Wie alle Wissenschaft und Erkenntnifs zuletzt, 
auf Gott» ab ihr höchstes Ziel bezogen werden mufs; 
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•0 gth% audi aUe Erleuditung ron ihm ab Ihrem Ur-r 
äpnznge und dein Qud^ alles Lichtes 'aus. 

3. Es glebt nnn aber drej öder wohl gar sechs 
. lUittel der Erleuchtung für den Menschen« 1} eine 
äussere und niedere Erleuchtung, nänilich 
durch das Licht der gemeinen fünffachen Sinnen. 
Erk^nntnifs und der gemeinen roechähischen 
Künste; 2.) eine innere uhd höhere Erleuch« 
tuiig durch das Licht der Vernufift und der Phi* 
losophie» welche Dialektik« Physik und Ethik 
in sich begreift. Zur Dialektik aber werden zugleich 
Grammatik, Logik, und Ahetorik, oder die Kün- 
ste desTrivinms, zur Physik ningegenlVI et aphj« 
sik und Mathematik, oder die Künste de« Qua» 
drivibins mitgerechnet; die Ethik aber zerfällt in 
« die Monas tik; ( Pflichtenlehre des einzelnen Men* 
sehen) Oekonomik ^(Pllichtentehre des Hausstandes.} 
Politik (Pflichtenlehre des bürgerlichen Lebens). 3) 
die letzte und höchste Erleuchtung endlich 
ist die durch Religio n, nämlich durch die heilige 
^Schrift und die göttliche Offenbarung, 

' . . 

4)Dui'ch die ättssere und niedere'Erlenoh- 

tung der Sitine offenbarst sich uns Gottea Allmacht« 
Güte und Weisheit in den sichtbaren GescböpfeUt and 
wir erheben uns von ihrer .Betrachtung zur Erkennt* 
nifs des Schöpfers selbst. Durch die innere und 
höhere Erleuchtung der Philosophie erken- 
nen wir die göttlichen Vollkommenheiten, nicht nur 
an einzelnen » Geschöpfen, sondern auch Jm All des- 
B^acrocosmus, und am eignen Microcosmus durch die 
^eschauung unserer .eigenen Seelenkrifte. ^ — Durch 
die höchste und göttlichste Erleuchtinng 
' endlich ^nd Offenbaruns eri^eidhen wir Aie An* 
A schauung de^ über uns erhabenen göttlichen Liehtes* 
und gottschauend vereinigen wir uns wieder mit ibn^'. 
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durdi Liebe und Vertrauen auf uadern Mittler, den 
Sohn Gottes« 

. Ana Bonaventura's libria aententi^rum 
rerdienen folgende meta^bjsisohe Sätke eine Aus* 
Zeichnung: . ^ 

1. Der Grund der IndlvidualitStenund ihres Un«-' 
terschi^dea ist die Verbindung der Materie und Form, 
eines ModiBcablen und eines Modificirenden« Die 
Materie giebt der Form den Grund des Daseins, die 
Form hingegen der Materie ihre Wesenheit» Seiitent. 
II. distlll. membr. 2. quaest. 3.4. ' 

s. Die rationes seminales, oder simmlichen Grün* 
de, wodurch eine Hervorbringung bedingt wird, sind 
an und für sich weder durchaus bestimmt.: da sie noch 
mehrerer Bestimmungen empfänglich sind» weder 
schlechthin allgemein, indem die Natur nichts Allge- 
meines, sondern immer nur durchaus und in indivi^, 
duo Bestimmtes hervorbringt. Libr.II. dist. XVIIL 
artic. L quaeat. 1» 

3. Die Welt kann nicht ewig seyii: denn so wie 
die Zahl der Sonnen -Umläufe noch jetst mit jedbm 
Jahre wächst, se wuchs sie auch in der Vergangenheit: 
wäre aber die Zahl der vergangenen Sonnen- Umläufe 
eine unendliche, so hätte es nie bis- zur gegenwärti* 
gen homoien können, Libr.II. distinct«. i. artici 
1. qua est. 2« Oasselbe Argument brachte schon lu- 
atin, der Märtyrer, vor; (Sieh« Bandl. $.1590 allein 
es beweist im Grunde nur, dafa die' Weltscböpfung, 
und mit derselben auch der eiiipirische Zeitumlauf, 
nicht etwa nach abgelaufener Ewigkeit, y^as unmög» 
lieh ist, sondern nur in der J^wigkeit, und folglich 
dnrch .einen ewigen Akt; habe beginnen können, ob- 
gleich das Produkt dieses Aktes nothwendig in dJA 
Zeit filUtt welche gerade mit diesem Produkt bßgiva%* 
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4« Eft bedarf keiner allgemeiiien Welt^eele; d^n 
jedea Weaen iai ja; schon durch aeine eigene Form, 
/ und die ihm einwohnende Tbätigkeit beseelt« Libr. 
n. diatinct, 14. pari. s. dub. 3« , 

(Woher dann' aber die uilvernünftigeh Seelen, 
wenn nicht zunächst ans der allgemeinen Weltseele, 
denn aus Gott kann, ja unmittelbar nichts Unvernünf- 
tiges kommen?) — • . ' ^ 

^ 5. vAuf die menschlichen Seelai und Korper ha« 
b^B die Gestirne, so wie auf alles andere, was auf Erde 
ist, .Einäufs, welcher jedoch nicht auf alle Individuen 
. gleich stark einwirkt, und dem durch Frejheit wider« 
standen werden kann. Libr.II. distinct«7« part. iS« 
. artic;!. quaest. 3. It. distinct. i4. partes, artic 
52. q u a es t. s, 3, Das nämliche lehrte JoannesDana 
Scotus. (§. 53. Lehrsatz 5.) 

6. Das Mirsverhältnifs des Guten und Bösen, in 
diesem Leben macht einen Zustand nach dem Tode 
nothwendig, in welchem es sich auflöset. Zudem kann 
der Mensch siein Streben nach vollkommener Glück- 
Seligkeit nur in einem zukünftigen Leben erfüllt zu 
werden hoffen; auch nehmen die Kräfte der Seele in 
diesem Leben zu, wie die des Körpers abnehmen: — 
die- Seele des Meilscbenast also unsterblich.*^. Libr« 
IL distinct, 19. Libr« IV. djstinct.43. 

J. 83. 

Mystiker des XIV. und XV. Jahrhunderta; «^ Joannes 

T.aulerus. 

Unter den biblisch -theologischen M^stikerif dea 
XIV und XV. Jahrhunderts sind die ausgezeichnetsten t 
a) Joannes Tanlierus, Dominikaner »Ordensprediger 
zu Cöln und Strafsfourgf 1361. Die Ausgabe aller sei- 
ner Weirke, besorgt von einem Protestanten Dr. Spen* 
per, erschien zu Frankfurt 1630 und i6öa.; b) der be- • 
nihmte italienische Dichter Francesco Petrarca, 
' (geb. 1304» t »374)} c)Joan. Charliet ▼. Gerson, 
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Kanzler der üniircrsität au Pari8> f 14295 und d) Tlio- 
mas Haemtnerchen von Keiupen .in Ober- Yssel/ 
eia regulirter Chorherr f i^JU der Verfasser der vier ^ 
Bücher von der- Nachfolge Christi, die uni ihrer Vor- , 
trefflichkeit willen beinahe in alle Volkssprachen der 
Welt, wo immer christliche Missionäre ht^kamen, über- 
setzt worden sind.*)— Die Mystik des T au 1 er us hatte 
mehr theoretische, die des Thomas a Kempis mehr 
praktische Tendenz, und beyde- ergänzen daher gewis- 
sermassen einander. Franz Pet rare a^ und Joannes , 
Geraon, Dr. christianissimus zügenannt, waren 
gelehrter und tweltkundlger, als bejde erstgenannten; 
dennoch aber aii Frömmigkeit und Tiefe der Be- 
schauung ihnen fast gleich. Des Gersons Schriften, 
insbesondere haben alle viel scholastische Terminolo- 
gie und einen inystiach allegorischen Anstrich; er ver* 
band die Mystik mit Logik und Metaphysik. 

Auszug aus des Taulerus Reden. 
Des Taulerus Reden (Leipzig 1498« 4. tind Ausg. 
1508' FolOf welche er lateinisch^coil^ipirte, und deutsch 
vortrug, mögen folgende Stellen charakterisiren: 

I. Von dez We%enh)«it Gottes und ihrer Anschauung^ 

Gott hat kein 6ild oder Gleichnib seiner selbät;; 
du mufst mit ^reiiien Sinnen dich erschwingen über 
dich selbst und alle Kreatur in die verborgene stille 
Finsternifs, auf dafs du kommest in eine ErkenntniCs 
des unbekannten Gottes, -^ iene stille Finsternifs 
Gottes ist ein Licht, das keine erschaffene Verstand- 
nifs 2U erreichen und zu verstehen vermag; iii ihr« 
wird der Geisr geführt über sich selbst hinaus, und 



4^) Bey J. E. T. S e 1 del in SulEbach ^schi^n eine lateint^he Auf- 
gabe de« .Thomas a Kcmpis im allerkleinsten Taschen- 
format, die mit Recht anempfohlen su werden Terdient, weil 
sie äusserst gefällig ist, einen für das Auge achonendea 
pcuck und sehr sQEönea Papier hat. 



— 174'— * 

über all smn Begreifen und Verstebao. Im g&tdiehen 
Weaen verliert der Geist sieb selbst^ daf« er ganz ia 
Gott versinktp und« in dem göttlichen Abgrund Teraün- 
ken, nichts weiter weifs, noch empfindet, noch schaut» 
als den lautern ewigen Gott; (den drejeinigen, Vater» 
Sohn und heiligen Geist). 

S« Von der Dreyciiiigkeit Gottes und der Geburt des 
ewigen Sohnes. 

. Der Vater kehrt Jn sich selbst mit seinem göttli- 
chen VerstSndnifs, und durchschaut sich selbst im kla* 
Ten Verstehen in dem wissentlichen Abgrunde seines 
eigenen Wesens; und dann von dem blorsen Verste^ 
hen seiner selbst spricht, er sich ganz aus; und das 
Wort ist sein Sohn, und das Erkennen seiner selbst 
ist das Gebären seines Sohnes in der Ewigkeit. Hier- 
bey ist er geblieben in wesentlicher Einigkeit, und ist 
ausgegangen in persönlichen Unterschied : also geht er 
in sich, und erkennt sich selbst, und geht dann ans 
eich selbst in ein Begehren seines eigncb Bildes, das 
er erkannt hat im persönlichen Unterschiede, und geht 
wieder in sich in vollkommener Gefälligkeit seiner 
selbst, und das Wohlgefallen seiner selbst, fliefst aus 
in eine unaussprechliche Liebe, das da ist der heilige 
Gfist. Also bleibt Gott in sich, geht aiis sich, und 
kehrt wle<ier in sich : 'denn jeder Ausgang ist nur des 
Wiedereingangs wegen; und defswegen ist auch des 
Himmels Lauf der alleredelste und vollkommenste» 
weil er alleireigentlicbst in meinen Ursprung ztirück- 
Aehret. Dieselbe' Eigenschaft nun, die der himmlische 
Vater hat in seinem Eingehen und Ausgehen/ die ßqll 
'auch der Mensch in sich haben, der ei^e geistliche 
Mutter will werden dieser göttlichen Geburt u. s. w« 

|. Von der Heiligung, des Menschen und, der Sünde« 

Der V^ter gebiert seinen Söhnen dem Gerechten, 
und den Gerechten ui seinem, Sohne: denn alle Tu- 



. — 175 -r- 

geod des Gerechten« nndL jedes Werk, welches von der 
Tugend des; Gerechten kömmt« was ist es anders« dena 
dab der Söhn von dem Vater in ihm geboren wird» 
denn das Wirken des Gerechten« das ist das Gebären 
des Vaters. Der Vater aber ruhet nimmer« sondern 
treibt unablässig» dafs der Sohn in dem Gerechten ge* 
hören werde. 

Wenn sich aber in dir etwaU ausgebieriot, dessen 
Ursache und Bildner Gott nicht ist» indem es nicht 
(wie es sejn sollte) ihm allein zu Lob und Ehre *ge* 
schieht« so wisse» dafs du damit in Wahrheit Untreuö 
begehest» wenn du darnach wirbst« und dein Herz 
williglich damit verkümmerst und verdirbst« also ver- 
hindernd das ewige Wort« welches der himmlische Vater, 
soll sprechen in deiner Seele und gebären : was nicht 
geschehen kann» es werde dann alles anders» rwäs di« 
Seele sonst einnimmt» ehevor daraus entfernet.'/ • 

4. Kothwendiac Bedin^una dex inntrn Heiligung ttn4 
Exleachtung« 

I^ur in der tiarbung (Beraubung und Enthaltung)', 
von zeitlichen Dingen wird der Mensch fähig zu em- 
pfangen ewige Dinge: denn in der Krankheit; leibli- 
cher Kraft steht dem Menschen dick (oft und vielfäU 
tig) auf' eine geistliche Kraft» übertreffend alle leiblir/ 
chen i^räfte» weil die Tugend nur in Krankheit yer« 
yoUkommnet wird : virtus in infirmitate perficitur, 

Schmerzen» Bitterkeit und Reue macht die Seele 
lauter» und in der Lauterkeit entsteht ein klares Licht; 
und der heilige Geist macht das Licht brennend« und 
inbitzig und inbrünstig» und zieht dadurch die Seele 
hl alle Wahrheit. ^ 

Es' ist aber ein Theil d^r Seele, darinnen das 
Ebenhild Gottes eigentlich enthalten ist« zu weichend 
Theile der Teufel keinen Zutritt hat^ weil daselbst d^is 
Reich Gottes ist. 
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F r^a 9 c e 8 c o Petrarca. 

Der Zeit, so wie dem Geiste . nach verwandt mit 
dem deutschen Tanler war der berühmte Italiener 
Francesco Petrarca, geboten zu Arezzo 1304, -f zu 
Padua 1374, der Mann, weichet in seiner Jugend als' 
Liebhaber und Dichter,, als Bildner der Muttersprache 
und Elferer für die Wiederaufnahme des Studiums 
des klassischen Alterthums sich auszeichnete; (Sieh 
unten §. 57.) im Alter aber entsagend den weltlichen 
Studien auf mystische Theologie und Asketik 
eich legte, den Trost, welchen er sonst nirgends mehr 
finden konnte, von der. Vereinigung mit Gott erwar- 
tend^ und wie seine letzten . Schriften bezeugen, auch 
wirklich erhaltend, indem das Feuer der göttlichen Liebe 
endlich alle andere Leidenschaften in ihm besiegte. 

Zu iF e t r a r c a ' 8 Schriften der letztern Periode ge« 
hören: 

i.JDie sechs Triumpfa^e, darinnen a)dieLiebe 
als Siegerin aller Sterblicheilf b]^ Laura als Siegerin 
der Liebe, c) der Tod als Besieger' der Laura, d) der 
Rühm als Besieger des Tpdes; und die Zeit als Besie* 
gerin des Ruhmes aufgeführt Werden, bis zuletzt f) 
die Gottheit als Siegerin der Sieger den Sieges • Aufzug 
' beschliefst. £s-ist sehr zu bedauern, daEs diese Triumphe 
nicht von dem Dichter selbst yollendet, sondern, erst 
spät liach seinem Tode ungebesseri und nngefeilt aus 
seiner Handschrift ans Licht traten. 

s. Die drej Bücher von der Verachtung des Zeit» 
liehen (de c^ontemtu mundi) in Gesprächform, dar- 
innen der Verfasser sich bestrebt, die Eitelkeit der 
Ruhmsucht und der sinnlichen Liebe an sich selbst 
darzuthun. Diese Bücher führen auch die ..Aufschrift 
. secretum sive de confiictu curarum. --« 

'' " ■ 5.Di« 



, S* Die Bücttet vom Trotte i^n Glück und Un- 
glück; de ßemediis .utrfusque fortunae« 

4; Die Bücher von der Einsai^keit und von der 
.Mnrse der Klostergeifitlichen; de Vitii solitaria et- 
de otio r^llgiosorüm« ! 

Siehe Francisci J^etrarcae apera, quae exstant, om- 
Xiia, Basileae i554*,4* ^^^^1* Memoires «ur ][a vie de 
Fran^ois, Petrarca par rAbbedeSade; Amsterdam. 1764 
bis 1767. 3 Voll. 4. deutsch i^beraetst» Lemgo 1774 ^^^ 
1778. 3 Bände, 8» 

f 85- 

Joannes Charlier ▼• Gerson.. 

Auch Johann Charlier, Person, von aein^m ^ 
Geburtsorte in der Nähe von Kheimf ziigenannt, dea 
, iinierqmckiichen« nimmerruhenden, und nie feste Ueber* 
Zeugung gewährenden Schul -Raisonnements überdrüs- 
sig, schlug einen neuen und sicherern Weg zur schauen» - 
den und beseligenden Gotteskunde zu gelangen vor, 
nämlich den der ruhenden Versenkung in den Ab- 
grund des göttliche^ Wesens; welche Versenkung er 
die tnystische Theologie nannte, die jedoch nicht 
begrifflos' schwärmende, sondern für sich selbst und 
andere wissenschaftliche begreifende AnscliaYiungen 
und unmittelbar an sich selbst klare, deutliche Erkennt- 
nisse gewähren sollte. — Demnach steUt er in seinen 
Betrachtungen über die mystische Theolo'gie, 
Tom. opp. IIL edit. Basileens. 14^8. folgendes Sy« 
Atem auf;' ' 

%. Die mystische Theologie gründet sich auf ge* 
wisse unmittelbare Erfahrungen im Innersten des Ge* 
müthes, welche fromme Seelen von (jott und dem 
göttlichen Wfscn haben, und wovon Niemand ausser 
sie selbst in diesem Zustande eine Anschauung haben 
kann. Theologia mystica iunititur ad «ui doctrinam , 



experientiis habitis ad intra in cordibns anibaatute de- 
vourum; haec autem experientia nequit ad cognitio- 
nepi immediatam vA intuitibnem deduci illornm, qui 
talium inexperti sunt, Gereon de mjst. theoL 
' conside^at. II. ' 

2» Da nun jede aus nnmitteltiarer innerer An- 
schauung hervorgehende Wisisenschaft Philosophie 
ist» so ist dann die mystische Tfaeolojgie wahre Phi- 
losophie; (und zwar eine um.to gewissere und si- 
chere als die gemeine Scholastik, da jene innere An- 
schauungen, die unmittelbar aus der inneni Erkennt- 
nifs Gottes gewonnen werden, alle Refiexions- Begriffe 
an.Gdwifsheit und Sicberbeit unendlich übertreffen). 
Gerson 1. cit. Quodsi jam phiiosophia dicitur omnis 
sclentia' procedens ex immediatis intiiitionibus, my- 
stica theologia/'vera erit scientig. 

3. Jeder Mystiket ist also, wenn er auch vor der 
Welt der grofste Idiot wäre^ ein Philosoph, oder noch 
wahrhafteV ein Theosoph, dem dcft himmlische Vater 
dasjenige geoffenbaret hat, w^s er den Weisen und Ver- 
ständigen dieser Welt verbirgt. I. cit. Eruditi itaque 
in ea, quomodo Übet aliunde idiotae sint, ghilosophi 
(imo the;080phi verius) recte nominantur, quibus pater 
' coelestis revelat ea,' qnae abscondit sapientibus et pru- 
dentibus hujus mundi» 

4» Da nun Niemand wissen kann, was des Gei- 
iftes Gottes ist, ausser der Begeisterte selbst, obschon 
der unstud^te Mystiker nicht immer versteht, seine 
innere Anschauung vollkommen in Worten und Schrif- 
ten auszusprechen; (wie dann auch beiden Aerzten 
nichts verhindert, dafs die erfahrnen die sch^lechtern, 
,nnd die unerfahrnen die bessern B^aisonneurs seyen;} 
so sollen doch die Sicholastiker, (d. i, die schxilgerech- 
ten Theologen) auch die Schriften der unstiidirten 
Mystiker iLelfsig und treulich lesen; und umgekehrt 
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wSre wohl sa vrün&cben, däb die Mystikler, denen e$ 
zwar nicht an Ahdacht# aber doch an^ Wissenschaft 
gebricht, die Leitung gelebrtei; Theologen nicht ver- 
achteten. 1. c it. Quia itaque nemo scire potest, quae 
sunt Spiritus Dei, nisi qui est Spiritus; (qnamvis non 
taoi plene verbis soriptisve tradi possunt« quam sensu 
intime petcipiuntur ; ) fleriqtie possit hominem divino« > 
Tum ^ex]|iertum> plus et. melius de bis loqui scire» 
quam mysticum profundissimum : (quem^dmodum etiam ' 
in medicina e» g« nihil ptohibet, inexpertos efFectuum 
ex sensu proprio meliores tamen rationatores esse ip*. 
als expertis^ expertos veto deteriores sermocinatore^ :J ' 
expediret utique viros scbolasUcos etiam mysticorum 
scripta diligenter fideliterque, legere; et forte aggene^ .^ 
rabitur in ipsis quidam amor et ardor experieiidi ea 
in semetipsis, quae sola fide tenent; sie et contra op* 
tandum esset, mysticos, qui devotionem quidem ha* 
bent sed non scientiam, theologorum' doctorum di* 
rectionem non spernere« 

5, Das Werkzeug der mystischen Anschauung ist 
die ititelligentia, Simplex,, das ist die einfache gei* 
atige Sehe oder Sehekraft, die imniittelbar von Gott 
ein gewisses natürliches Licht erhalten hat, in welchem 
und durch welches die ersten Principien (Uranfänge) 
der Erkenntnifs als wahr und gewifs erkannt werden, 
sobald man nur die Ausdrücke versteht. — Die Ver- ' 
nufift aber als Schlufskraft steht gleichsam an der" 
Grenze zweyer Welten, der geistigen nämlich und der 
körperlichen, und dient daher jetzt der geistigei^ An- 
schauung, jetzt wieder ßer Sinnlichkeit. Gerson de 
mystic. theolog. considerat. X. Intelligentia sim^ 
plex est vis animae cognoscitiva, suscipiens immediate . 
a Deo naturalem quandam lücem, in qua et per quam 
principia prima cognoscuntur es/se vera et certissima, 
terminis tantum^ apprehensis. — Ratio äutem -^ — '- ve- 
lut in horiaonte duorum mtt)[idorum» videlicet spiritua- 
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lis et corponUs constituUur, et jim inteUeettii jam 
•ensibiliutl deservit. — « 

. 15.. Entsprechend der einfallen scblichtenErkennt» 
nifs einteiligen tia aimplex) der menschlichen Seele 
durch sich, erscheint dann auch ein ihr ursprünglich 
eingepflanzter Trieb, insgemein trvvri^f^tnQ genannt, 
welcher von Gott unmittelbar eine gewisse Neigung 
zum Guten erhalten hat, wodutch sie sich angezogen 
tähltt der Anmuthung oder Bewegung des Guten zu 
folgen, welches ihr in der rein -geistigen Anschauung 
vorgestellt Wird; und so wenig die schlichte Erhennt- 
nifd (intelligentia simplex) gewissen von ihr erkannten 
Wahrheiten. Ihre Zustimmung versagen Kann, so we- 
nig vermag die avvTTjfyitfi^ ^e ersten Principien des 
Sittlichen positive nicht zu wollen, wenn ihr diese von 
der schlichten Erkenntnifs vorgehalten werden* Ger« 
son considerat. XV» Synteresis est vis animae appe- 
titiva, suscipiens immediate a Deo naturalem quan* 
.dam inclinationem ad bonum, per quam trahitnr anima 
insequi rationem boni, ex apprehensione simplicis in> 
telligentiae sibi repraesentati. — 

7. Die rechte lebendige Anschauung Gottes, weL 
che Erkenntnifs und^Lieb# zugleich gewährt, kann 
also weder durch Imagination iloch durch abstraktes 
Denken allein erstrebt werden; und jene, die es auf 
diesen Wegen versuchen, werden utiausbleiblich Phan- 
tasten oder Ketzer, und gewinnen mit ihrem vergeb- 
lichen Bemühen weiter nichts als Einbildung und Irr- 
thümer. öersoii considerat. XXV« 

8* Uebrigens.hat die ächt/e tnystische Theologie 
vor der gewöhnlich Schul -Theologie mehrere unwider- 
sprechliche Vorzüge, als nämlich x) dafs sie die Innig- 
keit des Gebets mit der Klarheit der Erkenntnifs ver- 
einiget, und den Menschen unmittelbar über . sich 
selbst erhöhet, wenn er nun Gott» der in ihn fährt, 



gleichsam aus Erfahrung kennen lernte &)dafa sie jd« 
dem guten Menschen, auch dem unstudirten» zugäng« 
lieh ist; 3) däb' sie in ihrer Art yoUKommen seyif kann, 
auch ohne die Scholastik* dagegisn diese nimmermehr 
ohne jene; 4) dafs sie auch alldn ohne die specuiative 
Wissenschaft, Ruhe und Seligkeit gewähret^ die^ Wis- 
senschaft aber nimmermehr ohne die Mystik; weil 
nämlich .did Wissenschaft, welche mehr bemüht ist) 
Gott dem erkennenden Selbst ähnlich zu machen, als 
dafs der- Efkennende. wirklich aus sich selbst' heraus 
und in Gott übergienge, .Gott nimmermehr erkennt, 
wie er ist^ sondern nuriwie>er von uns erkannt wird» 
Gerson eonsid^rat. XXIX. XXX. FraesUt theplogia 
mysticaspeculativae, x>quod affectum jüngat intelUgen* 
tiae, hominemqne eleVet supra se ipsumt tibi incales- 
cit ejt co^itione experimentäli; lUabentis in se'Dei; 
a) qvLod acquiri possit 'a qüövis hömine probo etiam , 
idiota; 3) quod bene possit esse perfecta (m genere 
suo) sine omni 4iteratura, minime vero scientifica per- 
fecta esse^ queat sine ipystica; ^4) quod nijrstica. etiam 
se sola.qnidtat et beatificat, non vero sola cognitiva; 
quodsciU cognitio. magia fatigat xem cognitam sibi 
assimitare, quam quod ipsa supra se exeat, et in rem 
eat; rnide etiam Deum faaud attingit prout est» sed 
tantum prout cognoscitur a nobis« " 

9. Das höchste ^iel der Mystik ist. die Entzückung 
(iraptus) nicht der itinbüdungskraft pder der Vernunft, 
sondern des Geistes (mentis) selbst in Gott^ so; dafs 
der.Gei^t ganz. in Gott^ den er einzig lieb t^ dabinge-' 
rissen, ruhe, und in innigster Vereinigung ihm anhan* 
gend» mit ihni idur Ein Geist werde, durch voUkom* 
mene Gleic^hföxmigkeit des Willens. Gerson con« 
siderat. XL« Mysticae &nis Qupremus est ra{/tus npn 
imaginationis aut 'ratfbnis sed nien^is^^ qui quidem 
raptus etiam excessus mentis dicitur; Ha, ut mens< 
tota in De<v quein nniee amat» vbsorpta quiescat eiquie 
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intime nnita inhaerens nnns cum ipso spuritus^ fiat per 
perfectam volantatis conformitatem. 

Anme^tk. Diese My st ilc, in wie . ferne Bie eine begreifilcbe 
Wissenschaft seyn soll, hängt innigst mit Gereon epekn- 
lativerLogik(centilogtom. de conceptibus^To m« 
IV. p. 794.) nnd Metaphysik sutammeiiy so wie amge- 
kehrt seine Logik und Metaphysik auf jene sorück* 
weist: denn spricht er: (libr. de modie eignificandi 
^et de concordia Metaphys. cum Logica TomC cit« 
p. 816. seq.) wer die Dinge nicht erfafst als Zeichen und 
Bild, die Gott bedeuten, heifst billig unverständig und 
stumpfsinnig, ja 'gleichsam ein Träamer und Phantast, als 
einer, der im wachen Zustande ungeschickter Weise die Zei- 
X chen der Einbildung für die Sachen selbst hält, Qnipunque 
non acctpit res, pront suntsigpia Deum significantia, wjgi%^^ 
arito dicitur non intelHgens et kebes, imo quasi Bonto|ator et 
pbintasticus, utpote qni in Tigilia inepte ' signa phantisma- 
tum pro rebus ipsis suscipit et hebet. Und 'ab er mal 
Tom« e p p. L Col, 1 18. Wenn dich Jemand fragt, was doch 
wohl die göttliche Wesenheit, (natura naturansw) abgesehen 
' ^ von dem göttlichen Verstände, sey? so antworte, wie es 
mich in meiner Jugend ein sehr berühmter Lehrer' der Theo-* 
logie • lehrte, ,^£i die göttliche Wesenheit also erfafst, 
Gott sey, und iruch nicht Gott sey: sie ist nSmlich Gott, 
. , Weil« Kiichfs jn Gott ist» was nicht Gott ist; sie ist aber auch 
N^r« nicht Go^^ weil Gott noth wendig «ein eigner Verstand ist, 
und ohne ihn nicht seyn kann. I. c Si quaesie^it aliquis 
ex te, quid sit essen tia divina, si prae^dndatur ab intellectu di- 
^no? dic/(prout dudumegregie njihi tunc adolescentulo sug- 
gessit uuus f amatissimus docior in tbeoTogia), quod essentia di- 
▼ina' praesciddendo ab intellectu diWno est Deus, et non est 
Detfs. EUt e]|im Deus, quia nihil est !n Deö, quod non Isit 
Deus; et tarnen non est Deus, quia Deus est suas intellec- 
tus et non potest esse sine ilW* ' 

/ l*bonvas Häinmerchen r. Kempen* 

Tbomas a Kempia in deiüen Buchern TOn der 
Naehfolge Chrieti hat aich den Zweck tForgeaetat: »^e* 
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den frommen, auch uhstudirt'en Menschen, den Weg ' 
ztt lehren, wie er sich selbst absterben, und nur Gott . 
leben möge, m.ehr durch A^bschällung von dem Irdi- 
schen, und durch Andacht, dann durch Wissenschaft. 
Anq.uetil du Perron in Emendat. et Anno tat, *: 
ad Tom. U. rAv ovin/sx»reov p. Qßi* urtheilt von diesem 
Manne: Thomam a Kempis facile suum Indi agnösce- 
rent, £uropaeos miseraii, qui faces coelitus sibi oblati 
luminis respnutit.^ «- Sogar die Forhl des dritten und , 
vierten Buches könnte einen Indier leiqht an das I^ehr- 
gespräcl^ des Gottes Krisen a mit Arjooii(, seinem 
]LiebIingsschüIer im Bhagat-gceta oder B h o g o v o t. 
gita ^rinn^rn« Siehe Klaprot.h luL Asiatisches- 
Afagazin Jahrg. igos. St.V. fF. und Friedrich J'ch le- 
ge! Sprache und Weisheit« der Inder. (Heidelberg 
1808. S. 286. f.) _^___ ^ 

C. .•-•>. 

Üetergang voni Mittelaltfer in die heuere ^eit^ 
Wiederaufleben der alten klassischen Philo^ 
Sophie, und zugleich Erneuerung der Cabba- 
listik und Mystik, sammt allerley dadurch 
. veranlafsten neuen Combinations- Versuchen' 
des XIV- und XV. Jahrhunderts. 

I. XW. und XVte» Jahrhundert. 

$. 87. 
Sinken der Scholastik und Entstehen einer tieoern 
Zeit duirch die Ausbildung eines dritten Standes 
in den freyen Städten; durch Gultivirung der le- 
bendigen VoUts-^ sprachen, und'durch- Wiederauf- 
leben des Studiums der alten Classiker. *-^- 

Dante, Petrarca,*^Boccaccio, die Dichter. 
Die Abnahme des Ansehens und der allmähHge 
Verfall der zuletzt nur npch dem positiven historisch* 
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dögmatiscben Kirchenglauben dienenden Scholastik, 
«owoblt als auch -der blpfs allein frommen und. ge- 
müthlichentgröXstenthellsaber begrifflosen Mystik, 
dann' die abermalige Erhebung und Erw^iterjpng der 
l^hilosopbie zu dem ihr gebührenden Rang eineir freyen« 
selbstständigen, allgemeinen Vernunftwisienschafti wur- 
de zuerst in*^talien a) durch das Emporkommeir der 
freyen Städte» und eines gebildeten Bürgerstandes, 
der zwischen der Geistlichkeit und dem Adel in he» - 
scheidener Mitte stand, b) durch. die Gultirirung der 
Volkssprachen zum künstlerischen und literarischen 
.Verkehr» c) und endlich durch das 'WjederauSeben des 
Studiums der alten Klassiker veranlafst und hefbey- 
gefufart. — - 

Die ersteh Bildner der italienischen Sprache zum 
Behufe der Wissenschaft und Kunst, nämlich die drey 
grossen < Dichter D^nte Alighieri, berühmt wegen 
seiner comoedia divina, (geboren iq6H f^igai) Frans 
Petrarca, berühmt wegen seines Liedes an Laura« 
(geboren 1304. f ,1374.) und Johann Boccaccio, be» 
rühmt wegen seiner Decameron's (geboren 1313^1375), 
sind zugleich als die Vorläufer der bald nachher erneuer- 
ten klassischen Philosophie zu betrachten, di^ damals 
wunderbar genug schien, mit den christlichen Reli- 
gions Begriffen, oder der gemürhlichen, so wie die alter- 
thümliche Mythologie mit der Romantik des Mittelalters 
-in Eins zusammen zu schmelzen. Denn der religiöse 
6ei$t des Mittelalters lebte^gerade zu dieser Z^it nocGi 
in seiner vollen Kraft, und versuchte jetzt sogar, die 
heidnischen Dichtungen durch Unterlegung eines alle- 
*goriscben Sinnes^ ^ich ani&ueignen, wie dieses Ün Dan» 
tes comoedia divina ganv offenbar der Fall ist. 

Noch mehr habei^ sich Petrarca und Boccao* 
cio de Certatd^o nicht nur als geniale Romantiker, 
sondern auch alä eifrige Beförderer des Stadiums der 
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alten griecliisehen vhd lateiniseb^n Clässllier ätiage* 
sseichnet- Petrarca lernte im Jahre 134.1 von derid 
calabresiscfaen Mönche Barlaam» tiachmals Bischöfe 
▼on Girraci und Locra» griechisch; Boccaccio 
brachte den^Philosophen Leöntio Filati ans Gtie^ 
chenland nach Venedig und Florenz« in welcher letz- 
tem. 3^adt er ihm is^o die Stelle und BesolduVig eines 
öffentachen Lehrers' der griechischen Sprache und Lu 
teratur verschaffte. ~ Anch au Venedig ward^im Jahre 
^395 ^11^ gebdrner Grieche, Manuel Chrysblorast 
zum öffentlichen Lehrer der griechischen Sprache ann 
gestellt« 

a) Humaniatisehe klassische Fhiloaophiedee 
i fXV. Jahrhunderts« 

ö. 88. 

EiBgewftiiderta Meister der griechischen Literatur 
und Philosophie ib Italifn ▼.' x438 - i463. 

Noch mehr kam die griecliisehe Sprache, Liieca? 
tur und Fhilasophie in lullen seit der wiederholten 
Einwanderung der griechischeir Gelehrten ▼• 14.38 -* 
1453,^ d, i. irom Ende de& Conc.' zu Florenz his %va 
Eroberung Konstantinopels durch die Türkeis« empor. 
Die merkwürdigsten dieser Ankömmlinge, die in der 
Philosophie zu einem dem Christentliume angepalsteo 
Flatonism sich bekannten» waren: .i ^i». .• 

1« Georg'ios Gemistros Fle'thon' aus Kon* 
atantinope! geburtig»> der 'mit dem Kaiser' l^o an. Pa- 
laeologus und andern berühniten Männern seiner 
Nation -^f das grosso Concil zu Floren«, kam» 
ohne je wieder nach Griechenland zurückzukehren; 
Von seinen Schriften sind besonders merkwürdig: Eine' 
Auslegung über die magischen Orakel deb Zo« 
Toaster« welchen er mit Plate auszugleichen sucht; 
ein Buch von den Gesetzen» enthaltend denEnt* 
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: Wurf einer christlich • platönUchen Republik; eine 
Ethik o^er Tugendlebre, deren Grundsatz ist, 
dab wir, Gott nachahmend, gut seyen« so viel es Men- 
schen möglich ist; endlich ein Buch üb er- den Un- 
terschied der. Platonischen und Aristoteli«^ 
sehen Philosophie, darüber er mit Georg Scho- 
larins und Georg von .Trapeaunt in verdrürs- 
licho Streitigkeiten gerieth«' Er ^tarb zwischen 1440 
und i45^v D<^ Meiste von seinen Schriften ist noch 
ungedruckt, ^— 

$) ßessarian» aus Trapestint geburtig, Etsbi- 
schof von Nicaea und nachmals der römischen Kirche 
Cardinal, (f 1472O war in der Philosophie des Genii- 
st ios Schüler, und hleng daher eben auch anPIato» 
ohne jedoch ausschlierslich ihn allein für den einzi- 
gen Meister in der Philosophie zu erkennefi. Viel- 
];nehr suchte er diesen mit dem Aristoteles zu ver- 
einigen,, und war sehr ungehalten, dafs Georg von 
Trapez-unt die peripathetische Farthey auf unrecht- 

' mäfsige Weise durch Verunglimpfung des Plato zu er» 
heben trachtete. Sieb seine Schrift : In'calümnia« 
tionem Platoriis 1 ihr. IV. It.'de natura et ^rte 
advers. eundem Trapezttntinum. Venedig 1516« 
Fol.' Ejusdem Epistola ad Michaelem Apo- 
stalitim de praestantia Piatonis prae Aristotele graec. 
cum. vers. latin. in den Memoires de Tacadem. 
des inscript* Tom. III. p.303, — - . 

^ Die übri^e^i eingewanderten Griechen war^n Fhilologenv die 
Unt^rxicht in der griechischen J^iteratur ertheilteH, und Klas- 
siker übersetzten ; die angesehensten darunter ^aren : Th e o«- 
' /d o r Gaza aus ThessaIonic)i «J- 1 478, ein vortreülicher Gram- 
matiker; der oben genannte Georg von Trapezuiit, 
(fi48«i.) ein Peripatatiker ; Joannes Argyropolus, aus 
KonstanfiBcp'e](f i486)^, CojastaAtinus Lascaris, auch 
aus Konst^tinopel (t 1493) j Dametriut Chalcpndyr^ 
las aus Athen (f i5io. ), und Joanne» Lascaria 
(t i^5^')> ^e^ an der Widerherstelliung des. Studium« der 
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grlec^köHeh Literatur iw Frankreicli, wclcbes Gregorin» 
Tiphernas (i458.) daselbst eingeführt hatte, grolsen An« 
theil nahm« / 

^, ' ^ ' ■ 

ß- 89. 
Schüler dieser Meister, welche sich'in Italien und 
Frankreich im XV. Jahrhundert her vor thaten. 

In den Schulen dieser^ Männer bildeten sich die 
berühmtesten Philologen und Antischolastiker des XV. 
Jahrhunderts^ welche auch das Studium der alterlhüai* 
liehen hlassischeii Philosophie durch getreue» aus dem 
Urtexte selbst gelieferte Uebersetzung griechischer Phi* 
losophen nicht wenig beförderten. Zi;! diesen gehören : 

1. Laurentiua Valla, ein Römer, t 14.57, be- 
rühmt als Antischolastiker wegen seiner drey Bücher 
de dialectica contra Aristoteleo9« und einiger änderet 
Streitschriften: und philosophischen wie auch philolo^f 
gtschen Aufsätse, die durch Wita» Männigßiltigkät 
und Elejganz einjen vorzüglicben Reiz haben. 

S. Poggius Bracciolini, ein Florentiner, de» 
vorigen Gegner, (t *459) gab populkt- philosophische, , 
satyrische und antiquarische Aufsätze, und machte sich 
besonders düV'ch AufEndung un^ Erhaltung vieler üeber- 
bleibsel des Alterthums' um die Nachwelt verdient. 

3. Franciscu^ P hilelphus aus Tolentino, 
(t *.48») g*^ ebenfalls, ausser vielen Uebersetzungen 
aus dem Griechischen, einige vermischte Aufsätze und 
Briefe heraus, die hauptsächlich die Erziehung der 
Jugend und ihre Bildung zur Humanität zum Gegen» 
Stande hatten. 

4» Rudolph Agricola, (vulgo Pei^rlih, d.i. 
Bauer lein,) f 1435 ein Friefsländer aus der Gegend 
von Groningen,. doch in Italien gebildet, verband, der 
erste Deutsche, die Humaniora mit 4er Philosophie, 
XLod achrieb nebst vielen andern Abhandlungen, dar« 
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innen ersieh als AAtischolastiker aussprach. de.In- 
ventione dialeetica libn IIL Er war übrigens 
^ nicht nur des GHechischen, Hebräjpchen und Lateini« 
sehen» sondern auch des Italienischen und FraKizösi- .. 
acheü kundig« stand mit den ansehnlichsten Geilehrten 
' seines Zeitalters im Verkehr, und hey dem Wormsi-. 
sehen. Pfälzischen und Kaiserlichen Hofe in grossem 
Ansehen. • ' 

5* Hermolaus Barbarbus aus Venedig» (starb 
1493) hinterliers ausser vielen geschätzten Uebersetzunr 
gen aus dem Griechischen des Aristoteles, Themistius 
und Dioskorides» vortreffliche kritische Anmerkungen 
zur Naturgeschichte des Plinius, und zur Geographie 
des Mela. • 

6, Marsilius Ficinus aus Florenz (+ 1499) cLer 
letzte und vortrefflichste dieser Reihe« von Jugend an£ 
cum Studium der griediisehen« besonders aber der 
platQfiischen Philosophie aus den Qnellen angeführt« 
gab« als das Haupt der von Cosmo de Medicis ge» 
Stifteten platonischen Academie» eine im Ganzen wohl* 
gerathene, cbrrecte«. ftielsende, und doch grörstentheils 
getreue Ueber^etzung des Plato und Plotin« 
sammt einem Comlmentar über ^den letztem, . worauf 
er auch noch den Jamblichus nndProcius, ja end* ' 
liQJb sogar noch den Poemander des angeblichen 
Hermen Trismegistus^folgen Hers« fälschlich diefs 
jüngere unterschobene Machwerk für die ächte Quelle 
haltend« daraus Platq selbst geschöpft habe« — ^ Be^ 
sonders aber lag ihm am Herzen« in seiner Piatoni* 
sehen Theologie, die damals von den meisten A r i- 
sto telik er n« (sie mochten ndn demAlekander von 
/Aphrodisium oder dem Averroes folgen)« geläug- 
nete Unsterblichkeit der menschlichen Seele zu erwei* 
sen. Sieh Ficini theolo'gia Platonica«^ sive de 
immprulitate animorum«^ et aetefna beatitudine libri 
XVIII. tom. opp. I. Paris. 1641. FoL / 



Nun kann man zwar nicht läugnen, dafs Fi ein 
in diesem V^erke ein seltsames Gemengsel voü plato- 
nischen, aristotelischen und christlichen Begriffen .auf- 
.stellt, und im völligen Ernste bemüht ist, den Plato ' 
und Aristoteles nicht nur mit einander» sondern auch 
beyde mit den heilige.n Schriften des alten und neuen 
Bundes in Uebeieinstimmung zu «bringen: allein was 
Wunder, daCs in religidsen Gemiithern mit jedem ^J^a- 
ge ein lebhafteres Bedürfnifs entstand, sdie alte,' nun 
das «weyte jMal wiederauflebende Wissenschaft der 
Griechen dem Christenthume aufs neue anzupassen, 
da die kieuen Peripatetiker und Humanisten, wie sie 
sich nannten, nicht nur die pedantische gie« 
schmacklose Form der christlichen^ Schola» 
stik. und Mystik, bezaubert von der.schönern Foj^nr 
des Alterthums, verw&rfen, sondern selbst die innere 
Tendenz der frommen clyistlichen Weis- 
heit, ,aAicbt mehr für sich, sondern nur als Diene;- 
rin, Sprosse und Verfechterin der göttlichen Oftenba* 
rung bestehen zn wollen,*' schnöde, mifskannten, und ' 
uns aus blindem Eifer für die griechische Kunst und 
Wissenschafi; eine ganz und gar Gott verges» 
sende Naturlebire,' und statt des Qhristenthums 
den alten heidnischen Gottesdienst (wo mög- 
lich) zurückgeführt haben würden, 

• ■ - " , ' 

b) Grieehisch-orientaliBChe Mystik und Cajb* 
balistik des XV» Jahrhunderts. 

ö- 90. 
SyttQm de« Märfilius Fici^us su Florens« 

Gleichwie sich also ehemals gegen die Dialektik 
Spitzündi^eiten der raiaonliirenden, specnlativen Theo^ 
logie der Scholastiker die g^müthliche enthusiastische . 
Mystik, dringend auf eine minder^ gelehrte, doch inni«^ 
gere und mehr beseligende Auslegung und Anwen* 



dang der göttlichen geoffen1)arten Schriften erhoben 
hatte, (Sieh ohen §. 8^0 so stellte sich nun der wie- 
deraufblühenden alten Khiasischen« das Christenthnm 
fast mifskennenden» und das Göttliche über dem rein 
Menschlichen beynahe vergessenden Philosophie» eirn e 
neue platonisch -cabbalistische Mystik ent- 
gegen, die sich zur Aufgabe setzte, die griechische 
Vtfelsheit selbst wenigstens mitielt^ar al^. entsprossen 
und abgeleitet aus göttlicher Offenbarung darzustellen, 
durch Nachweisung der vermeintlichen Quellen, wor» 
aus Flato und Aristoteles schöpften. 

Diese Mystik bildete sich Im XV. Jahrhundert 

in Welschland durch Fioin zu einem Systeme uus, 

• und wurde von daher im folgenden Jalhrhundert nach 

Deutschland, und endlich auch nach England ver^ 

pflanzt. 

Ficins System bestand der Hauptidee nach in 
Folgendem: 

1« Die menschliche Seele hat ihre Abkunft von 
Gott; und eben darum ist ihre Bestimmung, so wie 
eie sich von den Banden der Materie losreifst, wieder 
mit Gott vereint zu werden. 

s. Für diese Bestimmung bürgt das jeder ver- 
nünftigen Seele schon ursprünglich angebome ^reben 
nach der Erkenntnifs der unbedingten Wahrheit und 
dem Besitze des höchsten Gutes; — 'denn Gott, die 
unbedingte Wahrheit und das höchste Gut ist etwas 
von der erkennenden und anstrebenden (subjectiven) 
Vernunft seibat verschiedeneis und über sie erhabenes. 

3. Ohne anschauende Erkenntnifs der unbedingt 
teh Wahrheit, welche allein durch göttliche Erleuch- 
tung, und ohne den Besitz des höchsten Gutes; wel- 
cher nur durch die innigste Vereinigung mit Gott 
möglich ist» kann die vernünftige Seele nie ihre Gluck- 



«ellgiceit erreicbeii. — Sie sehnt sich daher i^ach Gott, 
als ihrer wahren Hei^ath. 

4. Da nun diese Sehnsucht nicht gestillt /werden 
kann, so lange die ^ Seele an den irdischen Körper ge- 
fesselt ist, ^ so würde ^er Menäch das unglücklichst« 
Geschöpf seyn, wenn er nicht unsterblich wäre* 

5. Vermöge der hohem und edlern Natur seiner. 
Seele ist daher der Mensch das Mittelwesen awischen 
Gott und der gesammten Körperweit. 

6. Zwar mufs man auch in der Körperwelt, das 
überaill durch Thätigkeit sich offenbarende L^ben zu 
erklären, eine von der. an und für sich todten Masse 
verschiedene derselben einwohnende Kraft annehmen« 
wodurch die extensiven uiid intensiven Qpalitäten der 
mannigfaltigen Gebilde derselben erklärt werden : allein 
alle diese beseelenden Formen, welche mit der Materie 
gleicher 'i'heilbarkeit unterworfen sind, und ohne sie 
gar nicht bestehen oder wirken können, sind eben 
darum nur vergänglich und sterblich. 

7. Wie die vernünftige Seele des 'Menschen, sö 
ist jedoch auch die allgemeine Weltseele unsterblich, , 
weil sie gleichfalls von den Schranken der Zeit 'und 
von der Materie unabhängig ist. Da von ihr unmit* 
telbar alle Kraft, Leben und Gesundheit ausströmt, so 
kann derjeni# Leib, der sich ihres geistigen Einflüs* 
ses zu erfreuen hat, ein sehr langwieriges Leben ge* 
niefsen« / 

ff. 9«' 
System des Joannes und Joannes Franclscus Picuiu 

Dieselbe Mystik u^d das gleiche Bestreben, den 
Plato und Aristoteles mit einander und beyde mit der 
christlichen Lehre zu vereinigen, erbte von Fi ein 
zuvörderst auf Joannes Picus trafen und Herrn 
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von Mirandola und Concordia (gebor. 1463 f 1494) 
fort. Sein watirbaft religiöses Gemütl^^ konnte den 
Ursprung aller ächten Weisheit nnr in der g5ttlicfaen 
Offenbarung finden« deren,^ älteste Urkunden süvör- 
derst die mosaischen Schriften enthalten, an» welchen 
folglich mittelbar oder unmittelbar die Welsen «ller 
Völker, und darunter besonders auch die Griechen» 
'nnd vorsügüch Pjthagoras und Plato schöpften. 

Picus lernte^ daher mit ttnbesch reiblichem Eifer 
Bu dem Lateinischen und Griechischen auch noch das 
Hebräische, Chaldäijsche und Arabische, um die heili- 
gen Schriften des Rfoyses und der Propheten, die an- 
geblichen chaldäischen Orakebprüche des Zoroaster, 
die Bücher der arabischen 'Mystiker und die jüdischeif 
Cabbalisten aus ihrem Urtexte ;bu studiren. Er lud 
sogar i4g6 alle Gelehrte Europa's zu einer öffentlichen 
Disputation über 900, yori ihm aus allen Theilen der. 
Philosophie, Mathematik 'und Theologie ausgehobenen 
Sätze nach Rom ein,^wobey er denjenigen die Vergü- 
tung der Reisekosten verspracht die diese Einladung 
annehmen würden. ^ . 

Nun kam zwar diese Disputation theils wegen des 
fremden, und den wenigsten der damaligen Gelehrten 
verständlichen Inhalts der Disputirsätze selbst, diegröfs- 
tentheils lauter platonische, zoroastrische, pythagoräi* 
' sehe und. cabbalistische Lehren enthielten, theils aus 
Mifsguhst der Geistlichkeit, und besonders der rörai- 
Ischen Curialtsten, nicht za Stande : doch vertheidigte 
Picus, als der Papst seine Dispiitirsätze für verdäch* 
tig und .der Religion gefährlich erklärt hatte; die Un- 
schuld und Orthodoxie derselben durch einc^ öffent- 
liche Apologie, darinnen . er zu -erhärten suchte, dafs 
die Wahrheit der christltchen Lehre gerade durch den 
herrlichen Consehsus init der ältesten Urphilosophie 
des Orient am besten bestättiget werdet 

In 
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In seinen spätern Jahren legte- er sich ganz auf . 
die Theologie und Auslegung der^ heiligen Schrift, und 
gab im Jahre 1491 die ihm angefallen^ Regierung wie* 
der ^i^uf, um desto ' ungehinderter studiren ;bu kön- 
nen. -^ '-tiie Werke. dieses Mannes, der als ein Wun- 
der seiner Zeit angestaunt wurde,, und dem man bey 
vielen Verirrungen aus Mangel an Kritik einen genia* 
len Geist«, einen religiösen Sinn und eine besondere 
Hochschätzung des Christen thums nicht absprechien 
kann, erschienen öfters im Drufke, s|is nämlich i486. 
Fol. 8. 1. 1496 f, zu Bologna, 1493 f. zu Venedig. Sei- ^ 
nes Bruders Sohn Joannes Franciscus Picus trat 
gleichfalls aus Bewunderung in die Fufstapfen seinea 
Onkels,' und stritt gegen den Dünkel der pur allehi 
heidnischen, aus der blof^n sich selbst genügenden 
Vernunft geschöpften Philosophie, darauf besonders sich 
fufsend, dafs alle wahre Wissenschaft und praenotio^ 
(Vorahnung) nicht anders woher, als allein aus göttli- 
cher Erleuchtung durch innere Eingebung und Begei- 
sterung entstehen und erzeugt werden könne» Des 
Jüngern Joannes Franziscus Picus Werke er- 
schienen zu Basel i6oi, — 

, ' 3. XVI. Ja hrhunderU 

a) AntiScholastiker und klassische 
Aristoteliker. 

ß. 92. 

Emporkommen des in der Urschrift wieder b9- 

kannt werdenden Aristoteles. 

Da^ Sinken der Scholastik und das gegentbeiUge 
Empqrkommen der klassischen und humanistischen 
Studien mit den von Zeit zu Zeit erneuerten Klagen- 
gegen die scholastische Barbarex dauerte auch im XVI. 
Jahrhunderte fort, nur dafs jetzt neben Plato auch 
noch Aristoteles besonders durch Aerzte und an. 
Frof.Rixn.6e«cb.d.£hilo8.U.B. l3 
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der« weltlkbe Lehrer zu hohen Ehren kam.— \ In 
der TWat war auch Aristoteles in' den christlichen 
Schuleq (freylich nur mittelbarer Weise, da ihn nur 
die wenigsten bisher aus der Urschrift kannten} gleich- 
sam schon ein alter Bekannter; seine^ Schriften erhiel« 
ten ein vollständigeres System^ als selbst jene de« 
Plato,^' nnd bothen einen grö^jsern Apparat gelehrter 
Erkepntnisse« besonders aus. der Naturkunde, dar; ai* 
lein indem diese neuen Aristo teliker/ausschllersUch. 
nur die von Gott getrennte Natur zum Mittelpuncte 
ihrer Forschungen machten, beförderten sie leider» 
ohne vielleicht es . sei bat zu wollen;» den Unglauben 
und die Irreligiosität. 

ö- 93. 
Fe^trus Piomponatius. 

Der Anführer der neuen, den Aristoteles aus sei- 
nen eignen Grundsätzen und dein Urtexte seiner Schrif- 
ten erklärenden Peripatetiker unter den Italienern» 
' wurde Petrus Pomponatius, Professorder Philo- 
, sophiie zu Padua und zu Bologna, ein Zw^rg am Kör- 
per, aber ein gtosser Geist, geboren zu Mantua 1462» 
'gestorbefn zu Bologna 1525. 

Ueberzeugt, dafs eine Lehre Gegenstand des ge- 
schichtlich -geoffenbarten Religionsglaubens seyn möge. 
die*aus Vernui^iftgründen, und folglich philosophisch 
unerweislich ist, wagte eif es in seinem Buche de 
animarum immortalitate, Bononiae 1516; 8* ^c* 
netiis 1525. Fol. und Paris. 1638 8- ^^^ Lehre von der 
menschlichen Seelen Unsterblichkeit nach der A^i^tP* 
telischen Philosophie für unerweislich zu erklären, in» 
dem er Jedoch ausdrücklich hinzusetzte, dafs die affir- 
mativa durch Nias, Evangelium entschieden sey, und 
dafs er diese Entscheidung als einen Glaubensartikel 
annehme: wissen aber, meinte er, könne man hierüber 
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«chlechterdiisgs nicbts« Denn wenii äie Seele, (nkch 
Aristoteles) eine bloTse Form» die Form aber allemal 
mit: dem "durch sie informirten Kdrper vergebt, was 
bat man wohl nach dieser Pbiloeophie für Gründ^. 
die Unsterblichkeit der menschlichen Seele zu behaup 
ten? -^. I\^ihi itaque videtur, O^^^ ^i* a°^ Schi asse sei» 
nes Buches) nulla» ratiönes naturales addu6i ' posse« 
^11 ae' opgant» anitnam esse immortalem ; sed -let muko 
adhuc minu^» quae probent animäm esse mortftlem. -* 
Utut enim auima bumäna in sui iniellectione non inr 
digeat corpore, ut subjecto, cum ipsa ut intellectiva' 
non Sit modo 4^>>^iUd^^^<> ^^ cprpore» (Ipotest ,enim 
intellectus reflect^re super semetipsum» discurrere et 
universaliter coniprehendere, quod virtutes organicae 

et extensae roinime possunt,) r- — quoniam tarnen 

intellectus bumanus sensui conjunctus est, et ex toto 
a materia et quantitate absolvi hon potest, ideo etiam 
anima nequaquam sine phantasmate intelligit, sed in- 
digef corpore ut' objecto; quoniam intellectio peque 
ex toto depeildet ab hie et nunc, neque ^x toto ab 
hie et nunc absolvitur* Libr^c^t. cap. 9. 

Darüber bekam er nun mit den Mönehen Hän* 
del, und gerieth sogar in die Hände des strengen Ketser* 
gerichtes, entwischte aber gleichwohl ohne Strafe; in« 
dem* er seinen Richtern, (worunter viele, die ehemals 
seine Schüler waren, saEaen), den Untersthied^ der 
zwischen Glauben und Wissen besteht, zu Gemüth' 
führte. , * ' ^ 

Augustin Niphua, Professor der Philosophie 
zu Rom» und Kardinal Caspar Contarenus, des 
Fompooatius Schüler, schrieben beyde gegen ihn; al- 
lein Pomponattus blieb auf seiner Meynung» tind 
setzte Jedem dieser Gegner eine eigene Vertheidigungs- 
Schrift entgegen, indem er besonders des Niphua 
spottete, mit der Bemerkung: er (Pomponatius} habo^ 



einst cu Mailand einen Arzt g^lcannt, welcher in einer ' 
desperaten Krankheit ein Kräuterbad von allen Kräu- 
tern, welche anF einer Wiese zu finden seyn möojiten» . 

.zuverordnen pflegte, ir^ der Hoffnung^ dafs eines darnn. 
ter dem Kranken etwa heilsam seyn möchte : denn gera«- 

' 4e so habe nnn auch Niph^is zur Vertbeidigung eines 
philosophisch unerweisbaren Satzes alle Gattungen von 
Vernunftschliissen und Sophismen zusammengesucht, so 
schwach und. hinfHUig »i^ auch immer seyn mochten, 
um zu sehen, ob nicht irgend eines ansehlagen möchte. 

, Was Pomponatins auf den Grund antwortete, dafs 
der philosophische Zweifel an der Unsterblichkeit der 
Seele, wenn er laut wurde, die Menschen leicht zur 
Unsittlichkeit verleiten möchte, verdient eine besondere 
Erwägung; er sagte nämlich libr. cit. "cap, 14 »5» 
dafs es, die Menschen zu einem rechtlichen Leben zu 
vermögen, genug sej^ ihnen zu zeigen, wie ihre eigene 
Glückseligkeit schon hi^r in diesem Leben an die £r. 
füUung gewisser Pflichten gebunden sey: i|brigens a 
aber würden gerade die besten und weisesten unter 
ihnen, die von Natur atis edel und gut geartet sind, 
zur Tugend durch die 'Würde derselben hingezogen« 
.und von dem Laster durch die blofse Häfslichkeit des» 
selben aufs kräftigste zurückgehalten, ohne dafs dabey 
ihr Augenmerk weder auf die Erhaltung von Beloh. 
nungen, noch auf die VeroJltdung von Strafen gerich- 
tet sey. Im Gegentheile (behauptet er) haben viele 
Schelme die Unsterblichkeit der Seele gcglaiiht, und 
seyen dennoch dadurch um nichts hesser gewof4en; 
während viele rechtschaffene Mäniier, die nicl^t daran 
glaubten, gleichwohl ihr ganzes Leben hindurcfh der 
Tugend treu blieben. — Aber, so antworte ich, 
' sollte sich dann diese widersprechende Erscheinung 
- nicht also erklären las«en, dafs bey jenen Schelmen 
der Kopf besser war, ala das Herz, und die Erkennt* 



vMs richtiger, ah die Hundlungaweiae;. dftgeg«n b^^ 
den obengetianniep Guten ni^r daa reinere Gefühl ^ea . 
Herzens, die Irrthümer der Erkcnntnifs «verhindecte» je 
praktisch zu werden» • \ 

Auch^ie Frage von der Vei;einignng des 
Fatums und der göttlichen V^^rs'ehnng mit 
der menschlichen Freyheit üiacKte dem'Poin- 
ponat.ius so vieles zu schafFenV dafs er sich selbst 
in seinem Werke libr. itl. de fato, cap. 7. clem am 
Cancasus angeschmiedeten Prometheus vergleicht» 
dem beständig diic Sdrgen des Nachdenlcens wie ein 
Geyer an der lieber nagen, ühd der daher'weder e^s^» 
trinken noch s<%.1afen kann, ein Gegenstand des Spottes 
für Thoren,' der Verfolgung für Ketteerrichter, und des 
Hopfschütteins, für das Volk; — doch kam er zu keinem 
pasitiven Resultate. Denn, dafs die Folge (consequeA* 
tia) notliwendig seyn könne, ohne dafs darum das'Fol- 
gende selbst (ipsum Consequens) nothwendig werde,, , 
dänchte ihm ganz unverständlieh und nalelif einer *Täit* 
sclSung als Antwort ähnlich zu seyn. Id. libr. IL ca'^. 
7. Nani^quöd dirün^^ esse necessitätem consequentiae 
(ut e. gr. peccet, qucm'Öeus cömprehendit peccaturum*) 
non vero necessitälena* consequentis, (ut ille nöh pe6- 
icet libere, 1. c. ex'sua voluiilate;) utinam tam bene 
intelligeretur^ quam bene involvitur; na'm videntur pö* 
tius esse illusiones istae, quam .responsiones. ' SeÜn 
^"Vt'erk : 'be'iFalo, praedestinatibne» et libertate' 

hominis Uhr. IIll' erschign zu äasel »525. 

•^ -*•• -• - • . -/ .*i :-r z. ... ..'-. .-.• . ..,1 ..;/i • 

Seine Schrift '«so«: de» .VezzaiiberüngeA» (Oe^ t«» 
tanti&t.ionibrais^>i^eni«de/t»atttftalt|im ^fiecti^iili^ 
admirandorum causis), geschrieben zu Bologn» 
1520«. gedruckt zu BaseK4556 und 15679 wurde eben 
auch IbIs S^hrg^fährlidü Verschrieen; mdem ei; darin« 
oicnlnetli.eai lidtbi {daTs'^«r,-indht8 von äUetei.deoi glauoe» 
^ims matt ^tm:>dfeis0di^iiaisMn lLttnsilNiu(d.v.aa<lea Wir^r 
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gegen die bisherige scholaftxsehe Methode «Lch erklär- 
ten, und sie durch eine bessere ersetzt wünschten. 

' So schrieb zur Zeit der kurzen Morgenrothe d«r 
'wiederauflebenden alt klassischen Literaturen Spanien 
miter Kardinal Xinienes, Joannes Ludovicus Vi« 
.V e s V. V 4 1 e n t i a, ( t i54ö ) der Lehrer der Prinzessin 
l^aria, Tochter K. Heinrich VIII. in England, wel- 
sche nachmals als Königin regierte. De caussis corrup» 
tarum artium. et de trad^n^is meliori metbodo disci- 
plinis; eine literarische £ncyclopädte von bleibend hi« 
stori^cher Bra^ichbarkeit, und r^i<:hhaltig an treffenden 
Bemerkungen üb^r die unrichtigen Maxinten der Schola- 
stiker, ihre Eitelkeit, Streitsucht, Jagd auf Subtilitäten 
\ und Vernachlässigung der klassischen Sprache und je-. 
^ßßx Eleganz. . ^ , 

- < Desgleickeh bestritt Jacques le Fe vre d'Eta- 
ples, (faber stapulensis) ein Franzose ans Picar- 
'die (t 1557 )r der erste die Scholastik in Frankreich, 
und führte^tatt derselben die reinere Peripatetik in 
den Schulen ein. 

.- ■>.., .: ■.. .5-96. 

Philippas Melanchthoor. 

Un|er den deutsdien Protestant^ brachte zuerst 

j P h i 1 Lp p' M, e 1 a n c h t h p n den gereinigten Aristoteles 

.-wieder in iH^ufnahme; weil er die Philosophie , zuvörr 

. derst nur im Verb9jtni^9e als dienendes V^erkzeug ^uoi 

^Studiuip .den christlichen. Xh^plogie sjch.da^e^ ujo^ 

iiX^d^.. -^ttffcael^ §ch|riften,.4ie. ,wenigsten. , Sophiite- 

reyen, und die gründlichste Methode, zu finden glaubte. 

Luther hingegen wollte. anfangs den Aristoteles ganz 

jl^gesicbafi^ tilbf^n^ »•.Mein ^a(,lj^ .V^äre^ dfts jA}e Büc}ii^r 

Aristotelis* Pbysicorum Metaphysicae, de anima et.Ethi- 

'••^di'ufh,' Welrhe^ttislKrufc^iifseia;^ h'ekiekk' gehsU^ wur* 



.. -r. 201 — 

rien; so doch nichts daraus mag gelernt werden; dazu 
auch seine Meinung bisher Niemand g^iig verstan« 
de|i hat, und mit unnützer Arbeit und Kosten ~«o viel 
edler Zeit und, Seelen tim^sonst datnit beladen gewe* 
sen 8ind.*STom. oj)p. I. S. 130. Edit. Jefxens. 1560, 

Melanchthons eigene Lehrbücher über Logik» 
Phjsik, SeeWilehre und Moral konnten wenigstens zum 
Nachdenken auf das Bessere und Richtigere leiten. 
In seinem Compendium der Dialektik, Zucht er, der 
durch scholastische Subtilitäten in Verachtung gekom* 
inene Logik durch. Vereinfachung^ Verbindüilg rnit 
Rhetorik, und passende Biey spiele wieder aufzuhelfen. 

In' der Physik und Kletaphysik, welche ör in Eins« 
susamihenschmilzt, fängt er mit Gott, als der obersten 
Ursache alles Wirklichen ' an, geht dann zur Tbeorie 
der einfachen Körper des Himmels und der Gestirne 
übet, haiidelt darauf von den Principien' der Körper- 
welt, Materie, Form und' Privatiön, und' endet init 
der Beti^chtung der Natur des 'Menschen, seiner B45- 
stimmung und^einer Seelenunsterblichkeit. — Die ari- 
atotelischeifXchren von der Ewigkeit der WÄt, von 
dem Fatum und Von der Verg^glichkeit der'nflensch- 
liehen Seele, verwiirft er« geradezu als'nät' der christ- 
lichen 3^eligionunV6rträglichrf Das Öaseyn Gottes be- 
weist /er theologisch aus-tiem Dascyn''derVertitittft, 
des GcWiÄrsiwif und' der überall sichtbaren Zwecke; -^ 
.auch gi^t ^gewisse ftn|;eb<$rne matbe^i^^^^he/'^fay* 
siscbe und mof-alisehe Erkehnmjtse zu, i ikf ffüef zeit- 
Kchen ärkentitnifs v6ra|^ehen, r und diese erst m§g» 
lieh machen. >^ In der -Moralphilosophie^ setzt er 4^1 
' Endzweck des Menschen in J^rkenntf^ifs un^ Liebe 
Gott^ dwc^' fiefolguög «eitler G^b^the : — -i die Tu- 
gend ist ihm die Eigenschalt des Gemüthes, wpdurch 
der W0nSiCh^^jaeigi gi^fmfihl wird,, dem f göitUeken Ge- 
.a^t»#»..4rfho d^m ürtheile der Verni»iift, a^9^be3>:mit 
dwr. gö«Jteb«iSkiV^rnwrf^J*b§rÄin«immt* »ii .folg«. .. > . 
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$ 97. 

P e t^n s Ramus (delaRam^e.) 

^TDurchans als Gegner und Widersachcff des Ari- 
stoteles trat in Frankreich unter den Hngonbtten Pe- 
trusRamüs C^^^^^ fe dela Ramee), geboren 1515, ge- 
storben 1572» auf. 

. £r war eines armen Köhlers Sohn^ Vktte aber ein 
so herrliches Genie, und fühU^ einen so unwidersteh- 
lichen Drang zntik ßiudiren, dafs die dürftigsten Um- 
stände nicht im Staiide. waren, denselben zp unter- 
drückeu. Nachdem er also hi der lateinischen und grie» 
chischc*n Sprache einen guten Grund getegt, und dann 
3^ Jah|r 4(6, Philosophie, besonders aber Logik und Ma- 
Jthemajik,j[pit besouderra Fleifs studirt hatte» wählte 
er sich» als er nun Magister werden sollte, zum allge- 
meinen Erstaunen aller Lehrer die Xh^sis: inf .allen 
Stücken das Gegen tl|^^l, wider den Aristoteles zu behaup- 
ten^ — . und hi^^It auch Wort, eipen ganzen «Tag hin- 
^äurchdie jDi.spqtatiop. gegen« 'jeden. Gegner noit vieler 
Gewai^the.it und Gege/iw^t des Geistes fortsetzend« 

I ^.^j f^iM. h^ydön. ersten, Bücher^ wefche er unt^r dem 
.Xitel; Mlfisthutiones diakctioae, iind.iAnimadvefsiones 
.Ajis^^eleaeir z«i Paris^ in demselben Jahre X543.f8- ^^^' 
.#??ftWI<>* ^vQyi>nr:dns l^tsii^iiie das Verwer^ungsuriheiider 
jariiHatelisch^n Xogih . at^ssprach, das era^^re «hingegen 
^fi^e^.digepft^ angeblich b^ssfr^ vortrug, terregt^en gros* 
.f^A liUiff^^i^ ihre ferfffe!^Veri>r^itHng'Ward. unter adiwe- 
.ff^q. Strafen verboten, und dem Verfftf^jfir 6^lt(ßt, uoter- 
i^ugt.! übet .sie Vorlesungen zu halten, oder, obue vdus» 
odräckli^h^ besondere flrlauhjuifs des Ka.nig» Logik und 
Piiilosophie YOTzotrageu: worüber seinA. feinde lai^t 
Vltit^iBipbirten. 

-'/. .'Allein die Freude dauerte .nicht lapnge« denn Ra- 
dius kaHa bald vriedeV ^rapcyr,' nind wurde-' nkch« eini- 
gen Jahren aogätfiiitim'&ffenfiidiQa Leiu^r 41^ Bered- 






«amliiei^ find Philosophie ^aii'Parif' -angeivteHt^ ^roratif 
er nunmehr eine* aTiti«>aTistdte^li$ohePb7aik (scbolaruta 
physicaruin libri VIII. contra AristoteU totidem acrpa- 
, maticos^ Paris 1565. ^•)^ un 4 an|;i- aristotelische Meta- 
physik (scholarum meta physicaruin libri-XlV. in totidem 
znetaphysicos Aristotel. Paris. 1566, 8») herausgab. ^ 

Ganz imhig liefsen ihn jedoch auch während die* ^ 
.aet Zeit seine' Gegner nicht und Wlähranid der Retlig^B^ 
•kriege in 'Frankreich vier1oT\.:6r j^destiial seijfke^'-Leht- 
0t^e,. nxkA mtifste ins^ Attslimd flüchte««. ikooMte'. «aber 
als Anlii*Av],stotieliker scdbel ian fArotestai^tificheii Mm* 
Tersitäten keine Aufnahme finden. 

Enidlich kam er zu seinem Unglücke im J. 1571« 
nach Pari^ zurück, und würde das Jahr darauf in d'er 
St.' Bartholomäus Mas^acre zu Paris mit arhderii Hugo» 
netten jämiherjlch ermeiiilet.>I Seinen: ttragischeto Tod 
erzählt des Gelj^hkhtjschveiber ThoaUb libri LH.» ad 'anH* 
*i57d« folgendermassen : <])arpentario aemiito «t seditio- 
nem movtntc ittami^fois akcarits e cella qua läteba^^es« 
traetusr et poH depensam petnniam inflteti»; aliquot 
.vulneribus.'per: fene8tIias^ih adeam~^prai(cipitMtu8y et'ef- 
fuais vis^eribfas, quae'pueti forenteS' magistlellorum pa» 
•ri ralHö incitätorum impulsu p'er>.via4ai spafseruiit^ et 
cadaver ip^um scutidH in profesfsoria opprobrium- dt« 
verberantes .contumeliose et. crudeBter. rapuvemnt.; . 

. Seinem personlichen Charai(ter nach War er nicht 
hur ein grösser .Gelehrter, in allen damals bekannten 
'Wissen s^cna^f^eii, sondern anch eiii uiieigennqtziger, 
matsig^T^^ e^ithfltsam^r, fron^mer üi^d der reformirtea 
ifteligion eifrig ergebener^ Mann; nur däfs er einTweqig 
zu eigensinnig auf seinen Meinungen bestand» und 
9den' Ofeisti dos' W^eVspiinelis^ zu 6^hY 4iebieir Gey/Üt 
nw(äi}de .au<^:,aftin« Ihnstaltuihg" def-^ristotelftsctieii^ Dia- 
Ael^trk, Fh|Saik>fld jM9tapHyiik inehr £tngftttg {[«fu«. 



Pkine unifemommen;. tihd. volUtändiger und gründlv 
«bei von ihm wäre ausgeführt worden. — ' 

So war leider seihe "Logik dnrcKaus nur populär, 
nicht philosophisch, i^nd in der Physik und Metaphy- 
sik widerlegt er manchmal den Aristoteles ohne ihn 
verstanden zu hahen, und ohne ihm einmal die Ge« 
tech'tigkeit widerfahvrn zu lassen, die dessen Genie 
T«rdiente> ^ kurz» Aamus M^nrde kein eigentlicher Ed- 
fo^tntatoT der Philosophie« und brachte 'die Wissen» 
«chaft um -nichts -weiter; er hatte nur gezeigt, dals 
'snah 'beym* Ariatotel^a nicht «tehen bieibeA- därfe. 

1 . . .. 5-98- , . 

i Joannes Gepesiu^ S.^polve^a;. und X^pob Zabarpllt. 

Im, .Gitichzpitig^ mit Kdnii0ft wurden, als. gereii^igte 
«Peripa4etiker berülinnil üjüoannea : Genesln^ Se- 
*pf> I VC d j, > ei« Spanier»^ e}iedem- Aufseher * des collegii 
hispahiei' ziT.ßolognUttjaachinals Domherren SalamanCi 
nicp; 'deffiKffisers JtiaTit¥; ITheologaintUü^toriogfapht 
-geboren* I4gi> '{r .i^is^i.. in der. berühmten und wich ti- 
•g^mStiieilfrage^.v betreffend die Rechtadev neuen i^apä- 
'nischen Herf n igegen id«£ «ihnen zugetheilten^ Eingebov« 
jkenides. eroberten Amevip^% hehauptete e^ im Jahre 
\^i^\ gegen . den^edlect :und: frommen.Eartth^lnm a^e u Is 
\^ sC a s a s, den mitlei(|i^ci} und uneigennützigen B.eschiT» 
mer uqd^'lSafhwalter'Vfer letztern, ».dals den Spaniern 
nach göttlichen und menschlichen Rechten ..erlaubt sey^» 
'dieselben nach dem Krie^srechte des Alterthume als 
leit'eigene Sclkvcn" zu behandeln/* ,Sie)j 'Thua^i 
Hl stör, sni tem p. fibr*. JtLV/ ad annuui i57s. 

. ' / ifi) Jacab Z.^batl^eU't# Pco/etäofv deah Philosophie 
.jBU P*dwa, (gehören* ^1553, gestorhea.liSSSiX^'wedohen 
.i»3Ä;^*WnfaU6, wi^ dr»n :PiOlnpDriaitihÄi<|J. 95J .wegeÄ 
F0eiiHä[vpbilo«ophischmiji<u»ii0'i«tötekiiL9ufQl^ 
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treten Lebten cIct Irrefigioüi be^schoiaigtc. Sieh Bayle 
A r t i c. Z a ba r e 1 1 a. ; Seine ^Vichtigsten Werke sind ein 
Commenta rius in AnaVy tiC»- posteriora^^ Ari^ 
stotelis,« der im Ja br 15Q2 ersebien* und im Jabr i584 
von ihm in einer eigenen Schrift gegen Franz Pic- 
eolomini, seinem Amtsgenossen und NacheiFerer» 
^erlbeidigt wurde; ferner ein pby dikaL *Werk, de 
Rebus natnraUbus, Libr XXX., das dem Papste 
SixtusV. zugeeignet in, lind i58y im Druck heraus«^ 
kam. Die Auslegung über des Aristo t elf 8 dreyBü- 
cber de anima gab erst nach dessen Tod« sein Sohn 
Franz Zabarelia heraus 1604. 

b) Cabbalistisch-alcbynoiiache Mystiker. 

0. 99. . 

Entstehen der cabbalisti sch-alchymUchen Mystik i« 
Deutschland. Joannes Capnion (Hans Reuchlin). 

In Deutschland trat, während des Verlaufes dea 
XVI Jahrhunderts die Mystik eines Theils der buch* 
stäblich bistoriscb- dogmatischen Schrift au siegung als 
orreiitalische allegorisirende Cabbalistik durch Reuch- 
lin;—^ andern Theils der empirisch ^ materialistischen 
Natur- und Heilkunde als alchy mische und syderische 
Magie durch Cornelius Agrippa undTheopbra« 
6tus Pafacelsus gegenüber; die jetzt nur weiter 
verfolgten, was vor ihnen schon Albert der Gro^ss«, 
Thomas v. Aquino, Joannes Duns Scotüa, Ar« 
noldus de villa nova, Raymundus LulHus, 
Roger Bacon, Basilius Valentinus n. s. w. 
Chemiker und Experimentatoren des Mittelalters (§.78.) 
begonnen hatten. — 

Joannes Capnio (vulgo HansReuchlin) dejr 
Anführer der deutschen Cabbalisten, geboren i455 ^^ 
Pforzheim, Doctor der Rechte, und eben sowohl Hof* 
als Schulmann, (f iSfiA/hntte sich in Frankreich und 



Italien, gebildet, und im Umgance' mit Ficinua iti FIo* 
renz eii^e besondere Vorliebe tür die geheime orien* 
tausche Weisheit eingesogen. — ' f 

Sich freuend daher, daCs Ficin (ff. 90.) den Flato 
in Itfilie«, und Faber d' Etaples CJJ. 95.) den Ari- 
stoteles in Frankreich, mit ihren neue» Uebersetznn- 
, gen und Commentarien versehen, mit so gutem Erfolg 
wieder aufleben gemacht, und in die verbesserten Schu- 
len ,und das gelehrte Publicum wieder eingeführt hat- 
ten, wollte er pun seinerseits in Deutschland den Py- 
thagoras gleichfalls aus den Schriften der Cabbali- 
steh, darinnen er gründliche Aufschlüsse von dessel-. 
ben^ Zahlenlehre gefunden zu haben glaubte, wieder 
neu erwecken, und schrieb zu dem Ende seine Ab- 
handlung de Verbo mirifico» libr.III. Basel 149^ 
f. und de Arte cabbalistica libr. IIL Hagenau 
1.517. f. Allein die mannigfaltigen Geschäfte, und die 
verdrüfslichen Streitigkeiten, die sein Altier verbitter- 
ten, mögen wohl die Ursachen seyn, dafs es Keuchlin 
bey diesen Vorarbeiten bewenden lassen mufste. 

Der Mann ist übrigens besonders auch dadurch 
merkwürdig» weil er nicht nur durch sein Ansehen 
dem Studium der orientaL Sprachen unter den 
Deutschen wieder emporhalf» sondern auch vielleicht 
der einzige war, der verhitiderte« dafs nicht der Tal- 
mud und alle hebräischen Bücher, die Bibel al- 
lein ausgenommen, in Deutschland aus blindem Hafs 
gegen die Juden hinweggenommen und zerstört wur* 
den. Der heftige Streit, darein er hierüber als ver- 
meintlicher Judenfreund und Schützer mit den Domi« 
nikaner- Zeloten, zu Cöln und Paris verwickelt wurde» 
gab dem bekannten Ulrich v. Hütten (geboren i^gg, 
gestorben i5^30 ^^ der satyrischen Briefsammlung 
der ob;)Curorum virorum Gelegenheit; \yelche man 
Booh gegenwärtig nicht ohne Lachen lesen kann« — 
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§. 100. ^ 

Corn«I. Ag^rippa v. Netter sheim. 

Nach ihm beförderte die öffentliche Verbreitung 
der cabbalistischen Mystik als Lehrer und Schriftstel- 
ler vorzuglich Henricus Cornelius Ägrippa v. 
Nettersheim, geh* i487« t ^555 '^^^ seinen Wer- 
kep, die 1536, ohne Angäbe des Orts in 8 t w>^d *6oo 
zu Lyon gleichfalls in 8«» aber etwas verstümmelt her- 
auskamen« sind besonders merkwürdig seine drej Bü- 
eher de occulta Philosoph ia, seine /im Alter ge- 
schriebene Abhandlung de Vanitate scientiarum, 
und sein Briefwechsel in fünf Büchern. 

In sefneu dr^y Büchern de occulta Fbilo* 
Sophia vertheidtgt er die Magie, welche er nach den 
drey Welten, in welchen sie zu schialFen hat, in die 
natürliche oder elemcn tarische« die himmlische oder 
astralische, und die göttliche eintheilt, und als die 
Vollendung der Philosophie preiset, 'welche in das iq- 
nerste Gehelmnifs aller Wesen eindtingt. (Vergl. obea 
im l. Bande §. 150. die Lehre des Apollonicis 
von Thyana.) 

in seinem Werke de Vanitate sci|entiarnm 
tritt er als Skeptiker auf, und zeigt nicl^t nur mit 
vielen Gründen das schwankende, eitle und unzuver* 
läfsige aller blof^ menschlichen Erkennthifs, die sich 
noch nicht bis zum unmlttlelbaren Anschauen des gött* 
liehen Wesens selbst erschwungen hat; sondern straft 
auch mit vieler Bitterkeit die Charlatanerie, den Hoch- 
muth und» das der Wissensctiaft zur Schande gerei- 
chende Leben vieler seiner gelehrtc^u Zeitgenossen« 
Nebenher enthält das Werk eine Charakteristik der 
vier Nationen der Deutschen« Franzosen, Spanier und 
Italiener« di^ eben so witzig als wahr und treffend ist. 

In seinen Briefen endlich kommen herrliche 
Stellen über den Zweck der Philosophie und über das 
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Wesen der Erkeontnißi yor« welche keinen. Äugenblick 
zweifeln lassen, dafs Agrippa ganz zor Anschauung 
der Wahrheit durchgedrungen sey; und welche liier 
eine Auszeichnung verdienen: 

Supremus et unicus ratioiiis actus religio est. 
Libr. IL epist. 19. p.738- Edit. Lugduti. 

Frustra omnis nostra redditnr actio, incasnm phi» 
losophamur sdmus et intelligimus, si is» qui nostri 
intellectus essehtia est et auctor, cujusque nos itnago 
^sumus^ a nobis ignoratur, Libr. I. epist. 52. p. 718. 

Onaiiiujoi rerum cogi^oscere opificem ipsum Deum. 
atque in illum tota similitudinis imagine, (cen essen- 
tiali contactu sine vinculo) transire, quo ipse trans- 
foTitieris efHciareqne Dens ; ea demum vera solidaque 
pbilosophia est. Libr. V. epist. 19. p. 909. 

Sed quomodo» qui in cinere et mortali pulvere 
se ipsum amisit« Deura inveniet? — mori nimirum 
oportet mundo, et carni et sensibus omnibus, si quis 
velit ad haec secretorum penetralia ingredi: mori au- 
tem non sie» nt corpus separetur ab anima, sed ut 
ünima relinquat corpus. Libr. V. epist. cit. und dann 
setzt er hinzd: 

Haec aütem te a'dmonitum volo, — non ae si 
ipsemet aliquando divina passus sim, aut tafe aliqnid 
mihi arrogare velim, vel concedi posse sperem ; — sed 
tantum accipi me volo v^lut indicem, qui ipse semper 
prae foribus manens aliis» quo iter ingrediendum sit^ 
osttadit« Ibid. L cit. \ 

5.* ipi. 
Francesco Gfegorio Zorsi yon Venedig. 

Verwandt dem iSeiste und der Zeit nach mit 
Agrippa, obschon von minderm Einflufs als Schriit- 
•teller, wtr der gelehrte doch schwärmerische Franzis« 

"^ ' luiner« 
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kaner-Mönch Francesbo Gregario Zotziy iet 
auch von seinem Vaterlande Venetus,. der Venedig 
gex zugenannt' war4e: von dessen Lebeasqm^tänden 
wenrig mehr bekannt ist,- als dafs er ku J£nde des XV. 
und 2U Anfange d^s XVI Jahrhunderts in verschiede« 
nen Städten Italiens sich atifhlelt» und 1556 starb.' 
' . ■ ' • . ' '• 

Sein Hauptwerk trägt den Titel: deHarmonia 

mundiyCantica III. Toni. VIII. V e n e t. 1525. Brücket 
im VI. Theile der' Gesöhichte der Philosophie II. B.> 
1. cap. S. 576—588* ^^^ aus demselben folgenden cha* 
rakteristischen Atiszug gegeben. -^ 

1. Alles ist nach Zahlen disponirt» welche mit den ; 
hinimlischen Dingen verwandt sind» und zu denseU 
ben hinaufsteigen^ während sie doch auch mit den sinn> 
liehen Dingen vertraulich zuaammenstehem \ D^het 
ist zwischen den irdischen und himmlischen Dingea 
eine solche Harmonie. Froemium. 

3. Alle Weisheit, auch die der Heiden» so wid 
die der heiligen Patriarchen und Propheten» kömmt, 
von Gott. Cantic. I. Ton. I. cap. I* ^ 

, 3* Dafs ein Gott ist» weifs man nicht tiur gewiC»» 
sondern auch, dafs er unendlich fruchtbar und hat* 
monisch Ist: deswegen nannten ihn diß Heiden irccv^ 
und gaben ihm die siebentönJge Flöte. Ibid. cap; 4» 

4. Die metaphorische und symbolische Einklei* 
düng der Wahrheit ist aufgekommen, weil wenig rein# 
und heilige Menschen waren, denen man die Wahr- 
heit ohne, Bild hätte offenbaren dürfen« Ibid. cap. 9» 

5. Die Schöpfung der Welt ist ÄWat in einem 
AugenbUcke Wegen der unetidlicben Mafcht Gottes 
vöUßracht Worden; wird abet als in sechs i^agen vor- 
gehend« dargestellt, Und der äiebenfce Tag det Rahd 
stugeschrieben, weil 6 die erste vollkommene ZahL Ist» 
so aus 1 X ^ KS ^i^st^b^* ^^^^ doppelte Proportion 

¥tf»£. Bist. Gesch. d«rhilos. U* B» >4 
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i t s u. s : 3 bftt, welche eine Octa v ansmacht, und folg« 
lieh weder ^u viel noch su wenig hat: auch der 
Schöpfung de^ Welt deswegen die Sechszahl zukömmt, 
weil 8 die Materie, '3 die Form anzeigt, welche beyde 
auf eins a))zwecken. Ibid. eap. is. 

6. Das Eins, d. i. Gott,, steigt herab in die Ge* 
achöpfe durch den Cubus von drey, d. h. in der Har» 
monie von 3 Neunern, (Enneaden) Ton. III, cap. i. 

7. Diese 3 Neufier (Enneaden) sind nämlich neun 
Ordnungen der Intelligenzen, neun Hiipmel, und neun 
Arten der verweslichen fiinge; alle 3 Neuner aber 
füllen einen cubum ternarium aus. Ibid. ccit. 

' 8« Die obere Neunzahl beberrstht immer die un- 
tere ; so beherrschen die englischen Intelligenzen den 
Himmel und die Gestirne» der Himmel aber und die 
Gestirne beherrschen die Erden u. s. w., doch dafs der 
Einflufs der Beherrschenden je durch die Beschaffen« 
heit des Recipienten bestimmt wird. I b i d. c a p. s — lo. 

^ 9. leder Neuner (Enneps) besteht aus vier Ele- 
' menten, weil 4 die Wurzel aller Zahlen ist, und allo 
musikalische Harmonie enthält. Diese Elemente sidd 
in Gott die Ideen und Urquellen aller Dinge; in den 
Engeln' die mitgeth eilten Kräfte, in den Himmeln die 
Himmelskräfte, und in der Natur die Saamen allejr 
Dinge;^ Ibid. - 

10. Von der Figur (der (Elemente haben Pythago« 
ras und Platp am vemüiiftigsteii ^qrtheil^. Ibid. . 

11. Alle Gattungen und Arten der Dinge haben 
unter sich eine verbundene Uebereinstimmung mit dem 
Schöpfer und unter sich selbst. Ton. V« 

12. Dais heptachordon des Flatons kömmt des» 
wegen der Seele zu^ weil sie, ob sie gleich nur Eins 
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lt, doch vielfach wirdi wenn sie sich auf die untern 
Knge hcrabläfstf und wieder in sich selbst zurück* 
lehrt Ibid. 

1$. Der Mensch als der Mycroeosmus druckt alle 
[Neuner (Enne^den) an sich aus: den erstenNeuner 
im Leibe» den zvirey ten Neuner an der Seele durch 
lie 5 ändseriit und die 4 Innern Sinne» endlich den 
bitten Neuner dur seine englische Natur. Ibid; , 

14* Die Proportio musica bedeutet die wesent- 
liche Identität aller Dinge; die proportio arithmetica» 
ihre formale Verschiedenheiti Akerität; und endlich 
lie proportio geometrica die Vereinigung dieser Ve^« 
ichiedenbeiten. Ton. V» cap. lo. 

15. Die ganze Schöpfung ist von Gott also voll* 
bracht worden, Atttä er aus 2, 4, 6» 8« ^^^ Materie; 
ins den ungleichen Zahlen aber, 3, 5f 7 U. 9 die See* 
len hervorbrachte. Ton. V. cap. 13« 

i9* Gott giebt also den Dingen das Leben nach 
tiner gewissen Proüortion, einigen nach, der sesqui* 
altera, andern /nach der sesqui-tertia, andern nach der 
lesqui octava, andern nach der sesqui-decima sexta^ 
«voraus diapente, diatessaron, tonus und lemma ent- 
Btehen, Ibid. cap. 15. ^ 

17. Durch die Zahlen sind zu verstehen dit 
Formae rerum specificae; durch die mensura» -die je* 
dem Dinge mitgetheilten Kräfte ; durch d^ Gewicht 
iie schweren Elemente, und die Neigungen der Dinge 
tum Guten oder zum Bö^en. Ibid. cap» 16. ' 

iB. Der Mensch, die kleine Weh, hat nach sei* 
Ben vornehmsten 'Theilen die proporttonem sesqüi« 
octavam und sesq[ut • tertiam duplam in die Länge 
und Breite: und dasselbe gilt auch von der Harmonie 
fler Glieder und der Lineamente. Ton^ Vf. cap«4« 
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19. Alle Bestand theile der >Welt sind in dem Mec 
gehen a,uf seine Weise wiederholt. ^Die Sinne corr< 
spondiren mit den Elementen, die Beine mit den Stei 
nen, die 3äfte mit den Metallen, Fleisch und Blut mi 
den Pflanzen u. s. w. Ibid. 

£o. So hat auch der Mensch eine Harmonie mi 
den Planeten und den Gestirnen; Ibid. cap. 17. 

si. Alle Dinge haben eine Gleichheit mit Gott 
TöÄ^VH. cap. 1. , 

S2. Gott erfüllet alles mit seinem Hauch und Le 
ben; es Itann aber diese Harmonie nur ein gereinigtei 
Gemüth> vernehmen. Ton« VIII. cap. i. 

£3. Christus ist das Wort Gottes, welches ideali 
ter alles in sich hat. Cant. II. Ton. L cap. i. 

2^ Weil durch den Meissias alles« was an dei 
Gottheit Theil nimmt, hat constituirt werden müssed 
SP mufste er am meisten an der Gottheit Theil hai 
ben. Ibid. j 

25. in dem Worte Gottes war alles implicite en^ 
balten, ehe die Formen ausgewickelt wurden. tbi(^ 
cap. 3. ' I 

26. Diese Formen sAnä die Ideen und Musterbil 
der aller. Dinge, die in dem göttlichen Verstände \va 
ren, ehe dann die Dinge wurden, denen diese Ideei 
als da« Siegel aufgedruckt sind. Ibid. cap. 5 j 

27. Die Wek*ist ein unendlich lebendiges Indi 
viduüm, das durch eine Seele in der .Kraft Gottes et 
halten wird, Ton. cap, 1. 

s8. Christus ist der Träger und £rhalter ^as stt< 
stentaculum) aller Dinge, in welchem alles lebt. Ibid 
^iap. 9. 

29. Christus wird auch allen Unterschied dermal 
einst aufbeben und alle Dinge in sich wiederbringen 
Ibid. cap. iQ. 
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I 30. Christus bat uns alle Wissenschaften ond dar« 
bter auch die wahre Philosophie geistlicher und my« 
pcher Welse gelehret. Ibid. Ton. V« cap. 11/ 

31. Christus ist die Ursache aller Dinge^ die Form 
er alle Formen» die Substanz aller Substanzen, der 

lllas mit seinem göttlichen Wesen erfüllet, und doch . 
IQ allem Endlichen verschieden ist. Ibid. cap. 17. 

32. Die Seele, der Leib und die Tugenden haben 
jine Harmonie mit einander* Cantic« III.. Ton. I. 

fap. 1. 

33« Die kräftige Einbildungskraft des Arztes kann 
iie Eigenschaften eines fremden Körpers ändern, zu* 
mal wenn aie der Kranke aufnimmt und sich dazu 
ichidit. Ibid. cap. 5. ' ;- 

344 Die Erkenntnifs der Seele besteht darin, dafs 
|in Jeder wisse, woher seine Seele komme» Wie viele^ 
$tafen der Vollkommenheit sie habe, was für jeine In« 
Mligenz Ihr beystehe, wie sie in den Leib gekommen» 
M^as f^r eine' Verwandtschaft sie mit Gott» mit den In* 
telligeiizen, mit den Himmelsphären, mit den Elemen- 
ten, mit andern Dingen habe; aus was für Einflüssen 
kr Leib zusammengesetzt sey, und" wie weit sein Ziel 
|ehe? Ibid. cap. 7. ' . 

35. Die Seele ist eine göttliche Substanz, die ans 
fiiner göttlichen Quelle fliefst, eine vernünftige Zahl in 
fch hat, und daher mit allen Dingen in einer Fropor» 
Üon steht. Ton. IL cap. i. . 

r '' 

36. Von der verborgenen Verbindung aller Dinge 

<&it dem Menschen kömmt es her, dafs die Menschen 
foweilen weissagten. Ton. IV. cap. i. 

37- Der Geist des Menschen ist die Verbindung 
md das Mittel» wodurch die physische Natur des Lei* 
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' bei und der animalia,ch^ii Segele mit der intellektuelle^ 
Netur der obera Kräfte verbunden wird. Ton.V 
cap. a. ' , 

58- I^ieser Geist nei^t sich zu dem, was gettlicli 
iat, und kann picht sündigen« .Ibid. cap. s. 

39 I^er Mensch stellt di^ Dreyeinigkeit Gottes 
in den drey Kräften, Oedächtnirs, Verstand und Wil< 
len vor, 

4.0« Gott ist ein feuriger, intellectntiler Geist, dei 
. keine Forin hat, sondern alles in sich transformlrt, 
was er will; und Alles sich, und sich AUem gleich 
macht. Ton, VII, cap. 14. 

4t. Die letzte und höchste Seligkeit dei endlij 
ehen Wesens ist die Ruhe in Gott; denn wer in Gotj 
verwandelt ist, der vergifst alles Aeusserkche, und hai 
Niemand mehr, mit, dem er. reden kann; er geht viel* 
mehr jetzt nur mit dem um, der Alles sieht, und et 
lustiget sich an dem, was er nicht aussprechen kann 
Ibid, Ton,VUI, 

Jinmerk* Auch die Aerste und Naturlandigar Theophrattnl 
Faraceiaut ($, lox) und Hieronymus Cardanaj 
($• 109* )i ^^^ «Is Combiaistea durch eigne Lehreo sich au« 
seichneten, waren in Hinsicht auf Theologie, betreffend dei 
Ursprung des Seyns und Erkeonens aller Dinge aus Gotl 
Erklärte Mystiker. — Dasselbe gilt von Franciscn 
Patritiua ($ ii7.\ der auf niehts geringeres antrag, al 
den Aristoteles gans ao« allen christlichen Schulen au ^sr 
drängen» und ihn durch griechisch «-orientalische Mystik » 
ersetzen; weswegen er auch im Anhs^nge seiner Nova d 
nniversis Philosophia* 1690. Venetiis« Fol., ^elcl^ 
dem Papste Gregor XIV. >und allen CardSnälen augeeign^ 
^8t, auch die angeblichen chalda'ischen Orakel dd 
'Zoroasteir nochmal und vollstlTndiger als je in einer latsi 
*' ; Mchtn Uobersetsong neuerdingf herausgab« *-^ 
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Tbdophrastat Paracolsus«, 

Vorzüglich gegeü die empiriscli-tnateTialistiscIief 
geist* und verstandlose Natur- und Heilkunde war die 
Mystik und Magie des berühnlten Arztes und Schei- 
dekiinstlers Philipp Boml^ast von Hohenheihi, 
der sich in seinen Sc^iViften Aureolüf T^eophra« 
stus Paracelsus hannte, gerichtet. ' 

Dieser seltene originelle Mainn \irurde 1493 ztt 
Matleneinsiedei in. der Schweiz geboren, nacl^. langen 
üeisen durch viele Länder Europens, wobey er sein Au* 
genmerk vorzüglich auf Erforschung von allerley Natur- 
geheimnissen, beyStudirten und Unstudirten, besonders 
in Bezug auf Heilkunde; wo er sie immer finden moch* 
te» gerichtet hatte, gründete er den ersten öffent- 
lichen Lehrstuhl der Chemie zu Basel; ver« 
liefs^ jedoch deuselben, dutch allerley Verfolgungen ge« 
Kränkt, bald wieder, unstätt umherirrend, und starb 
endlich zu Salzburg 1541, wohin ihn der damalige 
Erzbiscbof Ernst Pfalzgraf bey Rhein und Herzog ia 
Baiern gerufen hatte. 

Er war, obschon ganz und* gar kein schulgerech- 
ter Gelehrter, und wenig in griechischen, arabiachea 
und lateinischen Büchern beleisen, dei\noch ein viel- 
erfahrner und tiefsehender Naturkündiger, und wie. 
Görres in der Vorrede der Philosophie, Koblenz 1805 
Seite VIJ. von ihm schreibt, ein Mann vpn< Gefst und 
Redlichkeit, der zuerst wieder von den Aerzten die 
Kunde der Philosophie in ihrem ganzen Umfange for-^ 
derte, wenig auf' Autorität hielt, und dem Schle'chterii 
sich überall mit Muth entgegenstellte; besonders aber 
Frömmigkeit und Religion, als die erste Bedingung 
der ärztlichen Weisheit und des ärztlichen Glüclies in 
Beherrschung des Macro« und Microcosmus voraus^ 
eetzte. Man mufs ihn also nicht für den groben Pbim^ 
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, tasten halten, wofür er bcy Vielen verschrieen Ut; wie» 
wohl auch nicht 4U läugnen steht, dafs seine' Schrif. 
ten, die sehr uncorrekt» und meistens ohne wissen- 
-achaftlichc Methode verfafst sind, b^y vielem Vortreff* 
. liehen auch des Unsinnes sehr viel» eiiie crasse Un» 
^issenheit des kla3sischen .Alterthums und manche 
ungeschlachte bäuerische Ausfälle enthalten. — * 

'Die vollständige Sammlung seiner aufbehaltenen 
Schriften, welche Johann Huser in Breisgau besorgte, 
erschien bey Z etzner in Strafsburg von lÖLÖbis 1618 
in 111 Bänden, Fol. — Eine systematische, nach Titeln 
geordnete Uebersicht der gesammten Theophraatischen 
Lehre sieh in meinen und Sibers Beytragen 
aur Geschichte der Physiologie in engerer 
und weiterer Bedeutung, Sulzbach bey Sei» 
del 1819. I. Hef t. Hier nur eine gedrängte Bäumen« 
lese. 

0. 105. 

Dei Theo^phrastas Paracelsus Lehre Ton derQaell« 
aller Wissenschaft und Erleachtung.. 

1. Der Mensch erfindet nichts, der Teufel erfin- 
det nichts, Gott allein ist es, der uns Alles durch das 
Licht der Natur offenbaret. Dör heilige -Geist zündet 
^in uns ohne unser Zuthun ^as innere Licht an, tind 
offenbaret dann seinem von ihm erleuchteten Schüler 
Weislieit und Verstand durch ihre Werke, darüber die 
viehische ^animalische) Vernunft sich ver Gründern mufs. 
Paragran. libr. I. p, 208* L ihr IV. p. 227. 

fik Gott bleibt in allen Künsten und Wissenschaf- 
ten der oberste Meister und Scribent; der erste höch- 
ste und unser aller Text. Der Geist, der von ihm ans« 
geht, kann uns allein in alle Wahrheit ^bren, und alle 
I^nge (die natürlichen, wie die göttlichen) lehren« 
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3. Moies, die Propheten und Aposteln ist ein jeg- 
Hcher ein Magns, Cabbalist und Divinator gewesen, 
d« li. sie alle erfreuten sich einer unmittelbaren Er« 
kenntnifs durch göttliche Erleuchtung; -^ nur diese, 
schlierst alle Geheimnisse auf, und ohne sie irrt der 
Mensch und- besonders der Arzt aft HeilKünstler be. 
ständig Labyrinth, medic. 0.227. dePestilent, 
libi". IL p. 545. Paragran. libr.IL p. 214. 

4« Die Arzney Kunst hat den^nach vier. Säulen, 
die Philosophie, die Astronomie, die Alchymie und die 
Religion. — Die Philosophie ist das Wissen des- 
sen, was vor dem Menschen gewesen ist, d. h. sie is£ 
die Anticipation der Natur des Macro- und Microcos* 
mus durch Erfcenntnifs, und unterscheidet sich von 
der Astronomie nur dadurch, dafsjene die Dinge« 
der «untern Sphäre und vorzüglich den Menschen, diese 
hingegen die Dinge der obern Spsäre, den Himmel und 
die Oesttrne zum Gegenstande hat; übrigens fliefsen 
heyde auch wieder in einander, nicht nur in der Be- 
handlung a priori, sondern auch weil der Macrocos- 
mus im Microcosmus und viceversa enthalten ist; 
denn was ein Astrum in der obern Sphäre, das ist' 
ein^ Mineral in der irdischen Sphäre, und darum sind 
auchbeyde miteinander verwandt, und stehen in Wech-- 
Seiwirkung, indem das untere von dem obern beherrscht 
wird. — Die Alchymie^^ist die Kunst der Vollen-, 
düng > jedes Naturproduktes zu der höchsten Reife, 
wozu es die N^tur bestimmt hat, aber' erst durch Be« 
haiudlung des^ Menschen gelingen kann ; ihr böchstea 
Ziel ist nicht Verwandlung unedler Metalle iii Gold,^ 
sondern überhaupt der Gewinn kräftiger geheimer HeiU 
mittel. Liber de IV. column. tpm. L p. 148. Pa- 
ragran« tom» L p. flo5— öi'j. fiiö — ai7» 219. •-* Die 
lieligion undTugend endlich besteht darin» dafs der 
Arzt nur im Vertrauen auf Gott, und Vereint mit ihm» 
wirken und feilen solL Vexantw» tom. L p« 86a» 



$. 104* ' 

De« l'litoplirattQt Paracelsus Lehre tob den drey 
PriBcipien aller Dinge. 

5. So wie Gott die Quelle* aller Wissenscbaft und 
ErTcenntnirs, so ist er auch das Grund wesen. aus wel* 
ehern alle Dinge ausgeflossen sind; der grofse Limbus, 
darinnen der Saame aller Kreaturen enthalten ist« nicht 
minder als der kleine Limbus, dei' Mensch, welcher 

, ist die letzte und vollkommenste aller Kreaturen. Phi« 
losoph. sagax, töm. II. p. |S2. de limbo, tom. I. 

p. 565r 

6. Jeder sichtbare Körper ist die Hülle eines un- 
sichtbaren syderisehen oder astralischen Leibes von 
geistiger Wesenheit. Alles ist daher im ganzen All be* , 
seelt ; Alles lebt, ifst und trinkt, und glebt Excremente 
von sich. De Modo pharmacandilibr.il. p. 772. 

7. Auch die thierischen und menschlichen Leiber 
haben einen Geist erhalten» welcher in dem Magen 
aeinen Sitz hat, und daselbst das Geschäft «eines AI* 
ehjmisten verrichtet« indem er das Gift von dem Nah* 
rungsstoffe in den Speisen absondert» und ihnen die 
Tinctur giebt, wodurch sie zur Assimilation fähig wer- 
den. Dieser Geist (Archeus) nimmt alle Veränderun- 
gen eigenmächtig vor» und curirt auch allein alle Krank- 
heiten. Param. libr. II. p. 36. IV. p. 77. de Viribus 
membror. II. p. 318. 

•g. Alle Dinge in der Natur stehen in allgemeiner 
Harmonie, der Himmel mit der £rde, und die ideelle 
Weit mit der materiellen: -^ wie unter andern auch 
Spuren und Zeichen (impressiones et signa terrae) be- 
weisen» welche die Einflüsse geistiger und himmlischer 
Kräfte in den irdischen Gebilden gleichsam ausprägeUf 
und welche zu erkennen uiid zu deuten das Geschäft 
^8 Magtis ist. Philosophia aagax» et Asttono- 
mU nia^n»Tom.lL. 
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g. Die wahren Elemente der Dingd sind Salst 
Schwefel und Quecksilber, jedoch nicht nachih* 
rer irdischen»! sondern nach ihrer astralischen Eigen-; 
Schaft. Das astralische Salz ist der Grund der 
Consistenz der Körper und ihres Rückstandes nach 
dem Verbrennen ; der astralische Schwefel macht 
den Grund des* Wachsthums der Körper und de^ Ver« 
brennens selbst aus; das astralische Quecksilber 
ist der Grund der Flüssigkeit und des Verrauchens* 
Die ä^nsammenkunft dieser drey Elemente mapht den 
Körper aus* Philosoph, magn. p,9C. de pestilent. 
Libr. I. p. 339* Param* libr.II. p. 26, 39. Grosse 
Wundarznej 2.Buch p. 8^- 

10. Das Salz ist also das Gleichnifs des liCibes 
und der Erde; der Schwefel des Geistes und der 
Luft; der Mercuriu$ endlich deY Seele und des Wasr 
sers L c. — 

jinmerk, Basilias Valentinut na Beaeclictiner-Mönqh 
aju St Peter in Erfurt, bliüite i4i5 in «einen Bächern Tota. 
Steine der Weisen, lehrte zuerst» w«s mausen in allen Kör* 
pern, wenn sid durch das Feuer aufgelöst ond zerstört wer- 
den, nicht Tier Elemente, sondern allein drey Terschiedene 
Materien seyen; worunter er die eine wie ein Wasser den 
Balsam oder das Quecksilber der Dinge nei^nt; die 
andere, welche fett und rerbrennbar, den Schwefel oder 
ein O e 1 $ und die dritte;, die in der Asche zu «Salz gemacht 
wird« das Salz der Dingf: vo^ ihm hat - P a r a c el s n • 
diese ^Lehre angenommen^ ohne des guten MÖadia nur eia 
einzigesmal in Ehren zu gedenken. Von Helmout traet. 
▼ on den 3 Principiftn cap, i« Nro. 5— 6. 

» 

Des Theopfarastns Faracelsns Lehre von den vierer« 
ley Scheidungen. 

11. Aus dem mysterium magnnm» (dem geistigen 
, unsichtbaren rauch* und gasartigen We^A dpr genann* 
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t«n. 3 FrulcipienO geben alle Dinge liervor durch Schei« 
düng, und dahin müssen' sie gereiniget auch wieder 
reducirt werden. 

iS. Die erste Ausscheidung aus dem Chaos, , gab 
die vier gemeinen Wesenheiten : das Feuer stieg gegen 
Himmelf das Wasser lief zusammen in eine Flüssig. 
keit, die Erde praecipitirte sich in die Tiefe» und die 
Luft blieb als das Leere zurück. Philosoph, sag^x 
tom. II. p. 1-— 8« . . , 

13. Die zweyte Scheidung liefs aus dem Feuer 
die ewigen 'Gesiime, aus der Luft- das Geistige (die 
Gasarten), aus dem Wasser die Wassergeschöpfe, und 
aus der Erde die irdischen, theils empfindliche, theils 
unempfindliche Geschöpfe hervorgehem Ebend. 

i/j.. Die. dritte Scheidung giebt Irrung und Mifs- 
ra|h, Kämpfe, Widerstreit, Zwiespalt, Empörungen, 
Krankheiten und Uebel aller Art, als z. B. Hochgewit- 
ter in der Luft, Fluthen und Stürme im Wasser, Fe* 
atilenz und Sterben unter den Pflanzen und Thieren, 
auch allerley böse und schädliche Influenzen und Im- 
pressionen sogar unter den Menschen hinsichtlich auf 
Seele, Geist und Leib. Ebend. 

15. Die vierte Scheidung endlich (von den 
Schlacken der natürlichen UnvoUkommenheit) macht 
' alle Dinge wieder zurückfliefsen in den ersten Anfang, 
(oder my^terium ^magnum) aus dem sie ursprünglich 
entstanden sind, aber ;nunmehr zur Vollkommenheit 
ihres Wesens und zur Unvergänglichkeit erhöht und 
erneuert, in welchem Zustande sie als urkräftige Ar. 
cana wundersame Wirkungen hervorbpngen. Ebend. 

0. 87. , 

De« Theophrastui Paracelsas Lehre ron dem all* 
gemeincQ Conaetisus , de« Weltalls. 
16/ Det' Mensch wird nicht blofs sichtbar durch 
den Mageil« aondern noch vielmehr unsichtbar durch 
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die Tb^ilnalime am AU- Leben, mittelst der Anziehung 
und Einsaugung durch verschiedene Haut« und Sionen* 
Oeffhungen aus dem 7rsf/-«%6y magisch gespeifst und 
ernährt, v« Azat. tom.II. p.'Sä^. Arcbidöx» tom.I. 
,p. 789- 

17. Hierans lassen sich die Krankheiten dureh 
Amstec^ung, und so auch die Heilungen und Vergif- 
tungen in distans erkläret. De caus. mörbor. tom.I. 
p. lOOr Chirurg^ magn. p.4.5. 66. 

.18. Die Verpflanzung der Krankheiten von einem 
Körper in den andern gesthieht, wenn man «inen 
Tbeil des gebunden Körpers gl^^chaam zum Eisen 
macht« um mittelst desselben,- den Krahkheitsstoff aus 
dem Kranken, den man heilen will^ auszuziehen. V^ n 
der Maggie der Welt. tdm. I. 

'19. Die Zeit ist das Leben der Gestirne» das Krei- 
sen und Zusamipenwirken derselben; denn tiicbt durch 
die Sonne allein erhält die Erde ihre ZeitbeStimniung. 
Das besondere irdische Leben mufs daher übereinstim- 
men, mit dem allgemeinen 'höhern. — Wird. daher das 
Zeitgemäfse und Wiederkehrende in sjoinen EinWir« 
kungen gestört und unterbrochen, so erzeugt sich ein 
Ungehe\aeres; wie auch in dem Fall, w'etin Ungehöri- 
gem und Widerstreitendes zusainmenkömmt. Von 
der Magie der Welt. Tom. I, p. 533. Von der/ 
' Natur der Dinge. Ibid. p. 909. Von der-Mäcbt, 
der Einbildungskraft IL p.s^^. Vom homun^ 
culus. Ebend; p. 079 — 8^. ^ 

20. Im Traume lebt der Mensch wie die Pflanzen 
allein aus dem Leben, entweder des elementarischen, 
oder des syderischen Leibes, ohne Thätigkcit äea eig- 
nen menschlichen (jelstes. Wenn- der syderische Leib 
praedominirt, dann verkehrt derselbe mit den Gestir- 
nen, unbekümmert um den elemientariÄcHen Leib, wel- 
cher indessen schlummert;^ und es entstehen Träume' 
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' ans der Offenbarung der Gestirne, voll von' geheimer 
Wissenschaft und Kunsteingebung; pfaedominirt hin« 
gegen der elementarische Leib, dann ruhet der syde-^ 
fische, und es entstehen Träume nach den Gelüsten 
des Leibes. De Morb. somn. tom.L p.i4i. von Vi* 
• ioneä tom.U. p.&88*290- 

21. Auc6 der Thiere Kiinsttriebe, Instincte und 
Vorahnungen der Zukunft kommen ihnen zu aus dem 
< tyderischcn Geiste, . So bricht auch manchmal sogar 
in den Naxren die astmlische Weisheit durch, wie- 
wohl getrüt^t und verdunkelt, wie ein Licht, Selchet 
durch ein' Korn oder einen Nebel durchscheint« D^ 
generat. stult. tom, HL p. 165— 179- 

$. 107. . 

Valentin Weigel. 

' Eine ähnliche Mystik in Hinsicht auf den Ur« 
Sprung aller Erkenntnisse, und den letzten Grund der 
richtigen Einsicht lehrte auch der fromme Valentin 
WeigelPfärrer zu Zschopa in Meifsen (f 1588) 
in seinem "goldenen Griffe, alle Dinge (in Wahrheit, 

. wie sie sind) zu erkennen, das erste Mal aufgelegt 
1578. 4. -^ Leibnitz in der seiner Theodlcea voran- 
geschicktea dissertatio de Conformitate fidei 

'^ cum ratione §. 9. nennt Valentin Weigel: „Vi- 
rum ingenii haud Vulgaris^ immo nimii, unde vulgo 
Enthuaiastes audierit.** 

1. Alle Dinge' sind durch das Wort Gottes aus 
dem verborgenen (Nichts) in das* Wesen, aus dem 
unsichtbaren in das sichtbare, aus dem geistigen in 
das leibliche und körperliche hervorgebracht worden: 
' und' bleibt doch immer eins in dem ande^, nämlich 
das verborgene in dem Wesen, und das unsichtb|rd 
in dem dichtbaren, und^ das geistige in dem leibli« 
chen: wl« auch umgekehrt. Goldener Griff Cap.i, 
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^. Auch der Menatblag schon unsichtbar in limbo . 
terrae (d. h. in der grossen Welt) dataps er ward : deno 
der Mensch ist aus allen Geschöpfen gteichsam ein 
Auszug: aus dem Firmament oder Gestirne ist sein 
Geist, und daher hat er alle steine Kunst, Handwerke 
und Sprachen, und seine ganze weltliche Weisheit; 
über das aber hat der Mensch auch noch eine ewi^e 
Seele durch das Einblasen Gottes, sammt dem heiligeh 
Geist, und deswegen liegt auch eine himmlische Weis* 
heit in ihm und eine Erkenntnifs göttlicher Dinge» 
nicht aus den Büchern^ sondern vor allen Büchern. 
1. c. cap. !• 

3. Wessen innerlich Auge War und hell ist, dafs 
er sich selbst und seinen Ursprung aus Gott erken- 
net, woher er sey, und was er^ in ihm trage; der 
hat das Mafsal les Urtheils und jeder Erkenntnifs in 
ihm selber, und mag von keinem verführt werden. 
1. c c a p. 2. 

4.. Das innerliche Auge der Seele bedarf keines 
äusserlichen Lichtes, es hat sein eignes Licht in sich 
selber, und eben so ist ihm auch sein unendlicher, 
unermefslicher und unjbegreiHicher Gegenstand, Gott 
nämlich, .ursyünglich schon gegeben, >vie dem sinn* 
liehen Auge das Weite, Cder Raum^ das der Mensch 
ansieht,^ dber nicht überseheut noch begreifen kann. » 
Ibid* cap. 3. 4* 

5. Die Erleuchtung durch das Licht der Gnaden, 
wobey man nicht wirket, sondern leidet, da sich Gott 
selber erkennet durch srch «eiber, heifst die überna- 
türliche Weisheit; jene, welche man durch das Licht 
der Natur und durch fleissiges Forschen erwirbt, heifst 
die natürliche Weisheit : bejde dürfen nicht miteinan* 
der verwechselt, aber auch nicht von einander ge» 
trennt Werden,' sondern sollen vielmehr beyde vereint , 
zusammenwirken; die übernatürliche mufs aber immer 
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voringelien» weil sie das rechte Fundament der natdr« 
liehen ist« Ibid. cap. 5« 

6. Die natürliche Erkenntnifs wird erworben 
a) durch die Sinne, b) durch die^ Vernunft« c^ durch 
den Verstand (mente). cap. 7* 

7* CUe eine Einbildungskraft, als der innere gei- 
'. stlge Sinn, begreift jedoch nicht nur alle äussere Sinne 
in sich, send eTn übertrifft sie auch noch: denn sie 
kann über etliche hundert, ja tausend Meilen weit se- 
hen, hören, begreifen und wirken, ohne eines ausser- 
liehen Werkzeuges hierzu zu bedürfen; weil sie das Ge- 
stirn im Menschen ist, und daher auch gleich dem Ge- 
stirne wirket. Ibid. cap. cit. 

8- Die Vernunft begreift und übertrifft dann wie* 
4er die Einbildungskraft« (denn sie sieht und erkennt 
Dinge, welche der Einbildungskraft sinnlich vorzustellen 
unmöglich sind: z. B. wie die Welt an keinem Orte 
stehe und doch nicht falle?) Ibid. cap. 7. o iL 

Qn Die hö.chste, unendliche und inwendigste Er* 
kenntnifs, welche die schärfste und geschwindeste in ih; 
rem Begreifen, ist die Erkenntnifs mit dem innersten Au* 
^e des Gemüthes, welche Göttliches zu schauen vermag, 
und durch das Göttliche auch alles ändert Ibid;cap.8. 

10. Was nämlich die untere Begreiflichkeit vermag, 
dasselbe vermag auch die höhere .Begrelflicbkeit, und 
awar in einem noch viel höheren Grade, aber nicht das 
Gegehtheil; denn jede Einheit ist in ihrer Alterität, wie 
das Licht in der FinstemiCs, jede Alterität hingegen 
ist in ihrer Einheit wie die finsternifs^ im Lichte, (d. 
h. der Sinn ist gegen die Einbildungskraft ein Schat- 
ten; die Einbildungskraft gegen den Sinn ein Licht: 
di^ Einbildungskraft gegen die Vernuhft ein Schatten^ 
die Vernunft gegeh die Einbildungskraft ein Licht u. 
. s* wO Ibid. cap« 8- 

11. Damit 
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11. Oaimit daa vollkammene Wesen begiiinen mö- 
ge, murs'd&s unvoltl^ommeiie £rKennen^ welches nur 
Stückwerk ist, erst hinweggeräuolt weiKlen. Cap. la, 

.12. Es ist vergebens, Gott von aussen, hier oder 
da zu suchen als einen Gegenstand der Erkenntnirs ; 
da er selbst das erkennende seiner selbst, und das geu 
stige Auge im Menschen ist. Ibid. cap. y^. 

13. Pftrum darf auch der Mensch nicht sein; selbst 
seyn und bleiben Wollen, sondern er mnh übergehen 
aus sich selbst in Ciott, an den. er glaubt, und dann 
seyn und bleiben in ihm, ihm dienend als eiii leben* 
diges Werkaeug. Ibid. cap. 15. 

_ 14. Der Mensch, welcher sich ganz von innen, 
und aussen Gott ergiebt, dem giebt umgekehrt auch 
Gott sich gaiiz und gar« Ibid. öap. 14. 

c) Neue Combiaistem * 

Entstehen neuer Combinisten« 
N«« war nui* noch übrig, den Versuch zu ma* 
chen» die neue Geistes» und Hersensfülle, welche bis* 
her grosseiitheils nnrin ut^wisjsensebaftlithen Formen 
und. Trieben sich geäussert hatte^ wo nigglich hinfer^ 
sogar auch wissenschaftlich^ das hetfst in schulgerech«^ 
ter Methode und durch deutliche Begriffe «uszuspre<> 
chen» auf die gelehrten Schulkaneetn- zu .bringen und 
nbit der wiederau&ebenden altertbümUchen klassischen 
Pl^ilosophie zusammen zu verschmelze, bder vielmehr 
jene durch diese neu ;$u begeistern^ . 

Die ersten Bemühtttigeii dieser kn Wtt^^en Aber* 
mal in Italien itß XVI. Jahrhundert mit eben so viel^ 
Eifer, ^la Geschicklichkeit und gutem Glücke unter* 
nommen.; und waren gewifs eine nötbige Vorübung, 
welcher d]er, ^ro'fi^isohe Geniu3 sich zuerst unterzi^» 

Prof»aLXA.Ocscli.d.Pliilo9. IX, B» 15 
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>hen liiufstef bevor er es wagen durfte» das Urwahre 
anf gans netten» bisher von Niemand noch betreitenen 
Wegen forschend zu untersuchen. 

5. 109. 

* Hieronymas CardanoB; sein und seiner Schriften 
Charakter, 

Den Anfang dieser Combiniitionen machte der 
Arzt, Mathematiker und Philosoph Hieronjmns 
Card anusy (gebor, zu Fa via .1501» gestorb. zu Rom 
1576) ein eben so gelehrter als vielerfahrner» eben so 
origineller als scharEsinniger Mann, von dem ein be- 
rühmter Kunstrichter seines Zeitalters (JuK Caes. Sca* 
liger) urtheilte: „£um in quibvisdam interdum plus 
homine sapere« in plurimis minus quovis puero intel- 
ligere," 

Uebrigens rühmte Cardanus von sich selbst 
vier Stücke als besondere Naturbegünstigungen : a) dafs 
er wiUkührlich in Entzückung fallen könne, wenn, 
und so oft es ihm beliebe;- b) dafs es in seiner Macht 
stehe, sich selbst ailerley Visionen bey wachen Sinnen 
vorzuzaubern ; welche sich auch manchmal von selbst 
einstellten, aber umsonst, wenn er nicht eben, darauf 
tt^erken wolle; c) dafs ihm nitht leicht etwas wicht!« 
geä begegne^ worüber er nicht vorläufig ini Traume 
eine Warifung bekäme; d) endUch dafs. er, was ihm 
Gutes oder Bö^es bevorstehe, manJcbmal auch an ge« 
wissen Mahlzeichen an seinen Fingernägeln ersehe. 
Cardan. de Varietät, rer. libT.VIII. p 160. seq.; 
de Subtilit. XVIIL p.Sig. seq.; de Vita propr« cup. 
37i38t 54 v^ö ütilit. ex adv. II. cap.5. 

Die voüskändige Ausgabe seiner Werke (Lügduni 
1663 cura Cäroli Sponii Medic. Öoct.) beträgt 10 Folio* 
bände. Seine Bücher entsprechen jedoch nicht alle- 
mal genau ihrer Aufschrift, strozzen oft von, Wieder* 
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xnen aogär Plagiate vor; kurz au3 der ganzen 'Compo- 
sitiön leuchtet hervor,' dgCs er im Ganzen ohne künst- 
lerisch überdachten Plan ' gearbeitet, und mancbmkl 
nur da» nächste beste zusammengestöppelt habe,\ um 
den Bogen voll zu machen. — • Die merkwürdigsten 
seiner Bücher, im philosophischen Fach^ sindt 
die sB Bücher von der, Feinheit und der Verschieden* 
beic der Dinge, (de Subtilitate et Varietate re* 
rum); von den Geheimnissen der Ewigkeit (de äe- 
ternitatis arcanis, libr. VII.) ein mystisch- theolo- 
gisches Werk, welches aber unvollendet blieb; — von « 
dem Nutzen, welcher aus den Widerwärtigkeiten zu 
ziehen ist, (de Ütilitate ex adver^si^ eapienda;) 
ein ethisches^ Werk ; und endlich seine Autobiographie 
(de Vita propria liber,) 

Die ausfuhrliche und systematische Darstellung 
von GardansNaturphilosophie sieh in meinen 
und Siebers"^ Beyträgen zur Geschichte der 
Physiologie in engerer und weiterer Beden-* 
t u n g u. s, \y. IL H e f t. Hier folgt nur eine gedrängte ^ 
charakteristische Biumenlese. 



SJ. lio; 

Cardans. Physik* 

1. Da» Leben der Naturdinge beruht duf einer 
allgemeinen Sympathie, welche auch zwischen den 
Himmelskörperti und zwischen de^ Gliedern des 
menschlichen Leibes obwaltet: die Sonne hängt mit 
dem Herzen und der Luft, der Mond mit den Säf- 
ten des menschlichen Körpers und mit dem Was» 
ser zusammen. Syippathiam rerpm voco, consensuin 
reruib absque manifesta ratione ; antipathiam di^si-. 
diumS'Ut^amque esse in rebus^ veramque eacum cön* 
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stituere Titam innüiiieira probant exempU. De Süb- 
tilit. rer. XVIIL'p,498.» de Varietau rer* p. 51. 

2. Die Frindpien aller Zeugung sind die himm* 
lische Wärme und die irdische Feuchtigkeit; jene ist 
die formelle und tbätige^ diese die tnaterielle und em- 
pfangende Ursache aller Körper* Dem zufolge sind 
dann auch nicht mehr als «wey« physische Qualitäten, 
die Wärme nämlich und die Feuchte; denti die Trock- 
ne und die Kälte sind nur Privationen. P^incipia gene- 
rationi^ sunt calor coelestis et humidum; — .altera ha* 
Tum qualitatum! est agens altera patlens: aliae autem 
qualitates rerum primariae nullae sunt; nam siccitas 
non est nisi humidi privatio« neque frigus est nisi pri- 
vatio. calorls« De Subtil, rerum I. p. 60. 

5. Die himmlische Wärmeist das eine angemei« 
ne .Seel* und. Leben ertheilende Princip, weiches alle 
Dinge durchdringt :* und dieses eine Leben^princip regt 
sich in jedem der drey materiellen Elemente, in Luft^ 
Wasser und Erde auf eiiÄ Ihm 'eigene- Weise^ Perva- 
dit calor coelestis omnia omnino corpora: — vivunt 
etiam vel ipsa elementa, cum unumquodque vi pro- 
pria operetur (non enim est operatio nisi viventis^ et 
sponte sua ad regionem sibi prapriam feratur. De 
Subtil, libr. V. p. 150, 153.; ^ 

4. l^in noch viel herrlicheres und eigenthümlicfae* 
res Leben zeigen, theiis die himmlischen Total • , iheils 
die. irdischen besondern Körper» nicht nur der PEan* 
zen, Thiere und Menschen, sondern auch, der Steine 
und Mineralien-, welche als unterirdische Pflanaten zu 
betrachten kpmmen, und leben, obschon sie todt zu 
seyn scheinen. Longe adhuc praecellentiori vita (prae 
elem^ntisj praedita sint oportet tum corpora coelestia 
totalia, tum corpora terrestria particulariä : — aivequod. 
i^atura cum ex elemeniiS' novun^ corpus p^ogißnit^ 
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seraper melius aliquid intendit, qn^ni id erat, ex qao 
illud producit; sive' quod tum vires corporum parti« 
cularinm, tum motus ordinadssimi corporum totalium 
eoel^tium nobilioreiii gradum anima^ionis et yitae 
arguant. De Subtil. V. p. 152. s. 

. §• 111. 

Cardan^ Anthropologie und Ethik. 

*5« P<^ Mensch constituirt eine eigene Gattung» 
und gehört so, wenig zu der Gattung der'Thiere, als 
die Tbiere selbst zu der Gattung ^er Pflanzen gehö- 
ren* Höminem tantuih ab animalibus, quantum ani« 
mälia ipsa a plantis distinguimus; nempe toto genere* 
De Subtil. XL p. 350. 

6. Das Auszeichnende der Menschen. Gattung ist 
die Identität seiner Erkenntnifs mit der göttlichen. 
Neque enim mens» quae causam omnium rerum pri- 
mam in venire, atque cur omnia sie facta sunjt, plene 
perspicere et as^equi valet, alterius aut div'ersi generis 
esse potest, ab illa ipsa mente, quae 'haec ömnia con- 
stituit. Ibid. X. p. 334^ 

7. Der Zweck der Mensöhen ist, das göttliche Er- 
kennen un^d das irdische Beherrschen» i^m es nach der 
Regel des göttlichen zii dessen Nachbild umzuschaf* 
fcn. Dazu erhielt der Mensch Genie, um zu erfinden, 
Sprache, um seilte Gedanken andern .zum Behufe des 
Gemeinlebens mitzutheilen, t^nd eine künstlerische 
Hand^ um, was er erfinderisch erdachte, zu verwirk- 
lichen. In hoc ipsum hdmo factus est, primum ut di- 
vina cognosceret, deinde ut terrenis imperaret» eaque 
cogitatione et Operation e ad coelestis legis normam re-* 
formaret atque efügiaret. I4eo tribu^ illum natura ar* 
mavit praesidiis, ingenio ad inventiönem,vsermöne 
td invent)»rum eommunicationem, et nianibu^ ad 
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perfectionem eorum, qv^^e iovenisset. DeSabtH^XL 

P- 351- 

8. In Hinsicht auf die Erkenntnifs, ^das charak- 
teristische des Menschen)' pebt es drejerley Artea 
yon Menschen : göttliche, sinnlich - ifcerständige, ^anz* 
ainnliche Menschen: primumgenus, quoddivipacognos* 
cit» nee decipit nee decipituV; (dieses sind die vollen* 
deten Philosophen und Gotteskundigen durcli WiBsen* 
echafc oder durch Instinkt:) alterum, quod humana 
ian^um cognoscit; et decipit et decipitur; (dieses sind 
die sinnlich -verständigen, die besonders auf ihren ei- 
genen Vortheil meistens sehr wohl bedacht, uiid im 
Prarktischen sehr pßffig und gewandt erscheinen :) ter- 
tiuni denique, quod nee humana quidem cognoscit, 
quod non decipit, sed tota vit^ decipitur: (dieses ist 
der unverständige gemeine Häufe, der völlig durch Sinn- 
lichkeit beherrscht wird« und jeder List und jedem 
Betrüge offen steht). De Subtil. I. c. 

9. Alle sittliche Glückseligkeit geht aus der wäh- 
ren Erkenntnifs hervor. Wer das Verbältnirs der 
Menschheit zu Gott und dem All erkannt hat, ist se- 
lig; unselig hingegen, wer das Zeitliche abgesondert 
von dem Ewigen als für sich bestehend erfafst. — t Da 
diese falsche AuiFassting (die einzige Quelle alles Un* 
heild) immer des Menschen eigne Schuld ist, so isr 
auch jeder, der sich unselig fühlt, es allemal durch 
seine eigne Schuld; denn warum nn^erlie& er es, sich 
durch Keligion oder Philosophie £U der wahren und 
unmittelbar beseligenden Erkenntnifs zu erheben ? Fe- 
Jicitas tota in animo sita est, et in cognit^one veri. 
.Felix, est,, qui se in Deo et Denm in se cognoscit; in» 
felix est, qui se infelicem putat, eoquod semetipsum 
quasi a sempiternitate praecisum concipiat. JPorvo, qui 
infelix est, semper sua culpa infelix est; velle enim 
debeo, quae Deu3 vuU, non quad ego. De UtiL ex 
«dv^L cap.s,3. IVocap^is^igt 



i. 112. 
Ca rdant Theologie. 

10. In jedem Menschen ist aussefv dem Mensch« 
liehen ein Uebermenschtiches^ ausser dem findliehen 
ein Unendliches: dieses ist das Princip aller Tugend 
und Weisheit* Est aliqnid'in nobis praeter nos: --r* 
incitari autem ncfmo ad virtiütem poterit^ aut verunt 
experiri, qui id, quod in se est praetier ae, obruit at« 
que sepelit. De Subtil. XVIII. p.520. 

11. Wem es gelingt auch nur auf einis kleine 
Zeit sich über sich selbst zur atischauenden Erkennt* 
nifs des Gottes in sich zu erheben, der wird von 
Stunde an selig, Quodsi quis vel exiguo temporie ex 
se ipso exlre possit« unirique Deo, hunc momento fieri 

beatissimum necesse est. Atque haec esjt illa ex- 

stasis Sülls probis sapietitibusque coneessa, et infinite 
meliOr omni hnmana felicitate. Ibid. XXl« p. 560. 

1^. Die beate Probe für die Un^terhlicbkeii: det 
Seele ist, die anschauende Erkenn tnifa ihrer Identität 
mit Gott. Animae imücnortalitatem non nunc primum« 
sed semper agnovi : sentio enim aliquando* intellectum 
sie Deum esse adeptum,, ut nos proraus unun^ cum eo 
esse intueamur. De Utilit. ex adv. IL cap. 5. 

JJ. 113. 
7 n I i u 8 C a e • a r. S c a,l 1 g e r. 

, Des Cardans Büchern de subtilitate letzte Julius 
Caesar Skaliger, ein Zögling des Fomponatius, ge* 
boren i484-* t ^568 zu Agen in Frankreich, vielleicht 
mehr aus Eitelkeit und Lust am Widersprechen, ala 
aus reinem Eifer für ^e Beförderung der Wessen* 
Schaft, Exercitation^es exotericasBasileae 1557 
entgegen ; wobey er die zMTcyte Auflage des kritisirten 
Werkes vorsHtalich ignoxirt, um sich die Freude nicht 
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zu Staren, die Fehler« welche er in der ersten Auflage 
rüget, in der zweyten ohne »sein Znthun durch den 
Verfasser selbst scboi) verbessert zu sehen. 

Nun ist zwar nicht zu längnen» dafs Scaliger 
in seinj^r Gegenschrift eine ausgebreitete ßelehrsam* 
keit zeigt, über einige Gegenstände einige Lichtstrah- 
len verbreitet, und aUerley Sätze zur weitem Prüfung 
und Durchforschung hinstellt: allein sie verliert auch 
wieder sehr vieles» wie Card an selbst bemerkt« da« 
durch« dafs Scaliger i) in den Zusätzen Wahres und 
Falsches« Selbsterfahrnes und Gehörtes, £ignes_nnd 
j^retndes ohne Unterschied bunt untereinander dar- 
bringt, so dafs es fast ui\i|^öglich ist, etwas Zoverläs- 
aiges herauszufinden; 2) bey der tadelnden Beurthei- 
long alles Mathematische unberührt, und viel Physi- 
sches dahingestellt seyn läfst, allen Experimenten aber« 
soviel ihm möglich ist, aus dem Wege geht, und da- 
gegen bey blofsen Nebensachen und GeringfügigReiten 
▼erweilet;-*- wobey ihm manchmal sogar der Unfall 
begegnet, dafs er theils bekritelt« was er nicht vierstand» 
therls Radelt« was sein Gegner« den er bestreitet« nicht 
behauptete. Sieh Cardani actio in calumniat. 
libror. de Subtil.«^Basileae a. s* . 

ö- 114. 
JBemardinn« Telesius, — tein Charakter. 

AuchBernardinus Telesius versuchte^gleich-^ 
seitig mit Cardan «in System der Naturphilosophie» 
aus herakleitisch parmenideischen Grundsätzen erbautj 
hervorzubringen. 

Er war im Jahre 1508 zu Consenza im König- 
Teiche Neapel aus^ einer edlen, durch Thaten« Tugen- 
den und Kenntnisse ausgezeichneten Familie gebo- 
Ten« und von seinen Onkel Antonius Telesius .erst in 
Mayland« und dann zu Rom sorgfältig in den gelehr« 



ten Sprachen und in i!en hunpanistiBcbenStuifien aus- 
gebildet. Zu l'adua sludirte er hietauf 15^7 unter Hie« 
Tonymus Amakhaeus und Friedericus DelphÜEius Fbi« 
loeopbie und Mathematik, kehrte 1535 endUcb aber« 
mal nach Rom zurück, wo er im Umgänge mit Ban- 
dinelli und Jban. de la Caaa den Entschlnfs f^ste^^tat^' 
der bisher pur allein formellen und todteji/^Aristoteli- 
sehen« eine bessere, lebendigere und der Wirklichkeit 
mehr entsprachende Physik wieder Jierzustellen. 

Die Ausführung blieb jedoch, da Telesius sich 
verheyrathete, durch Familien - Geschäfte lange Zeit 
ausgesetzt, und d,ie ersten zwey Bücher de natura 
rernm juxta propria principia erschienen erst 
zu Rom 1565 in 4^0, und fünf Jahre darauf zu Neapel; 
endlich vollständig in neun Büchern 1556 in Folio mit, 
der Zueignung an Fernando Carafta, Herzog von Mu> 
ceria. "" v 

Man fand einen ganz andern Geiste und ein« 
viel klarere verständlichere Sprache; selbst Madius, 
Professor der, Philosophie zu Padua, der angesehenste 
Aristoteliker der damaligen Zeit, henrtheihe des Te- 
lesius erste Arbeit günstig» Mit lautem Beyfall wui^ 
de nun der Verfasser nach Neapel eingeladen, um da« 
selbst über seine eigene Philosophie Vorresungen zu 
halten, >yozu Männer und Jünglinge lernbegierig und 
häufig zuströmten; auch that sich bald eiheeigene 
freye Akademie von Naturforschern zusam- 
men, welche jetzt die consentinische, jetzt die te« 
lesische genannt wurde. ' 

Allein auch die Reaction von Seiten der Mönche 
blieb nicht lange aus; und Telesius ward in kur^sem 
über ihre Ränke so ärgerlich, dafs er Neapel verliefs,. 
und sich in seine friedliche Vaterstadt surückzogi, wo- 
selbst er 1588 entschlummerte« 
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Die ganse nnd auafahrüche Uebersiclit der Na- 
turphilosophie des Telesius aieh abermal in. mei- 
nen und Sehers Beyträgenj Heft III.^ wogegen 
. ich hier ibermal nur einige charakteristische Lehrsäixe 

desselben aufführe. 

♦ ■ 

§. 115. 
Des. Telesiu« Lehre rpn den l?tinci]^ien der 
; Dinge. . .^ 

1. Es giebt nur drey Principien aller Dinge» zwey 
unkörperliche und thätige, Wärme und Kälte, und ein 
di-ittes körperliches und für beyde empiFängliches, die 
Materla. De 'Natura rer. L, p. 7. Tria omnlno prin* 
cipia rerum pmtiium ponenda sunt, agentes videlicet 
natürae dua^ calör (videl. solis) et frigus ("terrae); tum 
corporea moles una, aeq^ue utrique amborum propria 
cbngruensque, quae ae^que posiit gaudeatque calore re- 
' panrdi atque ampUficari, quam frigore densari atque 
constringi. ' 

' Q. Die Wärme ist das himmlische^ die Kälte* das 
irdische Princip: jenes die Quelle alles Lebens und 
/ aller Bewegung, dieses der Grund der Starrhdt und 
Kühe. H^ Natura rer. I. p.a — ^,4, (Et stellae reliquae» 
coelymque aethefeum Universum} summum a^idue 
efFundit calorem; terra e cpntra, ubi 4 sola non im- 
pedimr, magnum semper emittit frigus; — .Calor na^. 
Iura sua mobilis, etianl assidue molem quamcunque 
^ubit» laxat, extenuat, maximeque mobilem facit; con* 
tra vero frigus natura sua immobile» perpetuo jd uiium 
agere videtur, ut molem quam subit, constringat, den- 
set^ et gravit^tem ei4em indat« 

, 3. Die Materie, das körperliche Substrat sowohl 
als'Object der beyden unkörperlichen Agentien« wird 
im Weltall. niemals weder vermehrt noch vermindert: 
hingegen kämpfen Wärme und Kälte stets mit einan* 



— ,235' *- . ■ , 

der um dzsVehevgevrichu u^d es'sl^gt bald Jene bald 
diese« De Natura rer. L p. 8* 9* Cum nulla prOrsua 
agendi ee^'eque generandi facifltate materia sit praedihi 
(licet' assidue a calore in suminam tennitatem et pene 
iii Non-£ns agatür; a frigore vero semper'in angu* 
fitias cogatur atque densetur) moles ejutf« adeoque et 
mundi magnitudo, nee augeri nee miriui uspiam po- 
lest. — Contra vero calori frigorique, non tantum con- 
trariae agendi operandique vires, sed et faculttts appe« 
titusq'ue tributa, sese assidue tu^ multiplicaitdi gen^^ 
randique, tum amplificandi ac quaquave'rsus effunden* 
di, molemque omnem occupandi; quin etiam sese mur « 
tue oppugoandi et exp^Uendiinvicbmque substituendi. 

4* Aus dem Kampfe der beyden Ersten Agentien 
entstanden ursprünglich Himmel und Erde; und ai|^ • 
dem fortwäfarenden Kampfe der Sonne und der Erde 
stammen fortwährend alle Dinge der zweyten Ord- 
nung. De Rer. natur. I. p. 6. CQelum terraque, lon- 
ge niaxima mundi corpora a calore illud hoc a fri- 
gore constitutum est : manifeste autem reliqua entia e 
terra et solis calore immutata fiunt omnia, 

5. Je mehr in einem- Dinge ^ das Wäribe- Prin^p 
vorherrscht, desto leuchtender und bewegjicher ist es 
seiner Natur nach, wie der Himmel und die Gestirne;» 
je metir hingegen die Kälte da^vorherrsdiende ist» de^ 
sto träger, starrer und dunkler» Calor uniouiique rei 
tenuitateif), candorem et mobilitatem suam indit, eam- , 
que denique in mobiles vapores resolvit, quin imo in 
ipsum ignem, qui ejusdem cum aole et universö coelo 
est naturae. — Contra ämbigendum non^ est, quin ipsa 
quoque terra frigor^ potissimum e^m rigiditatem et 
gravitatem atque duritiam nacia ait, t»t nullam nn* 
quam inclinetur in partem, pi^riaeqüe perp^uo sedi 
immobilis inhaerear, -^ lucis n.on tamen apeciei viai« 
bifis expersi adeoque nigtat Qe Her. natur.I. p«9i4»d« 




Des Tele SIOSOL ehre ron der Natur de» Mensclken 
insbesondere. 

ß. .Von den Tbieren unterscheidet sich der Mensch 
daduri;b» dafs nur er allein eine unsterbliche ganz gött* 
liebe, und ihm nnmiUelbar von seinem Schöpfer selbst 
eingeäpfste Seele hat; dagegen in den Tbieren nur 
der aas dem Säumen gezogene Geist sich belegt,, wirkt, 
handelt und leidet. De Rer. nat*V. p. 173. Quodsi 
•piritus a semine eductua in animalibqs animae sub- 
, stantiam baberi debet« (qui quidem ,in ipsis movet cor« 

pus operatnr, agit. et patitur:) aliam tarnen in 

homine inesse substantiam, penitus divinam et ab ipso 
inätnissam Creatore/-^- humanis etiam iiitelligere licet 
rilionibus. — 

7. Der Mensch nämlich befriedigt sich nicht, 
gleich den übrigen Tbieren, mit dem Sinneneindruck, 
der Erkenntnifs und äem Genüsse der Dinge^ die zu 
seiner Ernährnng und Erhaltung oder zu seinem Ver- 
gnügen, dienen; er forscht auch mit dem grörsten Ei- 
.fer nach solchen, die ihm keinen Nutzen gewäbren, 
noch mit den Sinnien j^fafst werden mögen^ besoncters 
nach göttlichen Dingen, und sogar nach der Wesen- 
heit und den Werken Gottes selbst: |a er vergifst so- 
gar über der seligen Wonne dieser Betrachtung alles, 
was den Körper angebt. — Auch wird sein Streben 
nimmermehr befriedigt dvtrch den Besitz gegenvvärti- 
ger und irdischer Guter, sondern es geht viel weiter, 
immer das Ferne und Zukünftige verfolgend, und ein 
seligeres Leben vorausahnend. De Rer. nat. V. p. 173. 
cit. Non seil, animalium reüquorum ritu in earum 
verum sensu, cognitioneque et fruitione, e qüibus nu- 
tritur servaturque ec delectatür, quiescere homo vide- 
tur; sed ea etiam qnae nuUi ipsi usui e^^e. quaeque adeo 
niil(o ,^^aa comprehendi, {lossunt, praesertim divina» 
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Deiqae ipsius substantiam et operailones summo «tu- 
dio inquirit; quin in horunä contemplatiohe intent^ 
beataque omnium qua^ ad corpus epectant, obliviscl- 
tür. — Solüs quoque nunqaam prae^entibu^ isorporia 
bonis, qnanta et qualiacunque demum fuerint, acqui^s- 
cit.^sed- semper remotis futnrisque intentus hatsc ipsa 
pcospicit ajppetitque» longe beatiorem^ adhuc praesä% 
giena vitam« 

8«^ Das unmittelbare Werl^zeng der mit demliei» 
be vereinten menscblicben Seele ist übrigens der au3 
dem Samen gezogene tbieriscfae Gei8r> welcher», ob^ 
ecbon selbst körperlich, dennoch eifie stättige» licht* 
artige und äusserst bewegliche, an sich selbst empfin- 
dende» lebendige und beleihende Substanz ist, die mit« 
t^lst der Nerven überall hin, durch deq ganzen Lt^ib 
sich verbreitet, im Gehirne aber s^ich in sich selbst 
sammelt, woselbst zwar Licht und Luft, ^ aber nicht 
andere körperliche Dinge zu diesem thierischen Geistö 
unmittelbaren Zutritt habend De Rer. nat. V. p. 179. 
Quin tarnen praeter hanc divinioreni substantiam, etianl 
Spiritus ille animalis e.semine eductüs hominibus quo- 
que sicut et caeteris animalibus insit,— illud satis claro 
est argumento, qnod iisdem ex rebus et bbmines et 
animalia^itidem reliqua quoad corpus constituta sunt, 
similiterque et vivere et sentire moverique videmus. — 
Jam cum substantia illa a Deo immissa, nee reliquarnni 
partium corporis, nee ipsius etiam spiritus pörtio ali« 
qua existimari possit, utiqne corporis universi et spi« 
ritns praecipue forma caeteris omnibt^ praeatantior 
superaddita cenaeri debet; — eum in fin^ potissi* 
mum immissa, ut spiritum« pravas forte Deoque invi« 
aas öpetationes appetentem» reprimat atque refraenet'^ 
ad probas vero impellat atque excitet. — Ibid. p. 190. 
192. Alieno autem in loco atque inter contraria ge- 
nitus spirituSi ut ne Eine quidem ad; cognata elabi, U* 
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' liiic a contrarlis nimmm oblaedi possit, — nbiqne tani 
taterile quam interne ita vestiendud erat, ut corporeis 
Xjnidem aditus ad ipsum spiritum immediatns praecln» 
deretar, aeri tarnen et laci cum elementis cognatis pa« 
tere^. — Portiones qnaque Spiritus per Organa senso* 
fiz diffasae ita tiniversitati alligandae aut veriua iade 
propagandae erant, ut exinde continaas habere suppe* 
tias, petpetuoque nütriri et restaurari possint : -^^ proat 
revera viJLemas, cum cerebri mole, (cni universitär 
Spiritus iminediate esc indita) reliquos omnes nervös» 
(Spiritus portiones per corpus devehentes) singulasque 
hbrum cavitates cum cavitatibus illius esse conjunctas. 

9. Die iSinnen- Empfindung ist weder blofs Fol- 
ge der einwirkenden Thätigkeit und des Anstosses 
voi} aussen, noch aHein das Leiden« die Veränderung 
und Bewegung des angegriffenen Geistes, sondern sie 
ist die Wahrnehmung der Thätigkeiten der einwirken« 
den Dinge, und des Anstosses der Luft, verbunden 
mit dem Gefühle der eignen dadurch bewirkten Lei* 
den, Veränderungen und Bewegungen des Geistes, der 
dadurch erst wahrnimmt. De Rer. nat. VII. p. 276, 
Sensus non est mera actio et impulsus natu)rarumt 
quae spirituni kubiere, minus etiam passio ipsa imnxu- 
tatioque et motus ipse Spiritus; sed est rerum actio- 
num et aeris impulslonum atque propriarum Spiritus 
passionum» immutationum ac motüutn perceptio, ^rop. 
^erea quod ifa demum sentiat spiritus> quod se pati, 
'immutari et coinmoveri sentiat. 

* 10. Was durch mächtige entgegengesetzte Kräfte 
den Körper und den in ihm wohnenden Geist von sei* 
ner ihm eignen Natur und derselben ursprünglichen 
Stimmung gewaltthätig losreifst uhd also verdirbt, 
verursacht darum Schmerz: Wollust hingegen bringt 
dasjenige, was mit ähnlichen und verwandten Kräften. 
denstdben schiiielchdt, ihn gleichsam belebt/ und 'aus 



/ 
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der gewattsapien Starniog in 9ein ursprüngliches Sejm 
wieder herstellt,* oder ddrin erhälu Ibid. p. 277* Quae 
praepotentibus contrariisque doiiata Tiribns corj^us in» 
extetentemqne eidem spiritnm a propria natura .pro* 
priaque dimovent dispositione, adeoque corrumpunt,^ 
dolorem eidem inferunt: voluptate vero afti^ant; qübe 
similibus cognati£»qae donata viribus ipsum fov^nt, et 
veluti vivificant» et a propria natura et dispositiona 
dimotum iisdem restituünt, aut conservant in suo EsSe« , 

11. Es ist aber- dem Geiste nicht nur gegeben^ 
Dinge» die er durch Empfindung wahrgenommen.bat,. \ 

und Bewegungen, in welche er Von ihnen versetzt 
worden ist, wenn sie auch ferne sind^ und' schon ein* 
zuwirfcen aufgehört haben, in der Empfindung zu 
wiederholen auch vop abwesenden zu leiden und be<» 
wegt zu werden» und endlieh auch die Aehnlichkeit 
oder Unähnlichkeit sowohl der gegenwärtigen als ab* 
wesenden pinge anzuschauen; sondern auch, wenn 
nur irgend eine Bestimmung derselben bekannt ist, 
daraus sofort die^ übrigen unbekannten zum voraus« 
einzusehen, C^u anticipiren,) welches man gewöhnlich 
Erkennenans Schlüssen, (intelligere ratione,) bes« 
der aber Erachten (existimare) oder-Erinnera 
aus' Aehnlichem (commemorari) nennen würde» 
Ibid. p^ 314. Et non modo res sensu perceptas mo- 
dusque, quibus ab iis t^ommotus est, absentes etiam 
cessantesque recolere et quoquo modo iterum sentire» 
item ab absentibuis qnoqae pati commoverique, et de* 
nique etiam tam praesentium rerum similitudinem et 
dissimilitudlnem intueri. posse, spiritui datum est, seil 
reruiu itidem.quarum conditio qnaepiam manifelBta reU* 
quae veto occultae sunt, has itidem in illis ihtüeri, et 
quasi praecipere (anticipare) ' eidem concessum est, 
quod vnlgo intelligere ratione dicittir, qnodquA^^ 
melius existimare, vel polius conumeniorBri di* 
cqndum foret. . ' ' • ^ . 
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12. Trefflich heirst der 6ei9r,vdein es eigen ist« 
, immer nur nach idem Mafse afficirt zu v^erden. und 

ftu wirXen, wie es .^ein Geschäft erfordert (Sieh ohen 
Lehra. ß*) fehlerhaft hingegen im entgegengesetzten 
Falle, wenn er die Affecte und die diesen gemäfs her* 
TOrgehrachten Handlungen nicht also zu erhöhen oder 
herabzuspannen vermag, wie es zu seiner eigenen Er** 
haltung uod Vervollkommnung erfordert wird. De 
Rer. nat. IX. p. 364* 365. Moderate qui afficttnr ope* 
raturque 'Spiritus jnxta virtutem a£fici operarique, et 
virtute donatus esse; contra vero qul immoderate afii- 
citur operaturque, Juxta vitiuip affici operarique dici- 
/ tnr; et per hoc vitiosus habetur. — Est enim virta* 
tis munns, ut affectus» et etiam quae jnxta eoa edun- 
iur operationes» prout ad Spiritus conservationem et 
perfectionem intendendae remitt^ndaeve sunt, et in* 
tendat et remittat« 

13. Tugend' ist daher derjenige -Zustand, welcher 
macht, dafs die Wesen gut sind, d. h., dafs sie diis 
ihrer eigenen Natur gemäfsen Handlungen recht voll« 
bringen« Diejenige erkennende Kraft der Seele abeft 
welche will» daCs nicht nur das, was den Geist in .sei* 
nem Seyn erhalten, und seine natürliche VoUkotnmen- 
heit vermehren und erweitern kann, erstrebt und ver* 
schafft werden soll» sondern apch das, was ihn wahr* 
baft^ himmlisch, göttlich und beynahe Gott selbst ahn« 
lieh macht, heifst mit Recht Erhabenheit. I bid. p. 589. 
Virtüs, est ea animae conditio» -quae praestat, ut bona 
anima sit, recteque proprias operetur operatjones. -- 
Ibid. p. 383*. ^^ autem animae vis intelligens, quae 
aon ea^ tantnm; appetenda procurandaque d^cernit, 
quae spiritum in propria conservent natura» ejosque 
perfectiones naturales augeant; sed quae vere coelestem 
divinumque et Deo paene similem efficiant, non im* 
iperito sublimitas dici polest« ^ 

14. Wenn 
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14. Wenn nun di^ Reiniglteit der Wesen die ih- 
nen ^eigene Trefflichkeit und Vollkommenheit ist» so ^ 
dürfen wir nijbht zweifeln, dafs sie durch keinen Un- 
terricht phd keine Angewöhnung vermittelst £inübung^ , 
erlangt' werden n)bge, wo das Geschick dazu von Na- 
tur aus liicht vorbanden ist. Ibid« p. 391. Quodsi. 
entium puritas propria eptium ,virtu$ est propriaque 
perfectip, quiii a nulla unquan^ discipl^ia nuUaque a 
CQnsuetudine compar^ur» ubi a natura non est ündlta» 
aml>igere non licet^ - ^ 

15. 117- ; f 

Frans P^tritius philosophla nova« 

Fraiiciscus Patritius. Professor der Philgid- 
phie erst zu Ferrara und dann zu Rom» ein Freund 
und jüngerer Zeitgenosse des Telesius, versuchte gleich- ^ 
falls den Aristoteles durch ein neues christlich - plato«, 
nisches Combinations - System auS den Schulen zu 
^ verdrängen. 

Er war "zu Clissa in Dahnsitien 15S9 geboren^ pnd 
harte lange Zeit hindurch mit Dürftigkeit zu kämpfen» 
die ihn zwan^^seine ]|)esten Jugendjahre in Geschäften 
anderer Leute» herumwandernd in den griechischen 
Inseln, in Italien, -Frankreich und Spanien ,zu durch«' 
leben;- bis er endlich durch die Gunst' des gelehrten' 
Bisphofs von Cypern Philipp Mo^enigo in Venedig una 
. Padua eine für daa^ Studiren günstige Lage gewann, 
und endlich durch Empfehlung des Vorstehers des 
Gymnasiums zu Ferrara daselbst seine erste öffentliche^ 
Anstellung erhielt. -— Von da kam er nach Rom 1593» 
woselbst er 1597 starb. - 

Ausser den Discussiones Peripateticae« ^ 

welche von 1571 — i58i in vier Bänden erschienen« 

und darinnen er durch eine ausführliche Beleuchtung^ 

aller aristotelischet, Lehren die Imbümer dieses Philo« 

rro£.Riacn.Gcicb.d^Pbüos.U.B. \ ^ l6 / 
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•ophen dar^uthuQy und %n erweisen- sucht, dafs alles 
Wahre und Tüchtige, was bey demselbeil vorkommt, 
Aeltern abgeborgt, alles Irrige hingegen allein dessen 
Eigenthum sey, '• — - Ferner den Ue her Setzungen 
der Congimentarien de^s Philoponos über die 
Itletaphjsik des Aristoteles 1583; der unächten Schrif- 
ten des vermeinten Hermes Trismeglstos, und 
der Orakeldes Zoroaster 1591, gab er in eben 
dem letzgenannten Jahre sein berühmtes Werk Nova 
de universis Philosophia, Ferrar. apud Bene- 
dict. Mamarell. Fol. heraus. 

Diese Philosophie ist nichts aihlers, als eine le- 
bendige Licht-£(mahations Philosophie, nach 
Pia to und Plotin, und begreift vier Haupttheile in sich, 
nämlich die Panaugia, die allgemeine Welterleuch* 
tun;g; Panarchia, Weltbeherrschung ; P a n p sy c h i a, 
Weltbeseelung; und Pancosmia WeltdurchdringuDg 
und Verbindung diirch das Licht. — • 

Der ausführliche Titel dieses Werkes ist folgen- 
der: FrancisciPatricii nova de universis phi- 
lo sop hl a, in qua Aristotelica .methodo non per mo- 
tum sed'per lucem et lumina ad primam causam as- 
cenditur, deinde propria P^tricii methodo tota in con« 
templationem venit divinitas, postremo piethodo pla- 
tonica rerum universitas a Cbnditore Oeo de^ucitur; 
ad SS. Dom. «ostrum Gregor. XIV, Pontiiicem, ejnsque 
successores futnros; opus rerum copia et vetustissima 
novitate, dogmatum vatietate et veritate, methodorum 
fr^quentia et raritate, drdinis continuitate, rationem 
. firmitate, sententiarum gravitate, verborum brevitate» 
et claritflte maxime admirandum.*' « , . 

Patritius selbst legt;e auf diese seine Philo- 
S9phi% nova, welche er in den Morgenstunden von 
100 Tagen vollendet hatte, einen sehr grossen Werth, 
und hoffte von seiner Mitwelt und der Nachwelt Lob 
zu ärndten; welches er aber aucb gewifs verschmäht 
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haben wurde, wenn ^r nicht zugleich überzeugt gewe- 
sen Mcär^,. d^fs »eine Atbeiten der christlichen Religion 
und allen Liebbal;)ernder Philosophie Nutzen bringen 
würden. Er gesteht ^uch, daGs er atleib dieses gehoiF- 
ten Nutzen« wegen die ungeheuere Arbeit, eine neue 
Philosophie zu begründen» ( ingentem hunc philoso» 
phiae condendae la^orem Universum) auf sich genom- 
men habe« 

Zur Ausbildu^ig des eigentlich physischen Theila 
seines Werkes hatte er die Schrifteuv des Telesius 
mit vielem Fleifse studirt; da er aber darifa Manches 
fand. Was er sich nicht erklären konnte,^ so wandte er 
sich afn Antonio Persio, den Pretind des Telesius, 
welcher ihm, so viel er vermochte, sekie Einwendun- 
gen und Zweifell löfste. Nachdem er aber^die Werke 
des Telesius ganz durchgelesen hatte, war seine Ach- 
tung für denselben so gestiegen, dafa er ihn über alle 
alte Philosophen erhob. Auf Anrathen des Persio 
schrieb er nun selbst seine noch ungelösten Zweifel* 
gegen das System des T^^lesius zusammen, die die- 
ser dann dejto Telesius selbsr mittheilte, d«r sie so 
gewichti^^ fand, dafs er sein System in den folgenden 
Schriften diesen gemäfs abänderte. \ ' ^ - 

Ausführlichere Nachricht vo|i ^dem liCben und 
den Schrieen des Fatritius; zusammt 'der völligen 
Uebersicht seines gesammten Lehrgebäudes enthält da^ 
IV. Heft meiner und Silbers Beyträge, das nach* 
stens erscheinen spU. — Hier begnüge ich mich zum 
Vorgeschmäcke nur allein, die. begeisterte Charakteri- 
stik des Lichts aud dem Anfange der Panaugia in deut- 
scher Uebersetzung einzurücken.' ^ 

Des Patritius Grundbegriff rom Liehte und fön der 
, Philosophie. ' 
Patritius beginnt aeine Allglanz *. Lehre (P an a n* 
g i a) mit folgender ganz begeisterten Steile : 
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..Philosophie ist Streben flach Weisheit, Weisheit 
aber ist die Erhenntnifs des Alls» das All aber besteht 
dnreb Ordnang, Ordnung aber besteht durch das» was 
Torher und nacher ist (priore et posteriore) : demnach 
mnfs die Philosophie mit dem vorher erkannten (a priori 
cognito) anfangen," ~ 

„Licht un4 Erleuchtung (lux et Inmen} sind nnn 
das früheste oder erste, vfia sich den Sinnen und dem 
Gemüthe jedes Neugebomen vor allem darbiethet, und 
wodurch uns die nreisten Verschiedenheiten der l)inge 
zu allererst kund werden.** * 

nDurch^ Licht und Erleuchtung (per lucem et In- 
inen) erblickten die Alten der Vorzeit (prisd hproines) 
was über ihnen, rings um sie her und unter ihnen 
war, (sublimia media et, imma); bewunderten, was sie 
•ahen, betrachteten, was sie bewanderten, und streb- 
ten endlich, das Bewunderte auch zu begreifen. — 
Demnach ist die Philosophie die wahreste Tochter des 
' Lichts« der Erleuchtung, der Bewunderung und der 
Betrachtung." 

„VonÄ Lichte also, und dessen Erzeugnifs (proles) 
der Erleuchtung; beginnen wir unsere Philosophie." 

„Vom Lichte (luce) und dem Licfatgtanze der Er- 
^ lencfatttng,(]nmine),die wir vor allem bewundern: vom 
Lichte nämlich, das Gottes und seiner Güte Sinnbild ht, 
das alle überweltli<5he, ausserweltüche'und ihnerwelüi- 
che Räume erleuchtet, das sich überallhin ausdehnt, über- 
allhin ergiefst« alles ohne Ausnahme durchdrangt, alles 
durchdringend formt, und in allem wirkt, alles belebt, al- 
les erhält und trägt, alles sammelt, alles eint und alles son- 
dert; das alles, was entweder schlechthin nur als Seyen- 
des. erleuchtet und erwärmt, oder was zugleich als Le- 
bendes erzec^t wird, und sich ernährt, wachst, reift« 
und sich bewegt ; das dieses alles z^ sich kehtt, und 



isLB SU sich Gekehrte reiniget; das «lief vollendet» al« 
lesytsrneaeftft alles bewahret, und macht, 4^18^ es. nicht 
vergehe, das aller Dinge Zahl und Maafs, und ^ aller 
Wesen -reinste Wesenheit ist; eben so unwandelbar, ^ ) 
als unverwJM^delt, eben so unvermischt^ als unver«?' 
mischbar, eben so unbezwungen als unbezwingbar^ 
keines apdern bedürfend und reich an allem, Nallen 
Wesen erwünscht und erwün^chlich ; die'Zierde aller 
Himmel und Himmelskörper, der Schmuck des AUs;^. 
und dessen Schönheit, Freude und ! Lacheift, darüber 
wedpr dem Aug^ etwas vergnüglicheres, noch dem Ge- 
müthe etwas erfreulicheres, noch dem Leben etwas 
gedeihlicheres^ noch , dem Verstände etwas vortrefFli« 
cberes, noch dem Gebrauche etwas nützlicheres je vor- 
kommen naöchte, und ohne welches alles, im Finstern, 
an sich 6el6st träge und unthätig, \30 wie für uns^ völ* 
lieh unerkepnbai* bleiben würde. — ' 
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Jordano Bruno, -^ sein Charakter^ und tetn« 

Schriften* * 

. ■ 1" 

Noch gehört zu den Combinisten, welche Mjstik 
und Naturwissehschaft zu paaren suchten, der tiefsin- 
nigste lind vollendetste aller vorkartesischen Philoso*, 
pben, lordano Bruiio. 

£t war zu Npla im Neapolitanischen gebürtig 
trat als unreifer ^Jüngling in den Dominikanerorden^ 
verliefa ihn aber als Mann wieder, und zog von 1530 
bis 1591 als reisender Scholastiker, die Schweiz, Frank, 
reiche England und das protestantische Deutschland 
durch w>ind«Tnd, 'umher; endlich kehrte er zu seinem 
Unglücke nacl^talien zurück, und ward zu Roni als 
Ketzer und i^|s||(t durch einen Spruch 4er Inqt;iisi- - 
tion lebendig verkannt im J. i6öo. 



— ,246 — 

Seine Schriften, die leider von Niemand Vollstän- 
dig gesammelt wurden, und jet^ aUe sehr rar siiijid, 

. beziehen sich theils auf die Verbesserung und Vervoll- 
kommnung der Lullist lachen Kunst als aUgemei« 
ne'Erfindungfkunst, theils auf seine eigene Philosophie; 

/. unter diesen letztern sind die merkwürdigsten, die dia- 
Idghi de la causa principio et uno (Venedig i584« 
8. min: und die dialoghi de l'infinito e( de 
mondi e. a. 

Seine Philosophie ist eleatisch - platonisch, aber 
bey aller Begeisterung herrschst dennoch ,iiberall ein 
besonnenes Bestreben, die WdtschöpFung vielmehr als 
dynamische Entwickelung, dann als Emaha* 
t i o n aus dem A 1 1 - Ei n s darzustellen. 

Die vollständige Darstellung von seinem Leben 
tind seiner Lehre findet man in meinem undSi- 
bers Beiträgen HeftV. Ifier gebe ich abermals nur 
eine charakteristische Auswahl einiger seiner merkwür- 
digsten Lehrsätze nach Friedrich Heinrich Jacobis Aus- 
xug ans Jordans de la cau^a principio et uno — iin 

^ Anhange zur Lehre des Spinoza zweyte Auflage i789 
und in der neuen Sammlung seiner Schriften IV. Band, 
zweyte Abtheilung. • 

ff. 120. 
Jordano Bruno'a Theologie und Philosophia prima. 

1, Es ist ein erstes und vollkommenstes Princip 
dies Daseyns, nämlich Gott: -r dieses Princip kann 
alles seyn und Ist alles; Vermögen und ThätigKeit, 
• Wirklichkeit und. Möglichkeit sind in ihm upgetrennt 
und unzertrennlich Eins. Friedr./ Heinr. Jacobis 
Auszug aus Jordano^s de la causa principio 

et uno. £eite. 284*^ "^ 

fi. Es ist* der innere Grund, und nicht blof^ die 
äussere Ursache der V^eltschöpfung; (Äenn det Grund 
bleibt in seiner Wirkung, diese iß ihrem paseyn ent- 



halt'end; die Ursiiche aber ist ausser der Wirkung; und 
mit dieser nur vorübergehend verbunden:) demnach 
ist alles» was da ist, mit einem Geiste erfüllt, und alles 
Lebendige ist eigentlich nur Ein Leben, das alles durch- 
dringt, und in allem ist. Ebeod. S. 262, S73, 234. 

3, Was nun alles ist, was es' seyii kann, ist nur 
ein £inziges, das aber in seinem Dasejn altes übrige ^ 
Daseyn begreift. Dieses Einzige ist daher allzumal 
die formale, materiale und wirkende Ursache der gan- 
zen Schöpfung ; d.h. es ist die natura naturans. Ebend« 
S. 266, 2681 285» 287- 

4« Die natura naturans, die allgemeine und ihäik 
tige Ursache der Dinge heifst auch die allgemeine 
göttliche Vernunft, die alles ist, und alles hervorbringt ; 
und welche sich als die allgemeine alles bestimmende 
Form des Weltalls, d, h. als die allgemeine Weltseele zu 
erkennen gieb t. £ b e n d. S^ 263 — 266* \ 

5. Diese allgemeine Vernunft ist der innere allge« 
genwärtige l^ünstler, der alles in allem wirkt, die Ma- 
terie von innen bildet und gestaltet, und immer in sidi 
selbst zurückkehret. Ebend. S. 264, 

6. Diese Unendlichkeit Gottes im unendlichen 
Weltall und in jedem Theile desselben ist jseine we- 
sentliche Allgegenwart; und vermöge dieser ist er in 
Allem, nicht über oder ausserhalb des AlU * so wie daa 
Wesen nicht über oder ausserhalb des w^senden, die 
Natur nicht ausserhalb das natürlichen, und die Güte 
nicht ausserhalb des guten ist. Ebend« S. ^2. 

7* per Zweck der allgemeinen wirkenden undEnd* 
Ursache^ d. 1. der natura naturans, oder des allgemein- 
thätigen Verstandes, ist überhaupt die Vollkommenheit 
des Alls, die darin besteht, dafs in den verschiedenen 
Theilen der Miaterie alle möglichen Formen zum wirk- 
lichen Oasejn gelangen. Ebenrd;«. a« O. ' 



, , 8. Ob'iiaiin schon das Eine Princip s^ine Etnbeit 
Wtfaltend die \inendliche Vjelbeit der Wesen erzevgu 
80 bleibt ea an sich doch immer Eins, und recarrirt 
untheilbar als dasselbe schlechtbin. identisch in allen 
seyenden, £bend.a.a. O« 

9. Dieses Eins ist unendlich und unefr^fslich 
und folglich, auch unbeweglich: es kann seinen Ort 
nicht verändern« weil ausser ihm kein Ort vorhanden 
ist; es wird nicht erzeugt, und kann nicht unterge- 
hen; es kann weder wachsen noch abnejimen, .und 
eben so wenig sich vermindern als vermehren« £s 
ist keinem Wechsel unterworfen, weder von innen 
noch von aussen; weil es alles, was es seyn kann, zu* 
^ gleich und auf einmal ist« Es ist nicht aufweine un- 
terschiedene Weise; weder mehr formal, noch mehr 
material; weder mehr Geist noch mehr Körper. Es 
ist die vollkommenste Harmonie (Ineinsbilclung) von 
Eins und Alles. £^ kann weder selbst gemessen, noch 
sum Maafs genommen werden für Anderes; es hCst 
und umfaßt sich selbst nicht, noch wird es von sich 
selbst gqfafst und umfafst, weil es nicht grösser noch 
kleiner ist, als es selbst. Es vergleicht sich nicht und 
kann nicbjt verglichen werden ; weil es nicht Eins und 
ein Anders, sondern immer nur Eins und dasselbe ist. 
Ebqnd. S.ß94, 295. Vergl; 089. 

10. Pa es nun Eins und dasselbe ist, so Hat es 
nicht eiii Seyn und ein anderes Seyn; und weil es 
nicht ein Seyn und eiii anderes Seyn hüt, so bat es 
auch nicht Theile und andejre Theile; und weil es 
nicht Theile und andere Theile hat, so ist es nicht au- 
sammengesetzt — Oder wenn ntfan ja Theile im Un- 
endlichen annehmen will, so ist jeder Theil des Un- 
endlichen selbst wieder* ein Unendliches, und also 
Eins und identisch mit dem Gänsen, Ebenda S. 

^ «95; 096. r ^ . 
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11. t>äs BTsprünglkhe Eins istr^ine untheilbare 
Monas, das Minimum und Maximum» das höchste und , 
tiefste alles Seienden, Selbst lautere Ideptität ist es 
das Princip aller Gegensätze; gelbst einfach der Qrnnd 
aller iiusammenseizung, selbst untheilbar und kein^ 
Figur habend, der Grund alles sichtbaren und figürli- 
chen. Eben d. a.c. O. 

12. Endlich ist das Princip von Allem; das ür- 
sprüngticbe Eins, übet alle Gattungen erhaben, weil es 
als die natura naturans in allen Gattungen ist. £ben,d« . 

Dea Jordano .Bruno Cosmolo^ie. 

1. Die natura naturata« als das unerzeu'gte ewige 
Weltall, ist ebenfalls Alles,^ was sie seyn kann, . auf . 
einmal, und in der That, weib sie alle Materie nebst 
der ewigen unveränderliche!^ Form ihrer wechselnden ( 
Gestaltungen in sich fafst, — In ihren Entwickel'un- 
gen aber von Moment zu Moment, d. h. in ihrer Aeus* 
serlichkeit, ist sie nicht mehr alles, was sie seyn kann» 
sumal und wirklich ; sondern biethet vielmehr das ^ 
* Schauspiel eines wechselnden Wandeins und Werdens 
dar. — Als Aeusserlichkeit ist sie also hur noch, ein 
Schotten von dem Bilde d,es ersten Frincips (dem ur^^ 
sprünglichen Eins); denn' was im' Princip tingetrennt 
einfach und Eins ist, erscheint in der Aeusserlichkeit» 
d.h. in den Dingen getrennt, entwickelt und verviel« 
fältigt. Ebend. S, s85. 

Q. Die Materie, das Grund wesen, daraus alle 
sinnlichen und intelligenten Wesen, kurz alles, was in 
j3er Wirklichkeit ist und besteht, hervorgicfngen und 
wurden, ist eben das Seyn selbst. Denn 'dieses nur 
ist alles, und kann alles werden; so wie wir mit unsere 
Augen sehen» dafs die Materie alles ist und wird. Eben 
darum aber, weil die Materie alles ist und wird, kanti 
sie selbst i^icbt etwas bestimmtes seyn» sd wie sie kein«' 



bestimmte Form oder Dimension |iabcn kannt weil 
sie alle hat. Ebend. 280, s88> ^9o. 

^^ 5.' Wenn jedoch die Materie für sich selbst keine 
Form hat, so kömmt dieses nicht daher» als wenn sie 
von aller Form entblöfst wäre» sondern gerade uoage- 
kehrt» weil sie alle Formen hat; od^r vielitiehr, weil 
'/Sie alle Formen aus ihrem Schoo^e gebährt. Ebend« 
S. 291. Die Materie ist also nicht jenes prope nihilum» 
^ fH/j^ov^ wozu einige Philosophen sie machen wollten» 
und darüber mit sich selbst in Widerspruch gerietben; 
auch ist sie nicht blofs leidendes Subject» sondern zu- 
gleich auch selbst thätige Potenz« Ebend. a^ a. O. 
Allein das von dem Subject^ der Kunst, (dem 
S to JFf e, von dem; oder aus dem alles wird), so ganz ver- 
schiedene Subject der' Natur, (die Materie,) 'Zu 
unterscheiden, bedarf es eines andern, als des äusser- 
lichen Sinnes : denn die materia metkphysica, das , 
Seyn an sich, wird nur durch das Auge der Vernunft 
erblickt, dem sie aber auch nicht entgehen kann. 
Ebehd. S.figo. 

4.' Die Materie» die selbst alles Werdende und 
das. Vermögen oder Grundwesen allies wirklichen ist, ist 
also Eins mit der ersten ewigen und nothwendigen 
Form,' die aller zufälligen Formen, Form und Quelle 
ist, d. h. sie ist Eins mit der alles belebenden Welt* 
Seele« Ebend. a* a. O. 

5. Demnach sind dann auch im Weltall Süsseres 
und inneres, Materie und Form, Korper und (jeist, 
absolute Eins und identisch : — und das Weltall kömmt 
mithin als ein selbstständiges^ lebendiges \^esen, d. h. 
als ein unendliches und unsterbliches Thier zu betrach- 
ten^ in welchem alles auf das mannigfaltigste lebt und 
wirkt« Ebend. a. a. O. 

6. Die zahllose Merige der Gattungen, Arten nnd 

. Individuen befindet sich im Weltall nicht wie in einem' 
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blo tsen Behkitnisse oder l^jium) sondern alle die^e Heere; 
disr einzelnen Dinge sind untrer sich tind mit dem } 
Ganzen äle die Glieder einea Organismus verbünden 
Ebend. S. 299. ■ 

7. So ist auch kein einzelnes Ding eine besondere 
Substanz, sondern jedes ist nur die aUgenieine Substanz 
auf eine besondere und einzelne Weise dargestellt > 
und wenn wir daher z« B. einen einzelnen Mönsbhen 
ansehen, so nehmen wir nicht eine besondere Sub- 
stanz, sondern nur die Substanz im besondern wahr^ 
Ebend. S, 303, 304. 

8. Uebrigens ist' freylich jedes dieser Dinge in je- 
dem Augenblicke gerade dasjenige, was «s ixi diesem 
Augenblicke seyn kann ; aber nimmermehr ist es alles, 
was es überhaupt und der Substanz nach seyn kann, "- - 
eben darum, weil es nur ein besonderes mid einzelnes 
ist. Ebend. S. 285. . 

9. Nichts also, was an den Dingen zu den Ver- 
schiedenheiten ' der Geschlechter, Arten und Eigen- 
schaften gehört» und durch zeitliche Geburt, Auflösung, 
Wechsel und Wandel zum Daseyn. gelangt, ist dem 
ivahren Wesen selbst eigene sondert^ nur dem zufälli- 
gen Zustande desselben, der nicht das Weisen selbst 
ist. — Denn alles, was sich verändert, sucht immer 
nur eine andere Form des Daseyns, ivicht ein neues 
Seyn selbst zu erringen. Ebend» S« 3oi. v 

10. Das Uniyersum als Allheit ist Eins, unehdlicb, 
unbeweglich, unentstanden, unvergänglich, durchaus 
lebendig, f ehöpferisch, und «wig hervorbringend« . 
Ebend. S. 266. ' , , 

11. Man könnte es mit einer Sphäre vergleichen, 
aber es ist keine Sphäre: denn in einer Sphäre sind 
Lauge, Breite und Tiefe dieselben, weil sieeinerley Qren- . 
zen haben, in dem Wdtall hingegen sind Länge, Breite 



und Tieie dieselbeiif weil sie keine. Giänsen haben. 
Ebend, S. 296. 

12. In dem AU sind alle Gegensätze, die an den 
Dingen in^der Trennung sich darstellen, in ihrem We» 
aen wiederum Eins; Wärme und Kälte, Licht und Fin-. 
•cernirs; Liebe und Hafs. -*- Doch nicht nur dieae 
Identität, sondern auch» wie aus dieser Identität alle 
Gegensätze hervorgehen, cfinzusehen, ist das tiefste Ge* 
heimnifs aller Kunst und Wissenschaft. Ebend.S.5o4.. 

13. Das Weltall wird am reinsten als ein^Zablen- 
System begriffen; die mönas ist die Grundlage, das 
Eins, welches alles ist.; die dya.s ist das Frincip des 
Gegensatzes und der Vielheit ; die t r i a s verbindet den 
Gegensatz wieder zu einem Ganzen; die t et ras ist 
das Symbol der äussern Vollendung, denn i + fi-hSH' 
4=10; die pentas zeigt an die äussern Sinne, die 
hexas ans . der Muhiplicatiön der Factoren üu, 3., 
von denen der eine weiblich, der andere männlich ist, 
bestehend^ heifst die Zahl der Begattung und Zeugung; . 
die heptas ans der keine andere erzeugt wird, und 
welche daher^bej den spätem Pjthagoräeirn auch Pal- 
las oder die lungffau hiefs, bedeutet Ruhe und in- 
sich- selbst- Verschlossenheit; die octas ist das Ur- 
bild der Gerechtigkeit und Seligkeit; gleiche Bestim- 
mung hat die enneas; die decas endlich bescfaliefst 
die einfachen Zahlen, und fabt sie alle zugleich in sich, 
denn 1,4-95=10; 8 + s = io; 7+3=10; 6 + 4=10; 
5+5=10. 

Des Jordano Brano Se^Ienlehre) Sittenlekr« und 
Witseniehafttlehre, 

i. Nicht nur das ViTeltall, und die HauptkSrpet 
desselben, sondern alles in der Natur bis zum klein- 
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«ten Theile der Materie, d. h. bis zum Atom»! i^t be* 
seeU» Denn Geist' uijd Materie »nd nrspmngiich £inä 
und dasselbe: — nur sind nicht alle beseelte Wesen 
im wirklichen ^ Genüsse dea Lebens und der An wen* 
dang der Seele« Ebend« 8.271, .." 

^2. Es ist eben im Weltall selbst hur Eine Seele« 
die ganz und uVit heilbar im Ganzen, so wie ganz un4 
nntheilbar in jedem einzelnen Dinge lebt» Ebend. 
a. a. O. .^ 

3.' Obschon jedoch in allen Dingen nuv Eine , 
Seele ist, so erscheint sie doch^nirgends in derselben 
Form,^ aöndern in jedem Wesen eine besondere: indem 
sie ^n fedem Einzelnwesen immer ein^ bestimmte» 
nicht die Unendlichkeit aller Formen zeigt. Ebend.. 
a. a. O. • ^ . ^ ^ 

4. Eine» sittliche Handlung istjäur diejenige, w^l« 
che mit und durch Verstand geschfeht, und ein Vor- 
haben, d. h. einen Zweck vorauss'etzt, dem eine Hin* 
sieht auf etwas zu Grunde liegt. Ebend. S.s66. 

5. Der höchste Zweck der freyen Handlungen« 
deren allein ein verständiges Wesen ^hig. ist^ soll und 
darf kein anderer seyn, als eben der Zweck des götU 
liehen Verstandes selbst, der alles hervorbringt; näm- 
lich die Vollkommenheit des Alls. Ebehd. S. 26^« 
Vergl. oben (J. 120. Lehra. 7* 8- 

6. Der Zweck aller Philosophie nnd Naturfbr- 
achung ist die Einheit aller Gegensätze, und |blglich 
das Unendliche in dem Endlichen, die Form in der 
Materie, das Geistige in dem körperlichen zu erken* 
nen, und dann zu zeigen, wie aus^ der Identität, den» 
noch yirieder Verschiedenheit der Formen hervorgehe. 
Ebend. o. 292. ^ergl. oben 0. i2i. Lehrs. 5—130 

7. Die beste Philosophie ist diejenige, die den 
Veratand zur vi^Ukomme^ftten Eklaicht eshfbt». i|nd 
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mit der Wahrheit der Natur am besten fibereinMimmt, 
auch dieser, so yiel möglich ist, zo Hülfe kommt; 
theils durch vernünftige h^äonnene Vorhersagung (di* 
vination) theils durch Gesetzgebung und Sittenverbes- 
serung, theils durch körperliche Heilkunde, theils end- 
lich durch Wissenschaft und ein je mehr 'und mehr, 
göttliches tiCben. Elhend. S. s6o. . 

g. Wenn das Göttliche, absteigend in einer Man- 
nigfaltigkeit der Wesen, seine Einheit enthüllend dar- 
stellt, und zugleich verbirgt, so ergreifen wir aufstei- 
/gend diese Einheit; indem wir das Mannigfaltige zu- 
sammenfassen. — Ueberhaupt in die tiefsten Geheim- 
nisse der Wissenschaft einzudringen, mufs man nie 
müde werden, jedes Ding von seinen bejden wider- 
streitenden Enden zu betrachten; und nicht eher ab- 
lassen, bis man die Versöhnung von beyden gefunden 
>at. E b en d. S. 302, 304. 3o5- VergL S. 292. 

d. Neue Skeptilfien 

Entstehen neuer Skeptiker in Frankreicli; Miekel 
de Montaigne. 

Während nun italienische Gelehrte die gei'einigte 
alterthümlich • klassische Philosophie und die Mystik 
durch al^rlej Combinations - Versuche asu vereinigen 
unternahmen, thaten sich am Schlüsse des XVL Jahr- 
hunderts in Frankreich dem Genius der Nation gemäfs, 
und vermuthlich durch des Ramus (^. 97.) kühne Be- 
streitung des Aristoteles hiezu aufgeregt, neue Skeptiker 
hervor, welche die Zweifel erst auf Materien der Phi- 
losophie, und bald heriiach auch auf Gegenstände der 
Religion anwendeten. , 

Die erste Regung des skeptischen Geistes finden 
wir in den Versuchen des Michael von Montaigne, ei* 
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nes französiaehen Edelmannes und Belletristen (gebo«- 
ren 1533, gestorben 1592O ' . v 

Er war iWar kein eigentlkh^r Gdehtler von Pro« 
fession, und noch weniger entvirarf er je ein eigenes^ 
vollendetes System der Fhilosoph,i0 ; doch werden sei- 
ne eben so witzigen als scharfsinnigen und lehrreichen 
Essais über verschredene Gegenstände der prakti- 
schen Lebensweisheit ihm unter den Schriftstellern 
seiner 'Nation für immer einen ehrenvollen jPlatz zusi- 
chern. — 

V * 

Da Montaigne'n die Philosophie nichtsvweiter 

als eine Ausgeburt der Erfahrung oder des Empirist 
mus ist; (eine Meinung, die auch heut zu Tage noch 
bey der Mehrheit seiner Landsleute die herrschende 
ist,) so Täfst er sich's ganz besonders, angelegen s^jn, 
mit grossem Aufwände von Witz und Gelehrsfimkeit 
za zeigen : „dafs Niemand wissen .Asöge» was objecti« 
ve oder an sich selbst wahr, gut und schön sey ; weil es 
unmöglich ist, auf dem Wege der Erfahrung (dem ein» 
zigen, dejr nach ihm zur Wahrheit führt;) 's(.B» durch 
Beobachtung der Sitten und Gewohnheiten verschie- 
dener Völker die allgemein. gültige Kegel des Anstän- 
<iigen und Unanständigen, des Gerechten oder Unge- 
rechten, des Schönen oder, HärsHchen aufs^ufinden.* 
Montaignel Essais Libr. L Chap. ss. Libr.H» 
Chap. 12. — Eben noch viel mipder kann blofse Ver» 
nünheley die Wahrheiten der Religion weder uner* 
fichütterlich erweisen, noch gründlich widerlege^ sie 
bnn und sbll nur den Glauben an die göttliche Of- 
fenbarung vorbereiten und unterstützen, Ebend. 

Ueber die Schreibseligkeit und Büchergelehrsam« 
l^eit äussert er sich, wie folgt : „Es sollte gewisse Straf* 
gesetze geben, ge^g^n schaale und unnütze Schriftstel« 
1er eben sowohl als gegen Landfahrer und FauUenzer. 
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Das Kritzeln und Seribeln kgmmt mir aU ein Zeichen - 
eines, verderbten Jahrhunderts vor:'. wenn, haben wir 
wohl mehr geschrieben, als seitdem es bey uns sieht* 
bar bergab gehet; so wie die Römer niemals schreib* 
seliger waren, als eben zur Zeit als sie am Rande ^q% 
Verderbens standen. > Denn dieser geschäftige Müssig. 
gang wird erst alsdann gleichsam zur Tagesordnung» 
wenn Jemand mit den Pflichten seines Berufes sich 
nur nebenher abgiebt; und sie nur lüderlich treibt« 
Ich liebe und ehre die Literatur gewiCs eben so sehr» 
als irgend ein Gelehrter; aber was diejenigen betrifft» 
die gar nichts anders wissen, als was und wie es in 
Büchern steht, und die auf dieses armselige Wissen 
wohl gar noch stolz sind, zn diesen hasse ich die 6e« 
lehrsamheit ein wenig noch mehr, als an den Unge* 
lefalrten die Vieh« Dummheit/' Essais c it. 

JJ. 104. 
Pa^rre Charron.. 

Montaigne's Freund, Pierre Gharrpn, Ca^ 
nonicus und Hofprediger der Königin, (gebor. 154.1^ ^ 
1603) wandte den Slcepticism auch im Fache der Re* 
ligion an. Sein berühti^tes Werk de la vraie sa- 
gesse, Slivres (a Bonrdeaux i6oi) watd von Dumm* 
lingen/als gottlos und ärgerlich verschrieen; da doch 
der wahrhaft fromme Verfasser nicht das unsterbliche 
Element der Religion angegriffeh, sondern nur die Hin- 
fälligkeit des sterblichen Elementes derselben gezeigt 
hatte. 

/ Die Haupteinwürfe, die man dem Verfasser mach- 
te, waren : , , ^ 

' a) dafs derselbe den Atheisten, die dennoch als 
sittliche und rechtliche Menschen lebeur eine gewisse 
* Seelenstärke zugeschrieben; Liyr.Il. Chap.5.§. a7« 

b) dafa 
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b) dafs er in Betreff dea Dogma*a der.Ufisierb* 
Kchlteit äusserte: „diese ivicbtige Wahrheit sey bisher. 
dutch die allersehwachsten Vernunftgründe bewiesen 
worden. Livr« i« Chap. 7. §. 10. 

c) dafs er allen Religionen (nach ihrem sterblichen 
Bestandtheil) einen blotsen menschlichen Ursprüngen« 
gebe. Libr. II. Chap, 5. §• a. 

d) dafs er vorsätzlich 2u beweisen suche, daCs 
sich in allen Anstalten der Polizey' und Gerechtigkeit«- 
PflcgCj der Anführung zur Wei&heit, und sogar in den 
Religions- Anstalten, wie sie in der Wirklichkeit be* 
stehen, Spuren ~ der menschlichen Schwachheit und 
Verdetbtheit zeigen.' Livr. I. Chap. 38/ 

e)*dar8 er den Hanpteinwurf der Naturalisten lind 
Theisten gegen di<3.cbx;istUehe Jldigion> hergenommen 
^on den innerii Eeligions;8treitigkeiten der verschiedet 
nen christlichen Confessionen, i|icht|V0rsehWiegen noch 
vermilntelt habe; wiewohl er ihn nicht tüchtig zu be» 
antworten wufsie:. Livr. II« Chap^ s« 

f) dafa er endlicb gestand, eine Beschreibung 
der göttlichen Wesenheit sey unmöglich, und iiber* 
steige die Kräften des* Menschen. Livr. II. Chap. 5, 

SJ. »4- • 

. IndessetV'War die grtSrssere Z^hir^m weisen nt^d 
recUtschaffenen Männern immer auf seiner Seite und 
schätzte sein Büch sehr hoch« t,Petri Charrondi Über ^^ 
^ttO saplentiae ipsiül ptäeeepxiL ^ admtrabili protsus 
methödo> didctrinä ti jttdicto in ^rtem tedeglt^ -^ et 
Aridtotelem nobis e^hibet» etS^iiecani^ etPl\Bitatnchum$ 
lie ^vinius etiain aliquid ]prae di^ 6eHv qüamr %nti>qtiio« 
rihuä cntiißtiÄ et recentlöribtis fuit eöhcessam.** ■ Dte* 
6ed ist das Urtheil Aeü Naüdteiis in bibU^l4eisW 

pöiitiisa* ' . ■ ; 

Vt^i. jRixni e«iCh4 d; IfhXiou IL i^ > ' ^9 
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3. XFIL Jahrhundert, erste Hälfte^ 

a) AntiScholastiker« dogmatische sowohl als 
skeptische. 

0.125. 

KorUetzang dea Kampfes gegen die ehemalige Scho- 
lastik durch neue Ariatotelik^r^- Skeptiker und 
physikalische Empiriker, Stoike^ und £pikaraer, 
dann zuletst dieser aller gegen einander sel)>st« 

In der ersten Hälfte des XVIL Jahchnnderta bie- 
tbet die Geschichte der Philosophie noch imiper die 
nämliche Erscheinung des fortgeseteten Kampfes der 
^ neuen Arlstoteliker theils gegen die alten Scholastiker, 
theild gegen die Anhänger anderer resuscitirten Syste- 
me« als 2. B* des Stoiciam, Epiküreism dar, — Auch 
Mystiker thateü'Sich hervor^ nur däb auch diese fetzt 
nicht ' auf blofse Autorität* Gott - begeisterter Weisen, 
sondern auf eigene innere Erleuchtung sich beriefen. -- 
Endlich wurden abch wieder neue Combinations- 
Versuche zwischen raisorikender' Schulweisheit und 
Weisheit durch Begeisterung, d. b. zwi9chen Philoso- 
phie un4 Mystik. Begriff und ahndender Phantasie ge- 
sagt; darinnen von den beyden einander entgegenge- 
setzten Elementen jetzt dieses über jene« vorherrschte, 
ohne dars je ein wahres relatives Gleichgewicht wahr- 
haft au S($nde gekommen wäre« 

§. .126. 

Andreas Caesalpinus und Klcotati« Taurellus. 

xln Italien that sich b^aondera als Atitiacbolastiker 
bervor« def Arzt v und Philosoph Andreas^Ceaalpi- 
nna, g«b« 15^9 '^ Arezsto« ProGessor zi^ Pisa utui end- 
lich Leibmedlci^ Papst Clement VIII. uod Lehrer im 
CoJIegiuna zu Rgm + 1603, — 
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Auefa ^r 8Cicht6 den Aristoteles folihe mirid«$t« 
Rüclcsicht auf kirchliehe Orthadoxie) aus ihm. delbat 
zu erklären: doch entgieng'^sein Buch .,Quae6tione¥ 
peripateticae libti'V. Vett^t; i'57i -«-^ 93. dem Verdammnifs» 
Urtheil der' Inquisition, weil der Verfasser am Sdhlujse 
seiner Vorrede vorsichtig urotestirte, dafs er für seine 
Person dpn Aristoteles verlasse, wo dieser mit der 'Lehre 
der Kirche nicht übereinstimmt, (vergl. oben Jj. 93.) . 
vermuthlich durch das, was dem Fomponatius begeg* 
nete, gewitziget. 

Die merkwürdigsten von des Caesalpiäos Lehr-- 
sitzen sind folgende: ' 

1. Die erste Substanz kann offenbar nicht die 
rohe, noch auch die organisirt'e Materie, sondern 
schlechthin nur die bildende lind beseelende 
Form seyn, als dasjenige, was die Materie erst zur', 
Substanz ifnacht und beseelt.'—^. Das Priiicip'aller 
Formen ist nun aber Gott, die erste und oberste In* 
telligenz, und folglich ein absolut einfacher, reiner un'd 
erster Actus; 

' s. Die Ürsubstanz ist mithin das UrkrMftiget 
ürverständige und' ürgute, oder Begebren8<> 
werthe. — Die göttliche Ur kraft kann jedoch al# 
uneritiefslich weder schlech^thin endlich, noch 
schlechthin utieri'dlich genannt werden; — undt 
80 kann" aucli die Urin teil igen» nicht um irgend 
ein^s Zweckes -wrrteii wirken oder geschäftig seyn, da 
sie selbst der Zweck aller Zwecke, und an sich selbst 
schlechthin uDveränd,erUph. ist. — 

3. Weil nun» wenn Ein G^ttlkfaes ist, das von 
allen begehrt wird« (ütifum divinum appetibile), auch 
anders seyn tnufs, da^ begehrt, (alittdappetens), sd' 
müssen dann, anfsser der einen Ursübstan« auch noch 
andere Siiih^fan^m seyi), die al^er iht^ Exi^tenis kei«^ 
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neswegs aus sich selber» sondern hnr aus jener Ursub« 
atans haben, und nur in so ferne Substanzen heifsen 
kdnnen, als sie an dem Princip der beseeknden Ft>rm 
l'heil haben, weswegen dann auch alle zusammen nur 
Ein Universuni consiitulren» ' « 

4« Die verschiedenen Gattungen der Substanzen 
unterscheiden sich lediglich durch Hinzusetzung oder 
Hinwegnahme von Bestimmungen der Ur^ubstanz. 
Diese Bestimmungen sind jedoch nicht blofse Acci« 
dentien, sondern eben so vieU wie die Substanz selbst; 
nur mit dem Unterschiede» dafs diese die Urs ubs tanz 
not h wendig voraussetzen, und ohne sie nicht sejn 
können; die Ursnbstanz aber ohne sie sejn kann. — 

V 5. So sind auch die Gattungen selbst ewig, und 
nur allein die Einzelwesen dem Untergange unterwor- 
fen. Denn wenn auch die Einzelnwesen untergehen, 
80 bleibt doch in der ewigthätigen Ursubstanz die 
ewige Kraft, alle Gattungen der Dinge schaffend her- 
vorzubringen. Quaest. Peripat* libn V. Quaest i. 

6.. Ühter allen geschaffenen Dingen kömmt übri« 
gens der Himmel der Vollkommenheit der höchsten 
Latelligenz am nächsten. Denn so wie die E^tistenz 
der höchsten Intelligenz eine Aufnahme ihrer selbst 
nicht eines Andern in sich selbst (receptionem sui ip- 
sius non alterlns^ ausdrückt; so nimqit auch der Him- 
mel sich selbst in sich selbst, auf, . und bewegt sich in 
^ich ^selbst zurück» indem er stets in -demselben Orte 
beharret. 

7. Alle sich gegenwärtig durch Zeugung fortpflsii- 
aende Geschöpfe können reben. ^ gut wie aus dem 
^aamen abo auch ohne Saamen-dAreh die blofie Ein* 
Wirkung der ^himmlischen Waiaie auf gewisse Mi- 
schungen der Materie entstehen;— ^ and so wie wir 
noch jetzt vOr luisern /Augen mn der Eäuhiifs^ Insek« 
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ten eiitstehen seben» so müssen attch sogar die voll* 
Kommenen Thierarten ursprünglich,/ da poch keine" 
Zepgung State finden konnte, aus dem Urscblammei 
und der himmlischen WärniQ entstanden seyn. Libr« 
V, Quaest. i, 

8. Unterbauen vergänglichen Wesen hat jedoch 
der Mensch allein eine denkende Seele« welche, in wie 
ferne sie unabhängig, vom Körper thätigist, nicht m^ 
dem Körper ssugleich untergehen kann, und . fplgUc^ji 
recht eigentlich omaterblich ist. -^^ 

9. Die Seele befindet sich weder in den einsel» 
nen Theilen des Körpers noch im ganzen Körper, son- 
dern gan^ im Hersen. Das Herz aeigt sich nämlich 
suerst in dem hüpfenden Punkte des befTuchtenden^ 
Eyes, und iet der wichtigste Punkt im ganzen Kö«^ 
per, das Princip der Arterien und Veiien und «elba^t 
der Nerven; denn die Arterien haben achoa nervöse 
Hätite, und laufen vom Hersen zum 6ehii[pe« -^ 
Darum ist das Her;& der Sitz der Empfindungen, wie 
die Einwirkung der Leidensefaaften auf daa Hers uop 
widersprechlich beweist. 

»0. Die Einbildungskraft unterscheidet sich von 
d^em Gedächtnisse wesentlich dadurch, dafs dieses nur 
vergangene Dinge und deren Eindrücke behält; dage> 
gen jene sieh über Vergangenheit, Gegenwart und Zu-- 
kunft ersti^ckt und ausdehnt, auch in allen drejen» 
Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft das Gegentheil 
von den wirklichen vorbilden kann. — ^ 

Ausser den Quaestionibus Peripateticis, 
. aus welchen die angeführten' S'ätze ausgezogen sind, 
gab Caesalpinus auch ei|ie Investigatio peripa- 
tetica daemonum, Venet. i593,4. heraus,-^ Gegen 
die Qnaestiönes schrieb Nico laus Taurellus, Prof. 
der Philosophie und Medicin zu Altorf eine Widetle» 
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gung unter dem' Titel: Alpes caesae, sire Andreae 
Caesalpini manstrosa dogmata discussa. Altorf. 1597. 8^ 

S. 127. 

Lncilius Vanini. 

Viel Aehnliches mit Caesalpin lehrte der durch 
aeine Schriften bekannt gewordene Priester La eil ius 
Vanini, welcher sich vor dem gelehrten Publicum 
in seinen Dialogen gewöhnlich JuL Caesar nannte, 
i^nd besonders den Pomponatius, aus desselben Bü- 
chern er vorzüglich schöpfte» 4ls seinon trefflichen Leh- 
xer rühmte« 

Vanini wnrde zuTaurozano im Neapolitanischen 
ungefähr um das Jahr 1585 geboren, und endlieh als 
Ketzer und Atheist verbrannt zu Toulouse im Jahr 
i6i9*— Nach Leibnitsfie^isUrtheilepUt. 195 im ersten 
Theil der Kort boldischen Sammlung war er ein eitler, 
rühm- und ränkesüchtiger Mann, der gar wohl ver- 
dient hätte, dafs man ihn einsperrte, bis er klüger 
vnirde; mit dem man aber gleichwohl allzugraasam 
verfuhr, indem man ihn verbrannte. 

Von seinen Schriften haben eigentlich nur zwey 
die Aufmerksamkeit der Welt erregt, und das Unglück 
ihreß Verfassers verursacht: — die eine^iefs^ 

Amphitheatrum aetemae providentiae divino- ma- 
gicum, christiano - physicum, nee non aitronomico* 
catholicum, ^dversus veteres Fhilosophos, Atheos, £pi- 
cureos, Peripateticos <?t Stoicos. Lugduni 1615. S^ 

Die andere hatte den Titel ; De admirandis na- 
turae, reginae Deaeque mortalium, arcanjls dialogorum 
inter Alexandrum et Jul. Oaesarem libri. IV. cum 
adprobatione facultatia Sorbonicae. Lutet, 1616. 8. 

In beyden Schriften zeigt er sich zwar als Aver- 
roisten, und hin und wieder auch als bitteren Satyri* 
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lier und scHIiipfrigen Pössenreisser, doch findet man 
keine Beweise* von, gänzlichem Atheiamüs. Vielmehr 
etellt er im Axnphitbeatfo exercit. L selbst £oU 
genden Beweis für die Existenz Gattes auf: '^; Alles - 
Seyende ist endlich odet unendlich; nun ist nichtig 
endlich Seyendes von sieh selbst^ woraus hinlänglicK 
erhellet, dafs Gottes Daüeyn von uns niefit nach Ari- 
stotelischer Methode aus ^der Bewegi/ng, scmdern sehoA 
durch die Eintheilung des Seyns dutch eitie notti'w^ill 
dige Demonstration erkannt werden m^ge.. Denn wäre • 
kein ewiges Seyn, se wäre, eben gar nichts; nun aber 
ist es unmöglich, dafs gar nichts S6y,,also ist e^ auch 
unmöglich, daCs kein ewiges Wesen sey. Demnach ist 
es nothwendig, daCs ein ewiges Wesen- isl; und folglich 
dafs Gott ist. — Omne ens aut i^nitum est, ayt Infi? 
nitum; sed nbllum eibs finitum a se; quo circa satiJf 
patet, non per mot^um (iid modum Aristotelis) sed 
per priihas ehtium partitiones a nobis cognosci^ 
De um esse, et quidem necessaria demonstratione« 
Natn alias non esset* aeternum ens« et sie nihil omni> 
no esset; aliqui nihil esse, est impossibil^; ergo et ae- 
ternum ens rion esse, pariter est impossibile« Ens igt* 
turaeternuoi esse adeoque Deam esse, necessarium est: 

Aus dem;TiteJ der zweyten Schrift, nämlich dem 
Dialogen de admirandis natura^, reginae^ "^ 
Deaeque mortalium, arcanis, ist eben 'so wenig 
auf direkten Atheismus zu schliefsen : da im Amph^^ 
theatrum selbst die Natur als potestas Dei a4 motu» 
omnes ordinariös definirt wird. Die Macht Gottes 
aber, allerdings und in Wahrheit Gott selbst ist; unde 
etiam natura recte et sensu sano Dea» dia, sive; divina 
dicitur. ; ^ 

Die Anklage des Atheismus, welche man gegen 
ihn erhub, war also überaus schwach gegründet, b«- 
soi^iders, da im IV. Buche seiner Dialogen, Vvelches von 
dem Geheimnisse des göttlichen Wesens handelt, noch 
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Will^ d^n Athei3n]us wittern kann« 

,Jcb weift nicht« waa Gott ist; wenn ich es 
wüCs^e« wäre ich selbst Gott; denii Niemand kennt 
ihn« Niemand weife, was er istj als er selbst. *— Nur 
wie der Sonne Glan^ durch die Wolken, so erkennen 
wir das Wesen Gottes dur/^b seine Werke. Alle cen» 
creten Bezeicbnnngen des göttlichen Wesens sind &« 
her unstatthaft und leer.'* 

„Gott ist nicht gut, sondern die Güte seihst; nicht 
weise sondern die Weisheit selbst; denn Güte, Weis« 
beit und jede Vollkommenheit iat so an ihm» dafs er 
sie selbst ist,*< 

Eben so ist Gott seiner selbst Anfang und Ende, 
und hat doeh weder Anfang noch Ende; bedarf auch 
beydes flieht, und ist doch der Urheber von bejrden.*< 

„Gott Ist ohne Zeit, denn für ihn giebt es keine 
.Vergangenheit keine Zukunft; eben so wenig ist er 
auf irgend einen Ort bescbränkti denn er herirscht 
überall,** . ^ 

„Gott ist unbeweglich, ohne jedoch still zu ste« 
hen; und schnellt ohne sich zu bewegen/* 

„Gott ist alles in allem, aber~ weder darin einge« 
schlössen,- noch davon ausgeschlossen.** ^ 

„Gott ist gut, ohne Qualität, grofs ohne Quanti- 
tat, ganz ohne Theile, unverä|iderlich und doch alles 
verändernd/* ^ . 

„Sein Willen ist Thak, sein Thun ist Wollen, 
^nichts ist bey ihm blbfs möglich, alles wirklich.** 

„Gott ist einfach und reid; der erste» mittelste 
und letzte; er ist ^lles, ist über Alles, ausser Allem, 
* in Allem, vor Albm und nach Allem. 

„Die Welt ist, wie Gott, Eins und nicht Eins; 
Alles und nicht Alles, Sie ist sich selbst gleijcb und 
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xingleich; ewig und Zeitentetanden,« unveränderlicli 
und veränderlich u« s. w. , '^ ^ 

Vergleiche Füllebornt Beiträge Band IL Stück. 5. 
S./flo* 21. und 31. 

Anmerke Nach Friedrich Ar pa, Apologia Jul. Gaes. 
Vanini Neapolitani, von ihm ^selbßt ia seiaeri > feriia 
aestivalibus part. I. n, 4o« seq, Hamburg 1726 recensirt, hat mail 
eben zwey Vanini «u unteracheiden» die beyde Priester 
war6n, beyde der römischen Curie verhallt, und endlich beyde 
durch das Feuer hingerichtet wurden; deren Geschichte, weil 
sie oft mit einander T^rwechselt wurden^ durch Vermengung 
mannigfaltig gelitten hat. 

Der ältere Vanini war ypn Faenza (Fa?entla) ge- 
bürtige und folglich ein römischer Unterthan, kein Philosoph 1 
sondern ein blofser Theolog, kam wegen Verdachtes dei 
Ketzerey in den Korker und wurde endlich zvl Ferrara au ^ 
Anfang der Regierung Papst Julius III. Terbrannt. iSeine 
. Geschichte erzählt Crispinus in histor. testium veHtatis (Ge- 
iievae 1660) Libr. V. p. i6a. und die französische Ausgabe v. 
1697. p*^i87. — Als dieser starb, war dejq jüngere Vanini noch 
•in Kind in der Wiege und höchstens ein harmloser Knabe« 

Der jüngere Vaqini,^ ein. Neapolitaner ron Tauro<»> - 
sano, war Priester und Philosoph und '.bestieg den Scheiter«> 
häufen zu Toulouse a(s. angeblich er Atheist 1619. — Leib-« 
nitz scheint den altern mit dem jungem Vanini yer wechselt 
SU haben; denn die Umstände der HinrithtuDg« die er be« 
schreibt, gehören dem erstem an, •— 

ff. iö8- ' 

Caesar CremoAini. 

Caesar Cremanini Cgebor« 1552 zu Genti, ge-^ 
atorben 1630). Professor der Aristotelischen Philoso- 
phie erst SU Ferrartb nnd hernach su Padua, dessen 
Sehriften su seiner Zeit iih gröfsten Ansehen standen» 
nun aber zur Seltenheit geworden sind, lehrte gleich* 
falls : „Der erste Beweger denke (dem Aristoteles ge* 
niürs) nur sich. seibat, ausser 4^m aber nichts» und 
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sey; nur auf sidi $elb8l; «ufmerkflain. *r- Dirum erstrecke 
sich auch «eine Vorsicht nur zunächst auf den Him«- 
meU nicht aber bis. unter dem Monde auf das Irdi« 
sehe. ledes Gestirn werde darcti eine eigene ihm zu- 
gegebene Intelligenz bewegt; diese Intelligenzen allein 
seyen unsterblich, nicbt aber die menschlichen See* 
len. Leibnitz. dissert. de conformit. fidei 
cum ratione §• ii. rechnet den Cremonini^u d^ 
Averroisten. 

Frans Sanches. 

Wä)^rend nun in ItSiUeh die neuen Peripatetiker 
noch immer, theils mit den alten orthodoxen Schola« 
dtikem, tbeils unter sich selbst sich herumzankten, 
trat in Frankreich nach Michel de Montaigne (§• 125.) 
ahermal ein neuer Skeptiker auf. 

Dieser war FranzSanchez (Franciscus Sanctius) 
geboren zu Bracara in Portugal 1562, Professor der 
Philosophie und Medicin zu Toulouse in Frankreich, 
gestorben 163s. £r griff den gesammten Dogmatism 
mit eben so viel Nachdruck als Witz an in dem Trak- 
tate: De multum nobill et prima universali 

* i 

scientia, quod nihil scitur. Lugduni 1531. ^. et 

rursus Sedinr 1665 cum refutatione Hartnac. Die er- 
ste Auflage in Deutschland erschien zu Frankfurt 

§• »30- 

Baeo Ton Verulam und Claude fierigard. 

Gegen den Dogmatism der» dem Aristoteles aus- 
0chliefslidh ergebenen and ihm unbedingt nachbeten* 
den» Physiker Insbesondere erhub sich nicht nur in 
England Lord Baco von Verulam, der zuerst seine 
Laridslente von den dörren Abstraktionen des^ Stigyri- 
ten zu der versuchenden Betrachtung und Erforschung 
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der I^endigen Natnr, d. h* aus der Schule in die aus- 
übende Werkstätte hinüberfühtte, also eine dürdiau^ 
neue Epoche in der Philosophie begann, (siehe 
IILBd. g.*3.) spndcrn au(:h bald nachher in Italien 
Claude Berigard (gebor, zu Moulin im Lion'schen 
1592. Professor der Philosophie zu Pisa. 1643 und ende' 
lieh zu Padua 1667)» der gegen die Naturlehre des 
Aristoteles die Lehre der altern Ionischen Naturpbilo- 
•ophen in Aufnahme zu bringen suchte.' Diese seiiie 
Versuche erschienen in dialogischer Form unter dem 
Titel Circuli Pisani» seu de veterumet Peri» 
patetica philosophia dialogi, Udinae 1643. 4. 
darinnen C h a r i 1 a o s (der Günstling der Mehrheit) die 
placita philosophiße peripateticae; der Verfasser selbst 
aber unter dem Namen Aristäus die Lehrmeinung 
der alten Jipnischen Cosmo- Physiker vertheidiget und 
siegen macht. Siehe Bruchers Geschichte der Philo« 
aophie VI. Bandes 2, Buch, 3. Cap,, S.712 -- 753., 

, ^ $. >3i. , 

* JnstuS'Lipaius,. 

Der Stolcism und EpiKuräism fanden gleich» 
falU ihre neue Anhänger. Den Stoicisnti brachte zu* 
Törderst in den Niederlanden Justus Lipsius (ge* 
boren i547 ^^ Isea bey Brüssel, starb i6o6, Professor 
zu Leiden, ein berühmter Philolog und Kritiker) wie. 
der in Aufnahme, doch so, dafa er ihm soviel mög- 
lich dem Christenthume anzu|>asseh» sich bemühte. — 
Zu diesem Ende gab er ausser meinem. Buche de con- 
atantia auch noch eine Manuductio ad Philo* 
sophiam stoicam libr. III. und Physiolo^am 
etoic^m libr. III. Antwerp. 1604 et Lugdnn. lat. 
1644, heraus, wprauf endlich eine Etbica stoicä 
folgen sollte, die aber durch' seinen Tod verhindert 
wurde.- Nebenher besorgte, er eine neue Ausgabe 
des Senekai mit kurzen aber sehr zweckdienlichen 
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Amnefkungeii, wodürdi er das stoische System also 
bdenchtete und berichtigte, wie es vor ihm noch heia 
Commentator gethan hatte/. 

Uibrigens hat sich Lipsius um die Politik 
gleidifalls verdient gemacht» indem er Politicornm, 
sett civilis doctrinae, librosVI, qui ad prin« 
cipatum maxime spectant» sadann als historische 
Belege zu diesem Werke* M o n i t a et exempla poli» 
tica herausgab. Endlich schlofs er in diesem Fache 
mit einem schönen Commentar über den Taci« 
tu abweichen man billig für sein Meisterwerk hält. 

JJ. 132. 
Pierre Gaasendi nnd Chrtsottomns Magnenus, 

In Frankreich trat der geistreiche Pierre Gä$^ 
ifendi, geboren 1592. unweit Digne in Provence, 
nachmals Canonicns daselbst, und Professor der Phi- 
losophie erst zci Aix und späterhin zu Paris, -f 1655, 
zuvörderst zwar als Bestreiter des Aristoteles nnd der 
Skeptiker in seinen Exercitationes paradoxicae 
adversns i^ristoteleos (erschienen zu Gre. 
noble 1624); späterhin aber als Wiedeterwecker und 
Vertbeidiger des dem Christenthume angepafsten de* 
mokritisch^^epikuTäischen Lehrgebäudes der 
Naturlehre auf. 

Zu dem Ende gab er zuvörderst einen Commen« 
tar in g Büchern de vita et mor^ibos Epicuri, 
(Lugdnni 16^7. FoK) heraus, darinnen er sich bemüht, 
die üblen Nachreden, die das Gedächtnifs dieses Wei» 
sen und seine Lehre in unverdienten bösen Ruf brach* 
ten, zu widerlegien; hierauf liefs er Animadver- 
aiones in Dioganem Laertium de vita et mo* 
ribus Epicuri (l»ugdttni . 1649«. FoL) folgen; und 
«Chlors endlich mit ^inem Syntagmate philoso* 
phiae Epicurcae cum refutationibus ^ dogmatum» 



qua« contra fidem chriaianam ab ^o asserta jitnit^daa 
mehrere Ausgaben, auch nach des Veffassers Tode 
noch erhielt. - 

Auch bat sich seit Gassendi's Zeiten der 6^ 
achmack an der antomischen Erklärniigs weise, in der 
Naturlehre bey den Franzosen unter alierley abweeh* 
aelnden For^ii bis aöf die jetsigen Zehen immer- 
fort herrschend erbalten. ' 

Gassendi^s sämmfliChe Schriften, uiid 
darunter auch seine Streitschriften gegen nlea 
C,artes und Eduard Herbert, (wovon im folgen- 
den III. Bande die Rede seyn wird;) erschienen zu. 
Lyon 1658 in 6 Bänden in FöIio tmd wurden 1727 zu 
Florenz nachgedruckt« 

jinmerL Auch Chrysostomus Magnenua von Lüxevü 
gebürtig, Professor der Medicin lu Pavia, gabv 1647 ein 
Buch de vita et pliilosophia Democriti heraus, darinnen jer 
die Antomenlehre desselben in Schutz nimmt und zu e^klä« 
refi su4^t. Da er jedoch das ßysteih seines Helden .nichi 
rein, sondern mit alierley Eimniscbnngen ?on Aristotelisclieii 
. ond^ scholastischen Lehrnieinungen rortrag^ so' begründete 
^r weiter l^eine neue Epoche, und sein Buch fand weffi^ 
Eingang und noch weniger Anhänger. 

\ 

b) M y s t i k e n . 

ff. »35. ^ 

Entstöhen fl«r TheoÄophischeii Mystllker und Wfit^ . 
digung deraoihen im Allgemeinen.* 

Den Gegensatz zu diesen theiis dogmatischtfif 
theils skeptischen AntiScholastikern bildeten die zu 
Anfang des XVIL Jalirhunderts sich erhehende** t}ieo« 
8ophi4cheil Mystiker, welche nun nicht mehr auf das 
A tischen dteses oder jenes Gott* Begeisterten Weisen ^ 
der Vorzeitt und desselbfett Aussprüche, sondern" j^det 
auf seine eigene innete Erietichtunf sich h^titit iat 




-«. 270 — 

d€m ttuii die fühlende und gemäthliehe Mystik gleich- 
falls; so wie die schauende und hegreifende Philoso- 
phie« sich auf sich selbst zu begründen, ui|d in. sich 
selbst abzuschliefseti versuchte^ als Theosophie, und 
unmitte;lbare Inspiration sich ausgebend. (V er gl. oben 
§. 9o> 99' 108. 

AUerdings ^dehte mUi dann aucÜj^iner sol<;hen 
Mystik die Unmittelbarkeit der Ueberzeugung ihres 
Glaubens s^war gerne s&ugeatehen, so lange sie sich zu 
bescheiden w^ifs, und sich selbst weiter für nichts 
als ein gläubiges Gefühl, keineswegs aber für objective 
Einsicht ausgiebt. Ja es steht sogar einem Wissenden 
wohl an, durch solche Gefühle sein Wissen zu erwär- 
men, damit es nipht unfruchtbar bleibe> sondern auch 
auf das Leben^ Einflufs gewinne. Dagegen sollten dann 
aber auch jene fühlenden Mystiker^ wenn sie nicht 
blofs gläubige Weiber bleiben, sondern als Männer 
sich erweisen wollen, das, was sie in ihrem Gemüthe 
als Wa)ires fühlen, mit 4eqj Verstände zu begreifen 
sm^hei}. 

Recht und wohl bemerkte also schap Gerson 
(S.: oben $. 850» <*^f* weder die speculativen Denker, 
die Bücher selbst der ungelehrten Mystiker, noch die 
Mystiker, die sich und Andere zu verständigen wün- 
schen, die Bücher der speculativen Denker ungelescn 
lassen dürfen; damit auf diese Weise das Gefühl durch 
deuBegrift; upid der Begriff durch daa Gefühl ergänzt 
werden möge. — 

Jacob Böhme. 

' • • • ' .. • 

Der Anführer der. Deutachen Theosöphen des 
XVII. Jahrhundert, Ut Ja <^ob Böhme. PhUosophua 
Teutowcus augenaont, «einer WrgerUchen Pretesslon 
nach :ein Schiwter, gebpreaj «n. Alt - §ei<l«itb«r^ bey 



Göiiit« in der obern Lausitz 1575, gestorbjen 1624 in 
Schlesien. 

£r war im eigentlichen Sinne des Worte« Auto* 
didacto5> denn er hatte nie eine gelehrte Schule be* 
sucht, und nur durchs innere Erleuchtung und den 
hellen aufgeschlossenen Sinn für die OfFenbafung Gottes 
in dem allgemeinen Leben der Natur gelei'nt. Von sei- 
nem 25sten bis auf '$ein37stQs Jahr philosophirte er 
gan^ in 4er Stille für sich allein. Um durch die recblie 
Erhenntnifs ^des Räthsels der Wek eine tiefe Schwer* 
muth und Traurigkeit, welche ihn um diese Zieit be^ 
fallen, und seines eigenen Lebens fast überdrüssig ge- 
macht hatte, zu heilen; als. ihm plötzlich aus tiefer 
Finstetnifs das Licht der anschauenden Gotteskunde 
aufgieng, und der Himmel in ihm selbst aufgethan \ 
wurde. ~ 

Brennend nun von dem Verlangen, die Seligkeit, 
welche ihm selbst gewordeii war, auch andern mitzu« 
theilen,' und entrüstet über die Trägheit odet den 
Neid, die Unwiissenheit oder die Hoffart der eigen tli* 
eben Gelehrten, denen der. Schlüssel der Wissenscbaft 
ist anvertraut worden, und die denselben iq ihrer 
Trunkenheit und si\fHsance verloren haben» soi, dafs 
sie nun weder selbst den Epgang iindeii, noch An- 
dern aufzuthün vermögen, ward er Schriftsteller und 
publizirte zuerst im Jahre i6ia seine Aurora oder 
Morgenröthe im Aufgang, enthaltend den Ur» 
Sprung aller Dinge aus Gott; auf welches Werk naeh 
sieben)ihrfgen gezwüngeiieki Stillschweigen bald meh* 
terc folgten* 

Seine Schtiften, welche zwar tief genug an Ein« 

fiicht und mannigfaltig an Keichthum der Erkenntnisse 

sind, dagegen aber wegen des Verfassers ,Mangel an 

.gelehrter Bildung |äst atl^r Kunst und Methode er* 

mangeln^ enthalten in d^i Am^^düm/ff Dtiodea-Ausr 
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gäbe V. i68d* to Bände; in det <^ti*irt* Ausgabe von 
1715 EU Hamburg aber zwey Bände, beydeinit Kupfern« 

£b erachienen aögar auch eine holländische (1636} 
und eine englische Uebersetzung (1765). . Denn die 
nnv^rT^ennbare Frömmigkeit und der FeueVeifer des 
Mannes, dann seine einfältig -kräftige Sprache, wo et 
leicht verständlich ist, so wie seine gebeimnirsreichen 
und vieldeutigen Bilder in den dunklen Stellen, wirk« 
ten sehr anziehend, nnd verschaften ihm von jehet 
einen grossen Leserhatifeb, der noch nicht ganz^aus« 
gestorben ist, r— 

Das System des Jacob Böhme is( in seinen 
drey Hauptwerken, als nämlich der Aurora oder Mor« 
genröthe im Aufgange, den 40 Fragen über die Seele« 
und den drey Büchern der Menschwerdung irolikomf 
tuen ausgesprochen. 

Die Hauptpunkte «einer Lehre betrefFea; 

t).die Unmöglichkeit aller Philosophie ohne un« 
mittelbare göttliche 'Erleuchtung; ^ 

ä)'das Entstehen aller Dinge aus dem Urgrund 
oder Abgrund des göttlichen Wesens, der natura na- 
turans^ durch Gottes, des gnädigen Schöpfers Willen ; 

3) den Begriff der Weltschöpfung, als eines geistig* 
chemischen Entwickelungs-^ Prozesses, enthaltend die 
GfunA^nien, der Böhmischen Physik, Kosmogonie und 
Geogonle» * / " 

- 4} die Erkenn tnifs der verschiedenen Geschöpfe» 
und besonders des Menschen, in ihrem Verbältniss« 
KU Gottf als^ desselben Gleichnisse; . 

S) die wesentliche Identität der Seele des Men* 
sehen mit Gott unbeschadet ^des formalen \Jnterschie- 
des des Endlichen vom Unendlichen; 

$) den Ursprung des B^en oder den ^giidehMii 

W die 
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7) die Wiedergebart des gefaÜenen Menschepf 
und seine Wiedervereinigung mit Gott; 

8) d^e fciVchlich r geschichtlicl^e, und die mysti* 
sehe Ansicht des Christehthums. 

• Udber alles dieses siehe unten hn , Anbange^Nro* 
XIII. den Auszug aus I. Böhmes Schriften« ^^ 

ß. 135. 
Robert Fludd.iind Keneliboa. D7gby. 

In England that sich die Theosop faire haupt- 
sächlich im Gegetisatze ge^en die Philosophie des 
Herbert, des Cartes und Hobbes hervor. Ko* 
bert Fluddi^ (a fluctibus), Doctor der Medizin zu 
Oxfort, geboren 1574, gestorben 1635.^*11 er allen 
Theosophen vielleicht der gelehrteste»- dachte ' 
soerst darauf^ die* theosophiscb - unitanischen Leb« 
ren nicht hur rfnter sich in einen strengien logischen 
Zusandmenhang zu bringen» sondern auch dieselben 
theils auf wissenschaftliche Physik und Medicin»- theils 
auf Religion und £thik anzuwenden^ 

Sein System» welches er unter dem Titel: Hi- 
storia Ma^ro-et Microcosmi metaphysica» 
physica et technica, (Oppenheim 1617. Fol.)publi-' 
drte» beruht auf folgenden Grundsätzen: 

i 

1. Das thätige Urprinztp alles Seyns ist das Lieh t« 

das aus der Urfiilsternifs seiner eigenen Verschlossen. . 
heit in sich selbst zeitlos und durch einen ewigen 
Act hervordruigt. — Dieses unerschafFene Lic^t ist 
Gottf der erste thätige weltschöpferische Veratand, der 
Alles idealiter in sich begreifende dasj was als Nicht- 
seyendes im Schofse dar FinsteYniCs beschlossep liegt, 
erleuchtend die Finsternifs und enthüllend d^s I*Iicht- 
fieyende ins Seyn hervorruft^ d. b. schaift« v 

FT0f*Bixn.Oe&ch.d.fhilo9« 11% B. ' ^Q 
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s. Die Urprinsipieü aller Schöpfung sind dem* 
nach das göttliche Urlichtt als thätiges und ord* 
/ nendeSy dann die Finsterailsi der finstere Schofs 
des Lichtes, als das erste bewegliche» daraus da« 
Licht Alles wirkt. — ^ Obschon nun aber im Licht« 
wesen selbst, das^elb^e störend keine Fiilfitefnits sich, 
zeigen kann (Joan«.L5*) ^o *ind doch, da das Liehe 
nur aus dei^ FinsterniCs hervorbrechen, und in derseU 
ben leuchten kann, (Psalm. CXL 4») in Gott die bey- 
den Urgegensätze, Ftnsternirs Uf d Licht, unzertrenn- 
lich Eins» (Psalm. CXXXVIU. la.) 

-/ ' 

3. Aus dem finstem Urgründe kömmt alle an 
sich leblose Materie der Körper hervor; aus der Thä* 
tigkeit des Urlichtes aber quillt alles erschaffene Licht 
und Leben; 6^ allgemeine Weltseele, alle Lebensgei- 
ster der Total ^und Partialkörper, alle Seelen, -welchen 
jenQ Lebensgeister gleichsam zum Vehikel dienen» und 
alle reinen Intelligenzen. 

4)^Durch die Einwirkung der absoluteü Kraft 
des erschaffenen Lichtes^ der einzigen in und durch 
sich selbst lebendigen, und folglich auch allereinfaeh« 
sten, edelsten und vortrefHichsten Substanz des gan* 
zen Weltalls, auf die finstere Urmaterie, eit- 
steht zuerst das Wasser, das seinen (Manz und 
seine Wärme vqn dem Lichte, seine Kälte und 
Dichte, von der Finsternifs hat. Kälte mit 
Trockenheit gepaart, giebt dann die Erde, W$r- 
me un(!| Feuchtigkeit die Luft; aus dem Streite 
äber> des Lichtes mit der Finsternifs, .welcha 
von jenem endlich überall in den, Mittelpunkt det 
Erde und jedes dunklen Körpers zusammengedrängt 
wirdi entsteht die Sympathie und Antipathie 
aller natürliclien Dinge, so wie aller iConflict des 
Lebens, s^owohl zwischen den Totalkörpern det 
Welt» den Sannen und Erden, als auch zwischen' 



den verschiedenen einander in Liebe oder HaEs ver* 
folgenden» irdischen Partial*Körp^rn. 

u5. l)a ijun der ganze Macrocosmus sich schon 
verjüngt in der menschlichen Bildung zum selbstbe^ 
wafstett' Microcbsm.us :^usainaienzieht; so :8teht 
dann au^h der Mensth mit dem gesammten Ma-^ 
crocoamus in innigster Wechselwirkung und 
Verbindung« nnd vermag durch sein- geistiges Ueber- 
gewicht alles übrige zu beherrschen. - 

6. Der Mensch, welcher dem Einflüsse des •gött- 
lichen Lichtes' sich gänzlich hinglebt, -wird lichthelle, 
gut und selig (lucidus sit totus, et lumen» quod -est 
in ipso sicut lucerna fulgoris ipSum illuminat, beat et 
glorificat); wer sich hingegen diesem Lichte verschHefst, 
bleibt in .der Finstei'nirs, und ist durch eigene Scbuld 
unselige v 

Flttdd*s Gegner ward Pierre Gassendi (siehe 
unten §• 132.) in Examipe philosophiae Flüd-' 
danaci ' 

Änmerk. Viel Aebnllches mit Fliiddjehrte der Ritter Konel- 
mus Digby (f i665. ) in »einen Two Treatises, in 
thto one of wich the natare of bodies, in the bther the na^"^* 
tnre of mans soule is looked into, in way of disooverie o^ 
the immortality of reasonable souls. London 2644. . 
Vith an appendix on the oiigin of the World. ' ^ 

e* C o m b i n i 8 t e n. 

ö. 136. 
fintstelieii a#net .C<Smbiniaten^ nnd ihre Tendenz^ 
' Tbotn. Campaaella r*- seio.tOurr.akjter; uad ^«in% 
Schriften. 

Aber auch netie Combiiiisten thaten sic¥iher* 
•iror, welche naturforschende Beobachtung mit religio- 
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«er Begeisterung nnd gcmätWicbcr Frömmigkeit; äMtm 
wisscnscbafdich- besonnene Erfcenntnifs dnrcb den Bc- 
grifif. mit der inspirirten Abnnng nnd instinkurtigen 
Vorhersebung %n .vereinigen sncbten. 

Ein solcber war unter den lulienem Thomas 
Campanellla. »ü Stylo in CaUibrien 1568 gebürtig, 
ein gelebrter und genialer Dominikaner - Möncb, der 
nach vidjährigcn Drangsalen einer langwierigen Ge- 
fangenschaft und grausamer Folterung wegen politi- 
sehen Verdachtes, als hätte er in Calabijen eine Re- 
voluüon gegen die spanische Herrschaft erregen wol- 
len, endlich zu Paris unter dem Schutze des Königs 
Ludwigs XUL und des Kardinals Richelieu eine 
Freystä|;te fand, und daselbst im Jahr 1639 surb. 

Campanella bekannte sich zur Lehre des Te- 
Jesius (S. oben $. 114—116.). »nd drang auvörderst 
bey jedem Wissenschaftsr Candidaten auf allseitige en- 
cyclopädische Bildung, (weil, wenn Jemand blofs 
allein Theologie, oder Mathematik, oder Medicin stu- 
dirt, die Erfahrung immer gezeigt habe, dafs aUe Irr- 
thümer und Schiefheiten des Verstandes, die aus Man- 
gel an allgemeinen Grundsätzen entstehen müssen, in 
der eiiiseitig gepflegten Wissenschaft zum Vorschein 
kommen. Campanella libr. II. Medicinal. cap. 
• 4. artic. 3* Darum hatte er dann auch, (v|rie vorihm 
Baco von Verulam,) nichts geringeres im Sinne, 
als eben eine totale lustauration aller Wissen- 
schaften duÄh Refortnation der Philosophie, als der 
Grundwissenschaft, zu bewirken, ^ 

Die allgetaeine Encyklopädie der Wis* 
' tenschaften organisivte er nun folgendermassen : 

„Alle Wissenschaft hat es nämlich (nach ihm) 
entweder mit der Erkeilntnirs des ewigen Seyns, oder 
mit den Erscheinungen der Dinge zu thun. Jene ist* 
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ihm göttliche Theologie» diese hingegen menecb- 
liche JVIicrologie: beyde beruhen theila -auf ^Spck 
cula-tion» thelfs auf Geschichte; und mögen jetzt ^ 
theoretisch» jetzt praktisch behandelt werden» 

Die göttliche Theologie zerfällt in die na- 
türliche (d. i. angeborne), und in die geoffenbarte; 

die menschliche Microlögie aber wird ein« 
getheilt in die Rational* und in'die Realphilo- 
Sophie» welche letztere aberxnal in die Philoso- 
phie der Natur» und in die, Philosophie det 

Sitten sich absondert. 

(' 

Zur Fhilosophfe der Natur (Mechanik. Phyr 
fiik und Magik) gehören (als angewandte Theile) die 
Arzneykunde, die Astrologie» die Cpsmogra- 
phie und mittelbar die Mathematik; sie beziehen 
sich auf das Können» Wirken und Hervor* 
bringen.' , 

DiQ Philosophie der Sitten begreift in ^ich 
die Ethik» Oekonomik und Politik; sie beziehen' 
sich auf das Erkennen und Wollen. 

Die Rational -Philosophie endlich umfafst 
zuvörderst die Philpsophia universalis» oder 
Metaphysica» Centhaltend die Grundsätze sIdwpU 
für Naturforschung, als für die Sittenlehre;) dann als 
nothwendige Anhänge und dienende Werkzeuge ^ 
^Organen) aller Wissensphafteft insgemein die 
Grammatik» Dialektik» Rhetorik» PöStik und 
Historiographie.** 

Nach diesem encyklopädischen Plane war Cam- 
panella willens» eine vollständige Sammlung seiner 
eigenem, Schriften in zehen Quart- Bänden herauszu- 
geben: v(övon jedoch nur die ersten vii^r Bände» 
enthaltend die Philosophia ratix>nalis und rea» 
lis zu Paris in den Jahren ,1635— ^638 erschienen; 
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aie Fortsetzung aber dieser Sammlung ve^muthlich 
durch den Tod des Autprs unterbrochen ward. ' 

Seine übrigen Schtiften hat man nur in 
zerstreuten Auflagen; die jetzt allesapimt sehr rar sind; 
die merkwürdigsten darunter sind folgende: 

i) dissertatio de libris propriis et recta 
ratione studendi; Hptterdam 1692. 4. 

2) de sensu rer« et magia» Paris 1637. 4* 
Sie macht mit äen Büchern de Mediciha et de Astro* 
logia den dritten Theil der op. omn. aus; 

3) Universalis pbilosophia, seu metaphy«' 
sicarum rerum juxta propria principiai par- 
tes IIL Paris 1738. C^p. omn- tom. IV.) 

4) Realis philbsophiae epilogistkae partes, IV. b.c. 
^e rerum natura« h'ominum moribus, politica et oeco- 
liomia ; cum annotat. physiologicis edit, Tobia Adami» 
Fr^ncof. 1603. 4. ^ 

5) Scleta d* alcunePoesie philosophiche 
deSeptimontano Squilla, cavata da suoi libridetti 
la Cantica con ^V expositione» stampata nel annö 
1630;"—, woraus ini der Adrastea von Herder Leipzig 
1802. III. Bd. erstes'' und zweytes Heft, mehrere Pro- 
ben in deutscher Uebersetzung erschienen. 

Ausführlichere Kunde von seinen Lebeiisumstän« 
den« Schicksalen und Schrifteil giebt Ernest. $alom« 
Cypriani de vita et philos^ophia Thom;. Cam- 
'panellae syntagma; Amstelodam. edit. 2. 1722. 
8. min. ^ 

y Folgendes ist die Schilderung, welche Campan,ella 
von sieb selbst im Kerker sitzend Jn einer Canzoae 
^ nach Herders Uebers'etzung gegeben ba<: 
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. „In fanden irej, niclit einsam, tind 'Soeh elniam 
SiU' ich hier stumm, doch meine Glocke tönt: •—> 
Dfer niedern Welt ein Thor, und doch- ^em* Auge 
Göttlichen Sinnes ein Weiser: himmelwärts 
Schweb' ich empor mit Schwingen, die die Erde 
Hier niederdrückt; ~~ von aussen tief bedrängt. 



edei 



Traurigy^efangen , in mir froh und f rey ! 

Ein »weifelhafter Krieg bewährt den Muth, 
.Im Ewigen verschwindet alle Zeit; 
Die schwerste Last erträgt am leichtesten sich! — 

■. Mir auf der Stirn ist meiner Liebe Bild 
Geprägt; sicher führet mich die Zeit 
• Dahin, wo ohne Worte man versteht! — 

Die vollkommene und umständliche Uebersiclit 
des naturphilösophlschen Lehrgebäudes des C a m p a« 
nellft sieh abermal in meihen und $iberis Bey- 
trägen Hieft VL, indessen ich ' hier nur 'einige cha* 
nkteriaii^che Lehrsätze aushebe. 



J. 137. 
Campane«Ilaa Wissenschaf ts lehre. 

1. Wissenschaft ist mittelbare Folgerung durch 
Schlüsse» oft ohne Geschmack für die Prüfung und 
Durchdringung des Erschlossenen : Weisheit hinge* 
gen ist das Resultat» aus dem angebornen und durch« 
dringenden Wahrheitsgeschmack f folglich unmittelbare 
Durchdringung des Seyenden» wie es ist, wobey die 
Seele nimmermehr gleichgültig > C^^')® gu^^u) bleiben 
kann. Prpem. metaghysic. Scientia non es( nisi. 
illatiö mediata per ratlocinia; >sapientia e contrario' 

•dicta est a sapiendo^^quod intrinsecatur cum sapitiSi^ 

2. Die (wahre und Tebendige) Erkenntnifs gött- 
licher Dinge ist nicht zu erlangen durch Vernunft« 
Schlüsse; denn damit trifft man da3 Ziel der Wahrheit; 



230 — 

nur ron ferne wie clurch einen Pfeil, ohne etwas ditbey 
2U fühlen; noch auch durch blobeAutotität, denn da. 
durch erreicht man die Wahrheit nur gleichsam durch 
eine fremde Hand; sondern nur durch innere Be- 
rührung, welche mit derjenigen grossen Sü&sigkeit ver- 
bunden ist, die Gott für sejne Verehrer |||n Verborge- 
nen aufbewahrt. I b id. p. 5* Cognitio divin or um ( Ve- 
ra et Viva) non habetur per dyllogismumt, qui.eat quasi 
sagitta, qua scopum atiingimus a longo absque gustu; 
neque modo per autoritatem, quod est tangere quasi 
per manum alienam; sed per tactum intrinsecum in 
magna sua^ritate, quam absoondit De«s timentibns se« 

,'3^ Aus ewigen Gründsätzen üefue Wahrheiten ab- 
leiten, ist nicht nur unverdächtig, sondern löblichy 
und für den Staat, wie für die Religion, gedeihlich^ ^- 
So wie ja auch Gott täglich noch viele Einseinwesen 
erschafft, jetzt; da er nach vollbrachter allgemeiner 
Schöpfung ruhet. Demnach ist auch derjenige kein 
verdammlicher Neuerer, welcher aus den beyden, von 
Gott geschriebenen Büchern der Natur nnd der heili« 
gen Schrift die durch Schuld A^\ Menschen verfalle- 
nen Wissenschaften erneuert und wiederherstellt. De 
getitilism. non retinend. (Paris 1636.) p.48> 4-9* 
Non omnis novitas in repnblica ^t ecciesia suspecta; 
sed ea tantum, quae principia aeterna destruit. — Nam 
et Dens individua quotidie genierat multa, postquam 
quievit ab omni opete quod patravit. -^ iQuapropter 
novator Oimprofous ) non est, qui scientias iterum for- 
hiat et reformat — hominum culpa collapsas. 

4. Von der Wirklichkeit der lElrfahrungmufs 'frey- 
lich alle wahre Philosophie ausgehen; allein es giebt 
ni^ht nur eine Erfahrung des äussern, aondern auch 
dea Innern Sinnes^ und nicht nur eine natürliche« San- 
dern auch eine übernatürliche Offenbarung« M e t a- 
physic part. I. Libr.L proem. p. 3* 
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Campanella's Metaphysik janä Theologie. 

5. Die Wissenschaft, welche das AJIgemein'e qnd 
di^ Dinge an sich erforscht» soweit sie erkennhar sind 
naqh ihrem Grunde, ihreni Endzwecke und ihren 
Wechselwirkungen» heifst Metaphysik« Metapliysic* 
Libr, I. 

6. Sie läfst sich nicht aus menschlichen Bächern, 
sondern zunächst nach den Aussprüchen der heiligen 
Schrift nur aus der unmittelbaten Anschflutf'ng der JSs^. 
tur zuverlässig schdpfän. ^ 

„Die W^lt, das ^weyt^ Buch, darinnen ewiger 
Ventand selbst eigene .Gedanken scfacieb» 
isi^ der lebend'ge Spiegel» welcher uns < ^ 

4 das Antlitz Gottes itn Reflexe zeigt« , '^ 

Les' und betrachte jeder die Katar, 
lebendig, göttlich;, — däfs er sagen Ib^nn» 
^ Ich sah' ihn selbst, der sie vollendet hat! -<-*• 

Doch nnsere Seelen sind an Bücher an« 
gefesselt, die nur todte Copien 
des Lebens sind, yoll Irrthum und Betrug; 
Sie ziehm wir Gottes hohem Lehrstuhl vor'' n, g. w. 
-^ In einer Canzone nach Herder. 

7. Die allgemeinen Bestimmungen der' Dinge sind : 
a) Substanz, b) Quantität, c) Form, Figur und Schön- 
heiti d) Kraft und Vermögen» e) Wirksamkeit ^ und in- 
nere Thätigkeit, f ) Thätigkeit oder Activität nach aua- 
sen, ' g) Leiden» ^^h) Aehnlichkeit und Befreundung, 
i) Unähnlicbkeit und Widerstreit, k) ITipstände, so-i^ 
wohl physische als sittliche. Metaphjs-ic. libr. IL 

8- Alles Forschen des Verstandes geht entweder 
auf ErfindjUng des Seyns, oder auf. Erklärung dessel* 
hen, und mithin auf Lehre. Diaiect. U. cap. 6o. 
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9. Das Sejn eines Dinges überhaupt gedacht» 
fuhrt i&ur Einheit: die höchste Einheit al>er» oder das,, 
erste Wesen, ist Gott. Metaphysic. libr. VII. cap. 

10* Gott ist jseinem Seyn.nach das Wesen al- 
ler Wesen, Eins und Alles, ewig, alhnächtig und all- 
gegenwärtig. — £t ist seiner Erkenn tnifs 'nach 
allMrisfend, aflweise und sich selbst genügend. — Er 
ist endlich, seiner Liebe nach die höchste allum- 
£issende G^te, Vorsehung und Sorgfalt. Metaphys. 
libr. 8. . 

11. Die Wirkung des Se^ins und der Macht der 
Gottheit ist die Notbwendigkeit; denn was in Got- 
tes Seyn und Allmacht gegründet ist, das ist und muls 
seyn : ein zufälliges, aber als solches, ist in Goft gar 
nicht enthalten, sondern entsteht nur aus der Verbin* 
düng der Möglichkeit mit dem Nichtseyn. — Die Wir- 
kung der -göttlichen ErkeAntnifs ist das Schickaal; — 
die Wirkung, endlich der göttlichen Liebe ist die Ha r» 
monie und Zweckmässigkeit des Weltalls. 

12. Der Zweck der Natur ist der .Mensch, der 
Endzweck des Menschen Gott. Epilog, de sensu 
Ter. p--37PC^37»« 

Campatiella's Coamologie und Physik« 

15. Die physischen Frincipieh aller Dinge der 
aiehtbaren Welt, sind der Ort, (locus), eine unkör^r 
* perliche, unbewegliche und für die Aufnahme des Kör* 
perlichen empfangliche Substanz, und die Materie, 
ein noch ungebildeter, doch jeder Bildung fähiger 
Stoff. Compe^d. de rer. nat. p. s8f 3^*' 

14. Die bey der Welt* Bildung geschäftigen Kräfte 
wuren Wärme und Kälte, die sich 'beyde in ilie Ma- 



i 
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terie theilten» rmä daraus die beyden lemgeg^gesetz», 
ten Total •Körper« Sonne und Erde t>ildeten^ Ibid^^ 

15. Aus der immerwährenden Einwirkung der 
Sonne auf. die«, ihr entgegengesetse Erde, entstehen 
dann die Erzeugungen aller übrigen auf der Erde vor« 
kommenden besonderii oderPartialkörper, einige durcb 
.Induration, andere durch Eliquation» und wieder an- 
dere durch Attenuation, die allervollkommenst^n aber 
durch Zusammenwirken von allen drey modis. Ibi4» 
p. 32« Sol circa terram circumvoiutat,.eamqne oppug* 
nans» ubi illam attenuat, exinde fit aer et vapor;.-;- 
ubi aer eliquatur, fit aqua; ubi ii^duratur» abit iii la« 
pides, (otepoX0ovQ')'y ßi eliquatun et ilnduratur simul^ 
tuhc terrae mixtus fit planta; ei eliquatur^ induratuf 
et attenuatur aimul, fit animaU 

16. Da nichts in dem Znsnnmengesetzten, sejn 
kann, was nichtNSChon in dem Einfachen war, so folgt» 
data nicht nur die Total- und Partial- Körper, welche 
als wahre selbstständige Organismen erscheipen, son- 
dern auch! sogar schon jeder Atom der Materie Leben 
und Empfindung habe, und mithin beseelt se^.' Phy« 
siolog. cap, 10. Artic. 3. De sensu rer» Libr. I« 
oap. 5. . 

f7. Eilligen Dingen Leben und Empfindung ab- 
sprechen wollen, aus dem Grunde, weil sie keine Sin- 
nenwerkzeuge haben, ist gerade so thöricht, als laug« ^ 
nen Wollen, dafs «der Wind die Welt durchwandere, 
weil er keine Füsse habe; oder dafe- das Feuer ver- 
wehte, 'weil es keinen Mund 'und keinen Magen hat* 
Ibid. et Metaphisic. part.IL libr. c« cap. 7.' 

13. Alles Leben in der Natur ist im Grunde nur 
Ein uhd dasselbe Leben, so wie alle Sinne iip einemt 
organischen Körper zuletzt allesamiut nur Ein Slnii 
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•ind. Doch wie der £in^ Sinn im Körper sicb ip ei- 
nem jeden . besondem Sinnetiwerkzeuge auf. eine be- . 
sonderi^ Weise, im Auge z.B. als Sehekraft» im Cmre 
als' Hörkraft u. s» w. darstellt; so ersebeint auch das 
Eine Leben auf jeder StuiPe der Geschöpfe, und in je- 
dem Individuum aU ein minderes» Meta^h.}« cap.6. 
Artic. 3« 

19. Auch idie Thiere haben ein Analogon von 
Vernunft und spgar von Sprache; denn auch sie ver» 
n^ögen ihre Vorstellungen und Empfindungen einander 
initzutheilen^ Compend. de.rer« nat. p.85*^t phy- 
siplog. cap. i6. artic. 5« 

so. Jedes Qeschöpf ohne Ausnahme trägt ein Ab- 
bild des göttlichen Chara|(ters an sich. Denn an allen 
und jedem kömmt ein gewisser Abdruck von Macht» 
Weisheit und Liebe, als ihnen eigen thümlich vor; doch 
Jst die Macht jedes Geschöpfes gemischt mit Ohn- 
macht, seine Erkenntnifs getrübt durch Unwissenheit, 
un^ sein Liebe beschränkt durch Hafs» wie das end« 
Hebe Seyn Reibst durch Nichtsein« Physiologe 
cap. i3. artic. a«, Metaphysic« pars IL Libr. VI.' 
cap. 9. 11. 

,^i. Der sinnliche Ausdruck der naturlichen und 
wesentlichen,^ oder aber der künstlerischen und hinzu- 
gekommenen Güte, als ni^tzlijcher, anständiger und er- 
freulicher, (Signum bonitatis utilis, honestae vel ju- 
cundae, sive ea fuerit naturalis et essentialis, sive ar- 
tificialis et adventitia) heirst Schö/iheit, die unmit. 
telbar durch das Anschauen zur Liebe^reizt. De^ 
sinnliche Ausdruck des Gegentheils ist Häfslichkeit, 
die in sich selbst immer widrig und zurückstessend 
erscheint, Metaphysic. part.!!. libr. VL cap. i6« 
pag. 107. 
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C am p a n e 1 l^a's £ t h i ir. 

SS. Die Grundlage aller SitUicbkeit und Tugend 
ist der unserer Seele, angeborne ursprüngliche, Sinn 
für das Göttliche, zusamint dem daraus hervorgehen- 
den Streben nach der ihr, cigenthumlichen Vollkom- 
menheit und Seligkeit, wozu sie sich geschaffen fühlt» 
Metapliys.part. HL libr. XVL Ethic. cap. 17« . 

23. Diese Seligkeit» das höchste Gut des Men« 
sehen, besteht wesentlich in der möglichst vollkom- 
menen At^sbildung des göttlichen Ebenbildes, welches 
ein jeder von uns an sich trägt, r wozu nichts gerin* ^ 
gers erfordert wird, als dafs wir hinsichtlich des von 
uns zu vollbringenden sittlichen Guten alles Mögliche 
können und wissen, und alles Widerwärtige durch 
Liebe zu über winden vermögen. Ibid. 

D4.. Da nun alles dieses im irdischen Leben nie 
ganz und völlig erreichbar ist, so mufs der Seele nach, 
dem Tode des Leibes noch ein anderes Leben bevor* 
stehen. Ibid. 

S5. Die unmittiBlbare Gewilsheit, dafs Gott ist« 
und die Vorschriften der Religion, welche unsere Se- 
ligkeit pur allein in. die Vereinigung mit Gott letzen, 
sind also die besten und überzeugendsten Beweise für 
die Unsterblichkeit der menschlichen Seele. Ibid. 

Johann Baptist von Heltnont; — : dessen Charakter . 
und Schriften; , 

In Aen Niederlanden paarten Naturforschung mit 
Mystik die ibeydenjl) durch Tiefsinn und Enthusiasmus 
sich auffiBeichnendenAerzteiV. Helm ont, Vater und 
Sohn, deren Schriften recht eigentlich eine Kunst- 
anleitung zum einigenden Aufschwünge tu Ootttlurch 
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Wissensckaft und Natutforscbung sBum B^hufe theils 

, der £rkehiitnirs, theil« der Beherrschung der- grossen 

lind kleinen Welt, vorzüglich zur Vertreibung der 

Krank)ieiten und Erhaltung der Gesundheit enthalten« 

Johann, Baptist v. Helif^ont, der Vater, war 
1577 aus einem alten adelichen Geschlechte zu Brüs- 
sel geboren» und als der jüngste Bruder zum Studiren 
bestimmt. Er widmete sich besonders der Philosophie 
und Medicin» tund machte in beyden bald solche Fort* 
«efarittey dafs er schon in seinem siebenzdinten Le- 
bensjahre allen seinen Lehrern» nicht aber «ich selbst 
vollkommen ausgebildet erschien. — Die Schriften des 
Faracelsus« des Taulerns und Thomas a Kem- 
pi8 hatten ihn nämlich schon auf die Unhinlänglich- 
Keit alle« menschlichen und besonders alles damaligen 
, Schulwissens aufmerksam gemacht, und er suchte da- 
her nicht nur durch Fasten und Gebet eine höhere 
Erleuchtung aus Gott zu erringen» sondern auch das 
Mangelhafte des Schulunterrichts durch zehnjähriges 
Herumreisen zu ersi&Jtzen» wobey er sich besonders 
vornahm, Philosophie und Medicin, da die letztere 
dolh nur ein besonderer Zweig der erstereh ist, in 
Harmonie und Zusammenhang zu bringen« 

Indem er dann also die Selbstthätigkeit der beob» 
achtenden Naturforschung, besonders aber die küost* 
liehe Zerlegung der Körper durch das natürliche und 
das Kunstfeuer mk dem religiösen Ringen nach un- 
mittelbaref göttlicher Erleuchtung, (wovon wunder^ 
bare l^^räum/e, Eingebungen und Visionen die Folge 
, waren,) innigst verband, erzeugte sich in seinem Gei- 
ste ein neues, dehi Paracelsiscben ähnlfcken, System 
der Naturphilosophie^ dessen Hauptidee die Beaeeluns 
der ganzen Natur durch göttliche Sohöpfungskräfte^ 
und * also eine Art vob christlicheni Jantheiamua 
war, -*.*-• 
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Annißrh Acfch dieses Mtones (f 1 644* ) Lel^rsysf «m fi««kjt de^ L^ 
ser aaafnhrljch ihm^iaea ün^ SibersBeyträgea^Qr 

.' Geschichte der Physiologi Cj PTef tVII. dargesteH<» 
nnd ic|i be^nUge mich hier abermal, nor einige .charaXterl» 
«tische Lehren desselben if>er das Wesen* der ächten Wis~ 
sen^cjiaf t. und Erkenntnifs überhaupt, und jene der kÖrper^ 
liehen Katar insbesondere aufzuführen. ^ v ^ 



Job« Baptist T« Helmoiit v^on der ächten Wissen* 
sc Haft und BrkenntniFs am Allgemeinen» 

1. Ich glaube» dafs, unsere Seele, insoferjie sie 
Gottes Ebenbild darstellt, vidlmehr verständig; ala 
vernünftig heifsen sollte; denn der Verstand al- 
lein ist inim^r Verstand des Wab'ren und wahrhaftig; 
die VjBrnunft ^ber betrüget öfter, und erdichtet 
inancTiesI wozu noch l^ömtnt, dafs die vom Körper 
abgesonderte. Seele keiner Vernunftschlüsse mehr be- ^ 
darf, um dadurch zur Erkenntnifs der 'W^htheit' za 
gelangen. Venat. seu indagat. scient. Nro. i— 10. 

Q« Den^nach i«t das «ursprüngliche Wiaseil durch 
den Verstand, welches von Xjott, dem Vater aller Lieh- 
fer, dem Menschen angeschafien i«t,- weit gewisser, 
als jeder Beweis durfch Folgerung und Vernunftschlus* 
8e: da die Vernunft auf jeden Fäll nur ein Dafürhai- 
ten des Wahren (putatioriem Verl) gewähren 
kann. Denn dör erschlossene Grund des V^ahren ist 
keineswegs Ursache, Theil oder Wohl gar Wesen- 
heit des -angeblich dadurch Begründeten; da die 
Schiufskraft des Menschen sogar nicht die Dinge selbst 
gerührt. Ibid. Nro. 19 — 25. ,^ . 

3. Im Verstände hingegen ist unmittelbar Wahr- 
heit; deim die verstandene Wahrheit ist nichls andera, , 
als die vollkommene Uebereinstiinmung des Verstandes- 
Begriifs und Üer Sachen, oder Wesenheiten selbsu. 
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Denn der reclite Verstand begreift und versteht eben 
die Sachen, ,wie sie sind, und die Richtigkeit seiner 
Begriffe von den Sachen wird umgekehrt durch die 
Sachen selbst bewahrheitet. Da nun 'das Wesen der 
Dinge in Wahrheit immer ist, was es ist, und folglich 
wahrhaft ist, so ist dann auch der Verstande^begrifl^ 
der bis aufs Wesen der Dinge eindringt, immer wahr. 
Ibidi Nro. 30. 

4* ^^ ^^^ vollkommenen Uebereinstimmung des 
Versundesbegriffs mit der Sache, (womit allein die 
Wahrheit ergriffen wird} denkt die Seele sich selbst 
oder etwas Anders ohne eine Anderheit des Denken* 
den und des Gedachten» (d, h. ohne dafs zwischen dem 
Denkenden und dem Gedachten poch etwas Scheiden- 
des dazwischen läge), und dieses Denken allein heifst 
verständiges Detiken, (cogitatio intellectualis), 
' wobey die Seele die innere der Erscheinung vorher- 1 
g^ende (anterior) Wesenheit der verstandenen und | 
begriffenen Sache also erfaEst und durchdringt, dab 1 
der Verstand m, das Verstandene übergehend, sich i 
selbst gtaz in dasselbe umbildet. Ibid. Nro. 4.7. \ 

5* Wenn wir daher Gott und sein Reich also le- 
bendig durch den von ihm selbst erleuchteten Ver- , 
^tand begreifen, 'folgt nothwendig, dafs Gottes Reich 1 
auf. einmal und in dem Augenblick gleichsam zu uns 1 
^ komme, d^ h. in unserm Innern entstehe und offenbar 1 
werde. Ibid. Nro. 43. 4.9. | 

6. Auch ist es eben unmöglich, dafs der Verstand^ 
eo lange ihm dieses gottliche Licht leuchtet, dem Irr- 
thume, deipa Betrüge, der Lüge oder Täuschung un* 
/ terüegen möge. Ibid. Nro. 52. Vielmehr wird der 
selige Verstand, welcher durch die beseligende £y* 
leuchtung in sich selbst die Anschauung Gottes em« 
pfangen hat, mittelst, desselben Lichtstrahles sich selbst 

und 



und alles nur in Gott sehen und er^cennen^ und In 

dem Augenblicke wird .alles Gewölk det Schlüsse ihm 
verschwinden. Ibid. Nr o. 57. 

7. Wenn wir nun als Christen bekennep» daEs 
unser Verstand, d. h. das verständige Wesen ih uns 
ein iflpsterblic^er Geist, und dieser ein Ausflufs des* 
göttlichen Lichtes und das Ebenbild des Allmächtigen 
kl: müssen wir dann nipht auch eingestehen, dafs 
derselbe unmittelbar, gänzlich und immerfort von Gott 
deinem Urbilde abhänge, und ohne dessen besondere 
Gnade nicht vollkommen verstehen möge; da der Ge- 
genstand det vollkommenen Erkenn tnifs die Wahrheit^ 
und diese selbst Gott ist, so dafs er also die Wahrheit 
nicht anders, als durch unmittelbare Einwirkung des 
ihn selbst berührenden Gottes verstehen. kann« Ibid. 
Nro. 60, ' 

8. Dem gemäfs halte ich als zuverlSfsig gewifs: 
a) daCs zur Erkenntnifs der, ächten Wahrheit nur der 
religiöse Glaube und der von Gott erleuchtete Ver- 
stand gelangen könne; b) dafs, alle Wahrheit aus einer 
einzigen ursprünglichen und allerersten Wahrheit her« 
vorgehe; c) dafs aller Verstand gleichfalls ans' einem 
einzigen und unendlichen Verstand entsprungen sey« 
wie alle Lichter (lumina) von einem einzigen ür* 
lichte entspringen; d) dafs die Wesenheit der Wahrheit 
von der Wesenheit des Verstandes in gar nichts un« 
terschieden sey; e) dafs alle Klarheit, Bewegbarkeit 
und Erleuchtung« welche tlem menschlidüen Verstände 
als eigenthümlich angeschaffen ist, demselben nur aU 
lein aus >der «göttlichen Lichtquelle zukomme; endlich 
f) dafs- inan den Menschen nicht« wie die Heiden pfleg- 
ten, nach seiner Thierheit zu den Thieren zu zählen, 
sondern vielmehr nach seiner Geistigkeit und dem yon 
Gott ihm' als eigenthümlicb angescbaffenen Lichte, jdes 

Fiof. Eixo. 0«t€h. d* Philos» U. It. ^9 - 
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Vet&tandes %n nennen« zn nnters^eiden mid sn lilas* 
" gificiren, kabe« Ibid. Nro. 63. ^ 

$■ 143. , 

D6s Johann Baptist von Helmont Physik« 

9. Wie nun Gott der Ursprang und dieUauielle 
alles wahren Erkennens und Wissens« sa ist er auch 
da;^ Urwesen und der Grund alles Seyns; denn alle 
Stoffe .und Geister sind durch seine Allmacht aus-nichts 
ge$chatfen worden. 

10. Diese sind die mittelbaren (materiellen und 
wirkenden) Ursachen- aller Dinge, die jedoclr nicht et- 
wa als Tbeile des göttlichen Seyns zu achten sind, da 
ihre Frincipien (wie gesagt) aus nichts gesthaffien sind. 

11. Das Wasser ist der wahre Urstoff aller Dinge: 
Erde wird selbst Wasser, wie sie in organische Korper 
übergeht; Feuer ist zusammengesetzt und keine Sub- 
stanz, noch auch eine wesentliche Form der Substan- 
aen, Luft allein bleibt, «ausser dem Wasser, als Ele- 
ment noch übrig, da beyde nicht in einander überge- 
hen. Causae et initia rer.nat. Nro. 23. de com- 
plexion. Nr. 1.43. 

1 2« Des Paracelsus drey erste OrnndstoflFe, Salz^ 
Schwefel und Quecksilber entstehen selbst erst aus 
Wasser, und sind daher nicht als Grundstoffe su be- 
trachten. Causae et initia rerum Nro. 13. Ibid. 
Nro. 6. 10. 11. et ide Archeo Nro. 4* 

i5. Das thätige Princip der Natur (archen^) ist 
eine innige Vereinigung der Lebensluft (aura vitalis) 
mit dem Saamen -Bilde, welches aus dem Wasser (dem 
flüssigen Zeugungsstofte aller Ding«) alle und Jede Na« 
turkörper bildet. Es beginnt aber jede Zeugung immer 
mit der Entstehung eines Gas und Blas, darinnen 
der Grund der* Be^seelung und innem Veränderung 
enthalt«^n ist. Tract. XlV.et X\^ 



14. Der Archeus des menschlichen {lörperd ist 
mit der empfindenden thierischen Seele einerley, und 
ha't seinen Sitz im Magens wo' ermittelst der Lebens* 
geiater nnd eigner Organe alle Verticbtungen des Kör- 
pers, besonders aber die Verdauung bewirltt. — Von 
ihm rühren auch alle Krankheiten Her, wenn er ,er« 
2Ürnt und wild .wird. — 

15. Ferner hat'der Mensi^h auch einen doppekea. 
Blas, d. i. Trieb vpn ihnen; einen natürlichen näm* 
lieh und ein^n willkürlichen; iii welchen beyden: der 
Grund aller seiner Bewegungen zu suchen is^; und 
zwar im gesunden Zustande folgt der .natürliche 
Blas d^s Menschen jenem der QeStirnö, 'der voraus* 
geht; in Krankheiten hingegen eilt der Blas des Men* 
sehen jenem d«r Gestirne\auch wohl yoran, und daher 
dann die natürliche jProph.ezeyüng künftiger 
Dinge bey Kranken, Tollsüphtigen, Melancholischen 
und Sterbenden etc. - 
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' Des Johdnn Baptist' von Helmont Ethik* 

16. Die höchste Bestimmung der freyen und ver- 
ständigen Kreatur ist, dafsjsie sey, und zwar mit ihrer 
eignen Einwilligung, und- nicht blofs durch blinde Na- 
turnothwendigkeit, ein fügsames, gehorsames und freu- 
digejB Werkzeug des göttlichen Willens, Gott dienend 
nach ihrem gesammten Vermögen, und allen ihren 
Kräften zu dem Zwecke, wozu er sie erschaffen* hat. ^-« 
Tractat. XLVii. de Menje per TotunK 

17. Das Leben, welches der ^Mensch erhalten hat» 
ist demnach anzusehen als ein Lehen, das ihm zur 
eignen Nützung und zum Dienste für seine. Mitmea- 
sehen, jedoch unter der Oberherrschaft Gottes yerlie? 
hen ist. 
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lg. Gott «ich als leidendfes Werkseng liijigebei], 
(Deum in se ageniem pati) ist also weit herrlicheT und 
mehr beseligenden als aas sich selbst noch so tM ver- 
meintlich Gutes wirken. 

19. Zu diesem Hingeben ist gänzliche Entkleidung 
▼om eignen Willen so wie von allem vorwitzigen Ver- 
nünfteln, und sinnlichen Bildern, Gelüsten^ nnd An« 
.mnthnngen die erste unerläfs liebste Bedingung, damit 
nichts zurückbleibe, was die Einwirkung des göttlichen 
Lichtes in seiner Reinheit trüben oder verhindern' 
möchte. ^ 

so. Die Folge des unbedingten Hingebens unser 
selbst an Gott ist vollkommene . Erleuchtung des Er- 
kenntnifsvermögens bis zur unmittelbaren Anschauung 
des göttlichen Wesens, und liebevolle Umfangung Jes- 
«elben bis zur Einswerdung unsers Willens mit dem 
göttlichen; welches beydes zusammengenommen die 
ewige Seliglceit ^onstituirt» zu deren Genüsse der 
Mensch geschaffen ist. 
« 

ö- »45. 

FranciscQs M«rcuriu$ von Helmont, derS9lixi. 

Des Vaters Geist erbte auch auf seinen Söhn 
Franciscus Mercurius v. Helmont (geb. 1618 
Wahrscheinlich zu Wilforden) reichlich fort, da ihn der 
Vater von seiner Jugend auf in seiner g^heimnifsret- 
chen Weisheit instrulrte. — Der Schüler >strebte je» 
doch Aoch höher, nämlich die gansSe Theosophv« 
«u erschöpfen, d: h. die ganze heilige Kunst und 
den Baum des Lebens vom Grunde aus zu erforschen) 
daher er sich auch Philosophum per unum, io 
^uo sunt omnia nannte. 

Diesem Streben seines Geistes entsprach auch 
sein Masseres Leben« welches er auf beständigen Rei* 
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0en aiubrachte, bald da, bald dort, jetzt in EDgland und 
Holland, jetzt in Italien zu Rom, jetzt in der Pfalz aJu 
Mannheim und Sulzbacb, jetzt zu Hannover und Ber- 
lin sich aufhaltend, an welchem letzten Orte er 1699 
als, eip einnndachtzigjähriger Greis starb. 

Ausser seinies Vaters , Werken, deren Ausgabe et 
besorgte, schrieb und pliblicirte er aueh mehrere eige- 
ne Werke, als nämlich .zweihundert Fragen von 
der Revolution der menschlichen Seele, zu 
Gunsten der Gräfin Cannoway, ferner einige opus- 
cula philosopbica und endlich eine Sammlung von 
Paradoxical* discourses, welche im Nachlasse die« 
•er Dame zu London 1690 |nonym erschienen.^ 

Die Grundsätze seiner Philosophie in Hinalcht^-auf, 
Theologie, Physik und Ethik, sind folgende: 

1. Es giebt drey Klassen von Wesen, Gott^ da$ 
ewige'und unerschaffene Wesen ; die von Gatt erschaf- 
fenen endlichen Wesen, und den Mittler zwischen Gott 
und der Kreatur, Christus. Opuscul« pbilos« part» 
I. cap. 7. p. 7s. ' ^ ■ ' 

si. Gott ist Geißt, Licht und Leben> unendlich 
weise, gut und gerecht, all wissend,' allgegenwärtig und 
allmächtig, der Schöpfer und Urheber aller Dinge. In 
ihm ist keine Zeit, Veränderung noch Zusammensetzung, 
nnd die Geschöpfe sind nicht etwa Theile seines W^e- 
0ens, oder in dasselbe verwandelbar, sondern £rzeu« 
gungen < seiner Erkenntnifs und seine^ Willens aus 
nichts ge$chäiFen9 denen er nicht allein Form und 6e« 
6taU, sondern auch Wesenheit und Leben, sammt al« 
lern Guten, was sie haben, gegeben bat. Ibid. cap. \. 

3. Der Wille zu schaffen ist Gott wesentlich und 
ewig; und die Schöpfung folgte aus demselbeti unmit« 
telbar, weil seine Allmacht keinen Stoff und kein WerK^ 
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^eug' daza btanchte. Die Schöpfang Ut daber von 
Ewigkeit, wenn man unter Ewigkeit die unendliche 
Zeit versteht; aber die Geschöpfe haben dennoch nicht 
gleiche Ewigkeit mit Gott, weil sie einen Anfang ha- 
ben, welcher Gott ist. ' ' 

4. Der endlichen Wesen j die allesammt im Ge* 
gensatze gegen Gott, den allein unveränderlichen, ver- 
änderlich sind, giebt es abermal drey Gattungen x 
a) seiche, die an sich selbst weder gut noch hose sind; 
b> solche, die gut sind,, aber noch besser werden mö- 
gen; c) solche, die gut sind» aber sowohl besser als 
schlimmer werden mögen» 

* 
' 5. Der allgemeine ursprüngliche Consens aller We- 
sen gegen einander in physischer sowohl als morali- 
scher Hinsicht, hat seinen höchsten und letzten Grund 
darinnen, dafs alle Wesen ursprünglich Einen Schöpfer 
und Urheber, Gott, so wie Eine gemeinschaftliche Mut- 
ter, die Eine Wesenheit (Substanz oder Entität) haben, 
aus welcher sie alle hervorgiengen, und deren reale 
Glieder und Theile sie sind. Ibid. ca'p. 6. 

6. In jiedem sichtbaren Geschöpfe ist übrigens Kör- 
per und Geist, wie Weibliches und Männliches, Lei- 
dendes und Th*ätiges, Finsteres und Lichtes zu unter- 
scheiden ; da jedoch bqyde von einander nicht der We- 
senbeit, sondern nur der Form nach difteriren, so mag 
der Körper auch wohl nach und naq^ zum Geiste verklärt 
• werden, oder auch umgekehrt der. Geist bis zur Form ei- 
xie's Körpers sichern iedrfgen,^ und also eines in des andern 
Gestaltung übergehen. Ihid. cap.6. cit. §.25. et tap^7. 

' 7. Jemehr eine Natur zur Geistigkeit sich er- 
schwingt, und nicht auf andere Weise abweicht, desto 
nähet kömmt sie Gott, phne ihn jedoch, Völlig errei- 
chen zu. können^ oder ihm an Vollkommenheit auch 
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durch WachsthuiQ ins Unendliche foTtgeselalr,, je gaBS» 
gleich^ 2« werden. — * 

8. Da es hingegen kein Wesen giebt, noch geben 
kann, welirhes eit^ Gott durchaus und in jeder Hin- 
sicht entgegengesetztes' seyn könnte; (d.h. welches un- 
endlich und unveränfderlich böse, finster uitd lieblos 
seyn luöchte;) so naufs die £ntferaun^ %'on Gott ir- 
gendwo Granaten haben, und mithin auch ' sogar "die 
s^elbst verschuldete Verfinsterung des Geistes nicht 
schlechthin in*s Unendliche wachsen können, d. h. dem 
Bösen müssen in derNatur seilest Gränzen gesetzt seyi^, 
aber nicht dem Guten. Ibid. cap. 7. JJ. 1. et cap.6.,§.8» 

9. /Alles Böse und jede Sünde ist in der Natur 
mit einer Strafe durch Gottes Anordnung uti zertrenn« 
lieh verbunden, welche entweder gleich auf die That, 
oder doch' später eintritt, um durch die Herbe 4er 
Züchtigung das fehlende Geschöpf zu seinem u^rsprüng- 
liehen Zustande der angescbaffenen Güte zurnckzunö* 
thigen^ damit es darinnen durch die Strafe gewitziget» 
forthin de$to stättiger verharre. Ibid. 

10. Da alle Sünden nicht gleich hier *in diesem 
Leben gestraft werden, so dauert die Seele nach dem 
Tüde des Leibes fort, damit sie nämlich, wie es das 
Gesetz der Gerechtigkeit erfordert« den Lohn ihrer 
Thaten empfange. 

11. Wer d^her wie ein Engel' gelebt hat, wird 
billig den Engeln^ wer wie ein Teufel gelebt hat^ bil- 
lig^ den Teufein beygesellt; wessen Qeist hingegen dem 
Geiste der Thiere ähnlicher, als den reinen guten oder 
bösen Intelligenzen zu handeln in diesem Leben ge- 
wohnt war, jdessen Seele wird billig dem thieridchenv 
Geiste, dem sie folgte, zur Knechtschaft da.hingegeben, 
der, wenn er sich nach eigner Phantasie einen neuen 
Körper nach dem Tode de^ menschlichen Leibet bil- 
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det, die von ihm' beherrschte Seele in dieae neue Form 
mit sich fortreifst, und dasetbst einkerkert. Ibid» 
ctp. 6. §. 7- 8* et cap. 7. §.4.; 

' Siehe Francisci Mercnrii v. Helmont Pa- 
T^adox. di^couTS. London 1690; deutsch über- 
setzt, Hamburg 1691. — Seder Olam, sire er» 
do saeculorum» h*e. historica enarratio doctri- 
nae P^ilosophi perUnum« in quo suntomnia. 
1693. 12* — Comitissae de Cannoway opus- 
cul. philosophica, Amsterdam i^o. 12. toih» 
IL — Ducentae quaestiones de revolutionibos animae. 
(1690), - 
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Uebersicht des Anhanges. 



I. Auizüge aus Joannes Scotui^ Erigena« V Bücher yrepi fv(f£a>s 

jUplSflOV-, EU J. II. 

IL Auisüge aus Anselm'a von Canterbury fC) Monologäam, b) Pros- 

logium, und c) der Apologie gegen Gaunilo; in §|. i3;i4/ 

lU« Parallel - Stellen aus AfaaelardS' Theologia Christiana, und 

, Spinosa's (Ediilä -^ Robeft Von I^nlleio Bemerki^gen ge- 

g^n Abaelard; su §. 16. 

IV. Lehre des Johann von Salisbnry; zu §. at. 

V. Auszug AUS des Alanus ab insulis ars fidei catholicae; zu $.59. 

VI. Ausaug aus des Alezander Alensis summa uni?ersae theologiae j 

iir f « 4a.t • ■ • • . l. ;. . . 

VII. Auszug ans Wilhelms AuTergne opus de Deo universo et 
anima ; zu $. 43. 

yiU. Auszug aus des Vincent ▼. Beanvais Encyklopädie des ge- 

■ sammten Wissens, im* specnlum historialej zu ,§» 44, 
IX. Auszug aus den Schriften des Thomas v, Aquino gegen die 

Anhänger des Averroes ; zu §. 46. 
X« Auszug aus des Joannes Duns Scotus Ccftimentarius Oxonlen- 
sis in Magistrum sententiarum ; zu §. 56. 

XI. Uebersicht der allgemeinen Kunst des Raymundus LuUius, ' 

mit «iuer Anmerkung, betrefFend'^ die Restauration deirsel- 
ben durch Jordano Brnno; au $. 6i. 

XII. Auszug aus des Raymund t. Sabunde Thcologia naturalis; zu 

J.75. . ' 

XIII« AaszQH ails Jacob Böhmens Schriften ; su $. i54. 



(Zu ^. IX. de& Handbuch e.Si> 



Auszug aus des Joannes Er igen äV. Büchern 
{Tcepi (pvaeosjiepis/jiov) de divisione liaturae; Mi 

nach ' 
des Thomas Galeus Ai^gabe, Oxfort i65i. Fol» 

Oaepe mihi cogitanti, düigentiusque quahtum ii^genil 
vires suppetunt inquirenti rerum omnium, quae vel 
animo percipi possunt, vel intentionem ejn9 superant; 
prlmam stunmamqtte divlsionem esse «,in eaV 
quae sunt, et in ea, qtiae non si:^nt**'horuin om^ 
nium generale vocabulum occnrrit^ quodgracltce (pt/o-/^^ 
latine vero natura vocatur. 

Videtur vero mihi divisio naturae per qua- 
tuot diSerentias quatuor species reclpere, quarum pri« 
iba est; qtiaecreat, nee creatur; secunda. quae ^crea« 
tur et creat; tertia qüäfe creatur nee creat» et quar^ 
ta denique, quae nee creatur nee creai* 

,. Ilarum ergo ^quatnor binae sibi invicem oppo* 
tiuntur ; nam tertia opponitnr primae, quarta vero se« 
cundae ^): sei et prima et qi^arta spedes in naturi^ 
Bivina coincidünt) quod natura divina. aeque. dici pos» 
sit c^reatfix quae npn creatur« prout «st in se'( 
quam etiam nee crea4;ri\ u'ec creata; .quatenus ne* 
que extrji se ipsam» ut. :est iMnita» unqnam proditji 
nee etiam aliquando erat, quand|o in .^e et a se ipsa 
nofi erat ^). ^ • 

. De Ded jam loqui voleiUibus duae p^ent viae» 
una uiro^'uTiKoi, i. e. negativa sive repuhiv», altera vero 
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K»r»(Pufinoc9 i-e. affiriiialiva et intensiv« «)• — Pörro 
ratio in bis universali^er suadet e^ approbat, „nibil 
proprie de Deo posse dici, cum superet omnem Intel. 
)(scltuin, omnesque sensibiles et intelligibiles signiiica- 
catioties; unde etiam melius nesciendo scUur, qui ve- 
riua fideliuäque negando definitür quam^ aüirmaudo* 

Qubäcupqtie enim de ipso negaveris, vcre nega- 
bis; non, autem omne quodctnique affirmaveris^ vere 
afürmabis. Siquidem si afl^rmaverisr boc vel illud ip- 
8um esse falsitatis redargueris; quia «omnium quae 
stint^ quaeque dici ant inteliigi possnnt, . nihil bprnm 
est: si vero pronunliaveris, nee boc aec illud«. nee ul- 
lum ipsum esse, verax esse videberis, quia nibil borum, 
, quae sunt et quae npn sunt, Deus est : ad quepi ne- 
mo potest acCedere, nisi prius iirmata mente sensus 
omnes deserat, et intellectuales operationcs, et sensi- 
bilia, et univ^ersim omnia, quae sunt et quae non sunt; 
«icque ad upitatem (ut possibiie est) restituatur illius, 
^ui est super omnem es^entlam et intelUgentiam, cujus 
neque ratio est, neque intelligentia,. neque dicitur ne- 
,que intelligitnr, neque nomeqEjus est neque verbum,^). 

Sed ex advarso Deus est omne, quod v^re est, 
quoniam ipse facit omnia, et fit in omnibus. — Omne 
enim, quod intelllgitur et sentitur, nihil aliud est» nisi 
non apparentis apparitio, occulti manifestatio, negati 
aflirmatio, incomprehensibilis comprehensio, ineffabibs 
fatus, inaccessibilis accessüs, ilon • intelligibili« Intel* 
lectus, incorporalls corpus', superessentialis essentia, in- 
formis forma, immensurabilis mensurä, innumerabilis 
numerus, carentis pond^re ponderatio, spiritualis in- 
crassatio^ invlsibilis visibilitas, illocalis locatio, carentis 
tempore tempus, infiniti definitio, et incircumscripti 
, circumscriptio'*). ' ; . 



c) Libr.J. p.'g. ^ d) Ibid. p. 38« •) 1.16^ III. p. ip3. 



Quando igiturdicimtis: „nescrt'Deu^ quid Sit ;*^ \ . 

hoCBCil. volutnHS dicere: »«seit Deus, se iion esse ali** ' 

quiB;'* cdgnoscit enim, se nulluni horum esSe, de q^ni* ^ 

btis dioi possit vel intelHgi quod sunt:. Nam si se ipsum 
aliquid horum esse cognosceret» non omnino infi- 
nitum, et incornprebensibiliQixi ini^ominaleipque se ip- 
*sum judicaret, sicque snam infinitatem ipseipet nesci.\ 
ret; seit autem hanc et nescire nequit. -^ Cognoscit 
ergo DeuSt se super omnes naturae ordines esse suae 
sapientiae excelleutia, et infra omoia esse suae virtu- 
tis altitudine, seu profunditate, et intra oinnia esse 
suae providentiae dispensatione, et. orania am.bire» 
quia in ipso sun^ omnla et extra ip'm nihil est. ^*«- 
Absit aiitem. ut Deiim dicämus se ipsum ignorarf, 
quoniam ignorat quid sit: natn hdC ipso inamediatte 
seit, se ipsum esse super omifiequid, adeoque esse 
infinitum: adeo» ut in hac specie, divinae jgnorantiae 
pulcherrima eluceat sapientia 0- ' 

Primordiales parro rerum caussae, quas öraeci 
rpiroTvirxt et irpo-cup/ajULoct» itemque ^efx S'sKe» » 
fixra et l&'iotQ. vocant, differunt alP ipsa rerum in- 
formi materia, qu£)d illae quidem propinquissimae sint 
verae essentiae, haec contra propinquissima sit nibilb, 
sive non-enti (rä ju.^ ouri) veraequ^ essenttae privatio- 
nl: — illae caussae sint essentiae formaeque et per" 
fectionis rerum, in suis immutabilibus actionibus con- ^ ^ 

ditarnm; contra vero informis materia perpetua mo> 
tum aliquem prodat rov ^T^-ovro^, statum suum in eo 1 

qupd «rere est, appetens s). < j 

Quaeerga de nihilosuiprodierunth. e. quae ratiofie < 

sui aliquando nondum erant; — in Deo vita erant, ii^ ^ 

principalibus seil, eaussis et rationibus suis aeternis ^)\ 

Cum igitnr audimus: „omnia de nibfto crea-^' 
ri;« — non aliud intelHgere debemus^ nisi hoc solum : 

f)Xabr. IL p. 8o. 8i. ^) Ibid. p. 47.57. h) Libr.iU. p.*io«» 
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Mqnia erat« qnando noa erant: ideoqn^ non in* 
congme dicimns; ««semper erant« »emper non 
erant, qua« creata sunt;** et rorsus : ,»non 
erat» quando non erant; et erat« qnando non 
erant/* 

Siquidem^ semper erant in verbo Dei canssa- 
liter vi et potestate nitra omnia loca et tempora, nltra 
omn^n^ generationem localiter et temporaliter factam, 
iiUrk omnem forma m ac speciem sensu et intellecta 
cognitam» ultra omnem qualitatem et qnantitatero cze- 
teraqne accidentia, per quae snbstantia nninscnjusqne 
. creaturae esse mtelligitur. 

Sed et 9,s'epiper non erant*' priusquam enim 
per generationem in formas et species, loca et tem« 
pora», inqne omnia accidenüa, quae aeternae eorum 
substantiae in verbo Dei incommnnicabiliter subsiitu- 
^ tae accidunt, prosiluerent» non erant in generatione» 
nee erant localiter vel temporaliter« nee in propriis 
formis speciebusque» quibus accidentia contingunt: et 
per hoc non ir^-ionabiliter de iis praedicaitur : ,,etat, 
quando non erant;" — temporalitei; enim inchoa- 
▼ernnt esse per generationem, quod non erant. 

Froinde si qnis naturam rerum intentns inspexe- 
rit, nnlla natura sensibns sive inteliectibus snccum- 
. I bens reperietur, de qua veraciter di^i non possit; „et 
quia t^mper erat, est et erit; et quia semper 
Bon erat, nee est, nee erit.''— Siquidem nna- 
qnaeque natura incommnnicabiliter erat, est, et 
erit prima constitutione in sapientia Dei 
per caussas primordiales: sed qnia prima haec 
cönstitntio soll Deo qognita est, omnem vero sensnm 
et intellectum totius creaturae superat, et e nullo in« 
tellectu creato cognosci potest^ quid sit?--- incipit 
per generationem demum temporalem^ acci- 
pere quanTltaTes et ^ualic^tesp in qqibus velmi 



.^..^^ 



qui^ est, 9<m antem .quid esti. i) r.. ^ r....:^ 

Qiiod ergo nihüam signiiicat s. rtfaeologijiew 'tsi 
quo. omnia facta sunt, inei&bilein et inoomprebeiiMbir 
■lern di^trinae natucae» inaccessibileinqne voncinibus m%»k 
lectibaaclaritatem, cjus«^eo nomine ^significajtafin .eiedir 
derim : 4}uae duiaiper^se ipdam cogitatiirv ueque eat jopt 
que;erat» neqne eriti In nuilo renimrct: a nuUoJnftelF' 
ligituif' eitistentium, qtiia snperat omoia, cum vera p««t 
cond,escettsioiie.m,;qu;^ndam inetC^il^iiam in ea, 
quae aunt^ prodit, muUis obtutibu5 QO^picitur, i^^^x 
que:ßola ii^ omplbus^^ efise ^nve^iitivr. . , . , . , , 

Dum erg^,iip^qQ«9(pTebte:n6ibilis est (div4iM 
essentia) et^nqn iqtelj/gi^ur^.nihilunv prp nob^ Cw^ 
ov Hur ifp^oig) propter exoellentiiei Daiun^e« »uae ;Qmr 
nem inj^ell^cium no4(nim sjip/srantia,- mentp 4icitMr \ 
ut vero in suis apparitionibHi^ (t:hje>0phi^.9i>^) 
incjpijens app^t,^j;|?, . YiPluti e^^ iuli»,||o aU.quid 
dicitur pro Q.e d c.r^;,.^ cit; quae propyiQ ^\^P??^. ?^^ffä 
nero easei^tiam ^sse existijuatur, p^Qp^^^ qp9q,ue. j^^ 
omni essentja cognoßcituf} adeoque pqipis visiUUi.ä^ 
et invipibil.is crea^tura Jf;^['<?9pl;lan^^^j^*^ e, ^^i^yi^Ui^ a,^ 
paritio recte pote§t appellari ^). 

!f^er multiplices enim eßjectuum fornja^^ ^sq^l® ^id 
extremum naturae ordinemj quo pojppra Cpntinentur, 
procedend facit om^ia».et fit in pmnibu^sV düi^j * 
tarnen in omnibus fit, tarnen super.joranla esae 
non de9init; ac de nihilo jfacien^ P9)ni,§9 de 
aua superessen tialitate omnes effectus pro^ucit, 
et^de sua supervitalitäte omnes vi^a^l'^t'Äe sua 
änip^rintellectiialitate omnes inieife'ctus :'* at^ti^ 
uhrversiita de ne^atione orhnium (juae'^üht, fefc^ 
quae non sunt— ^ affirmationes dmhm&' qüii^ ^uQ^^ 
et quae non sunt, i) / ' ' ' ;^ .. - .. ' - j?. 

,<;i),LiiM:;IM. p^ng. - l)IWrfi p.'Va;. -^-1) Hü*j priaa. « . 
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Qiian<l0'iW({ii« rediens ia se ipsam rev^cat in se 
omnia, omnia cbnvertentür/in Deüm: (situt aer 
ffluminacuft kbtus convertittrr in' lacem) ;* efftque 
tunc Deus osmiain omnibus* Non; quod^etitm 
ilaac non «it Deut omnia in omnibns; qnantum. seil* 
de se, licet' talia^ease non cognoacatur ab omnibuei 
Aid qnia tunc. eiiam talis esise* oognoscetnr ab omni. 
Bu« ratione »tentihns» atque. ab eo illuminatis ad «»» 

Qäodst.int'ellectn« aliqnis se ipsum (pcrfecte) in- 
telligit, proEectb Deum intelligitr' qui intellectns est 
omnium : qui vero intisll^tus ' Deum non int^ligir, 
nee 86 ipsnm intelligit.« qui etiSln intellectus intellectum 
oftMinm inti^teetnum i. e. Deum 'non intelligit^ qnoi 
ttieklo dici 'poterit,' ^ ipsnm p\etit intfeHigere, dum non 
iiiteHigh intellectum omnium tnteilectuum« adeoque 
iiec 8ui ipsina! !»)-* -^ 

Qtiid autem mfrum, st retuxn ii'otto» quam mens 
hnmana possidet, sibi cbncreätam, ipsd^um' r^rum, 
^'uarum noÜo est^ vera subitantia esde inv^nitur: cum 
utiqne et m(fentiB**dirina tiotio ipsiüs uhiversitatis con- 
äf^rum rerüm' incbtoknutabilis substantia eit! o^ 

Utut autem omnium rerum vera co^nitio buma« 
nae naturae (qnanivis adhuc inesse ei lateat ipsanl} \n* 
^sita 9it; nqn prius tarnen imaginis diyinae pulcbritu» 
dinem et magnitndinem puri^slme iii^elligit, dum lu- 
m^iie div-ino lilustr^ta» ^tque Deo conjuncta in eum 
töta (uerit conVersa^J, 

^,.^ UCTOJpa^ue; ergo de^mente^ bum^ina.^^erüm, acil, 
eamde^m i(i,a4\iraHpr et oippis.ciam, et Ji^ii 
oqoinia^.iam e^s^: --, oovnisciain^^quidem, quaienu3 
^9t conju^cta Dep; mininje verp omnj^ciam, quat^nu^ 
aubdistit in se ipsa: unde ^tiam c;|Qn^gl:^e^3 .est» qqod 

aB)LibrJIt pw4a|8^cit, .- •^) Lifrr, ^ p,i35, .^ «>)^.4tar*iy*i^,j^y5. 



et 66 ipsanr slMml intelligat et eonaj^f ehendift» •imnlqil^ 
etiam non intelligat» nee comprehendat. Pulchrior^u* 
tem est ea parte» qua compvehendi- näquit, quam ea 
qua comprehenditur ; cum negatio etiaro in drvinia 
plus valeat» quam afErmaitio; quandoqnidem affirmatio 
aemper ponendo etiam aliquid negat, negatio ..antem 
omne finitum quid removeat non reliqüent nisi auper 
43xcellentiam majorem quoviti praedicato P). 

Caeterum'quando peribjt mundus bic aensibilis 
aimul et tenipiis et locus hecessärio perilmnt. — Lo* 
c^ m autem bic dico non , rerum deiinitionem, quae 
semper permanet in animo, sed spatium; sie et tem- 
pus dico bic non fluxum iiidesinentem aeternitatis, 
quae nunquani Seflüit» sed mensura'm motus ^)« 



(Zu $*X3uiidi4. des Handbuches.) 



Ausflug aus des Anselms, Erzbischqfes von Can- 
, , terhury Schriften. 

n) A%i8 dem Monolögium de diirlnitatis essentia et Ha, 
quae.exinde co^sequumuT. 

(Nach der Ausgabe desD^ra. GSibr. Gerberoo, Paris lyai. Fol«) 

Quae de Deo necessario credimus« patet, quia 

ea ipsa quisli];^et si vel medioc^is ingenii fuerit» sola ra<^ 
tion^ sibimet ipsi m^igna ex parte pftsuadere possit. 
Hoc cum multis modis fieri possit, unum modfam bic 
ponam, quem aeatimo cüique homini esse aptissimum* 

I« De> erscntia et.rezi&tentia Dei. 
'FacUe evitm est« ut aliquis sie seewn-dicat: ^cum 
tarn innumerabiUa, bona aint» quornm tamen diver- 

^^ ^- .* .-. • .• . > y > r. ' ' ' , 



i 

8itat«iB^0t aensibos expeiimur, et va^onft discerni- 
.mus, qoaeqae partim propter bonestrtem' jam ma- 
jorem jam m&narem inaequaliter expi^timas; 
jiecesse est utiqne baec on^ia bona per unum a li- 
quid bona esse, idque Ipsnm bonam^ cnjuspar- 
ticipatione licet inaequali omnia bona in- 
aequaliter bonasnnt, per se ipsom». qitod snm» 
me.magnnm et ^uminnm bonnm esse.« (Cap« i.) 

Porro idem ipsum, quod summe magnum et 
summe bonumest^ aut ti n u m est» aut sunt p 1 u r a : 
et siquidem plura sunt, kut ipsa plura rnrsnm 
zA unum aliquid referuntur« aut eadem plura 
aingula sunt per sei ^ut ipsa/per se ipsa sunt 
aingula. ' ' * 

Ast si plura ipsa summe bona aunt per nnum» 
jam non sunt omnia, qua(B sunt» per plura summe 
bona» sed pptius pcpr upi^in. su.mpaum bpu^im;' si vera 
plura illa (summe bona) 4unt pQ;r se» utique est una 
aliqua vis. et natura existendi per se (summe bo'na) 
per quam babent» ut per se sint. — Quod vero plura 
per se invicera sint» niilU patitur ratio; quoniam 
irratioQtalis cogitatit} est» vl% aliqua res sit per illud, 
. cul ipsamet dat di^miim es^e. -r-t . Cum itaque veritas 
emnino excludat» plura summe bona i^%se^ per 
quae cuncta sint» necesse est» unum aliq"uod 
sum'me bonum e^se, per quod cuncta. quae sunt» 
et bona sunt» ^unt et bona sunt: quoifque ipsum 
pnum e~t summ um bonum per se ipsum est, et 
summum jjonum eßt. 

, Est ergo aliquid unum, quod sive Essehtia» sive 
Natura» sive Substaotiä.dicatur, opttm^rai et maxi- 
mum est» et «ummun^ omnium j^ioiiiunO ^nae annt. 
^('Cap.3.) . ..■ ^ ..^ .... * - ... 

Quia autenvquod est ex all quo» est-etiam per 
id ipsum» et quod ^ät'|)-eirali quid/-' est eiiam ex 



ipso; GMsequitur, ut queftiä^dm^ö-d^fm rlstinct^ 
quae sunt» sint per.eand^tn 3^nlt^am natu^ 
rami iti etiam omnia qüae «sunt, siot ex ^^a^dem 
fiumma natura: . ,_ .,. , t 

Ipsa autem haec summa nattir'a'«it per se 
ipsaiOy. et ex se ipsa; alla vero omnia non sint 
per se ipsa, sed per illam, n^c ex se ipsis, sed 
ex illa. (Cap.4.) 

Quod autem illa i)atu)ra ^sine qua nulla est 
natura), quae per se ipsam est, et ex se ipsa, non 
vero ex aliquo ant per aliquid; ideo nil^il sit, 
tarn falsum est, quam absurdum erit, si dicatur : „quid- 
quid est, nihil esse/* — Per nihil autem etiam 
non est (illa summa natura)' quia nullttmödo intel- 
ligi potest, ut quod aliquid' dst, alt per i^ihil : h e q u e 
etiam ex nitiilo esse potest (illa summe natura) 
uUo modo. ' ^' '' .'' " 

. Nam siquldem ex nihilo foret, aut per se esset 
ex nihilo,' aut per aliud, aut per nihil. — At enina 
repugnat, ut aliquid per se sit ex nihilo: sie 
enim illa essentia, quae esset per se ex nihilo, debe» 
ret esse prior se ipsa ut per se. Quodsi dicitur, per 
aliam aliquam ilaturam sumraam exstitisse 
ex nihilo, sie illa natura summa non erit amplius 
summa: quodsi denique dicitur, naturamsummam 
esse ex nihilo per nihil, pfbcul dubio ipsai noh 
amplius est ^er se et ex ee quidquid est, sed per ni* 
bilbm poUus, et ipsamet quoque nihil dicenda eritt 
qnod utrumque quam falsum est exponere, supeiv 
ftuum est. 

Quomodo cfgo tandem intelligen da est, esse 
illa summa natura per se et ex se; si nee ipsa 
se fecit, nee ipsa sibi materia exstitit, nee jpsä se quo* 
Übet modo, ut quod non' erat, eseet^ adjuvit^?— Kisi 
forte eo modo intelligehd^m ridetutf qu/o dicitur s 
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,»qiiialiix l-dcet» vel lucen« es^t p^r seipsam» 
et ex s^ ips«;'« — qaen^edmodam enim ae^e habent 
a^ hiTicem lax et lueere, et lucens; elc s«int ad 
se invicem Essentia, Esse» Ens, h. e« existens sive sub- 
eisten^» (Cap. fi.> 

IL De creatione univertL 
Restat nunc dicere de rerum earum nniverslutet 
quae per aliud sunt» quomodo sipt per primam sub- 
stantiam; utrüm ^uia ipsa fecit uni versa, aut qnia 
materia fuit universorum» an quia adjuvit tantum ut 
essent? — (quod tertium nemo dixerit, quia sie omnet 
res nori essent principaliter per ipsam). 

Si igitur Universität rerum seu visibilium sea 
inyisibilium est ex aliqua materia; profecto baec ipsa 
uniyer^itaa nequit diiu . vel esse ex alia nisi« aut ex 
ipsa summa natura» aut ex se ipsä, ai|t ex aliqua ter- 
tia essentia, quae utique nuHa est, aut dici vel fingi 
potest, 

At enim rerum, quae per se non sunt, universi* 
tasex sua propria natura esse non poterat; quoniam 
ai hoc esset, aliquo modo jam foret per se, et npn 
per alivid; sed neque ex summa natura ceu ex mate- 
ria constare potent; quia boc modo ex summa natura 
aliquid se ipsa minus prodiret, adeoque illa natura 
COTjr^mpcrctur, quod nefas -est dicere: 

Restat ergo, ut confiteamur» eornfii essentiam» 
quae per aliud sunt, non esse omnino ex matferia ali- 
qua« sed potins ex nulla materia: nibil ergo apertius, 
quam quod illa summa natura tantam rerum molem, 
tarn numerosam multttudine, tamqae formose forma» 
tam» varieque oidinatam» et convenienter diviaam» 
sola pelv se ipsam» produxit de nihllo. (Cap. 7.) 

Verym .videor jnihi videre quiddam» quod non 
negligenter discemere cogit, secundum quid ea 
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qnae facta sunt, anteqttam fierenr, di<r pos« 
sint^ fui/sse nihil?— NuUo namque pacto fieripo 
test aliquid rationabiliter ab aliquo, nisi in facien- 
tis i^atione pradce^at Jiliquod.rei faciekidae 
qu^si exemptum» sive (ut aptius dldtar} forma 
vel sinailitudo, aut reguia. 

Patet itaque, quoniam priu^quam fierent nniversaj 
erat in ratione eumttiae natpraev quid, äut 
qualia, aut qupmödo fütura ei*ant; qoate cuni 
ea qnae facta sunt» darum sit, nihil fuiss.f, ante- 
quam fiercnt, quantum ad hoc, quia non erant;, 
qnod n.uHC: ^unt, nep erat ex quo fietent; 'noo 
tarnen -nihil erant, quantum ad rationem facientisi 
per quam et secundu^ ^^^P^ fierent. (Cap. 9.) — 

lila autem forma rerum, quae ^n raUone {»rimae 
naturae r^s creandas praeqedebat, quid äjiud est, ve^ 
concipi debet, quam rerum quaedam in ipsa miente 
loquutio; — ..qua taineu non vocee rerum slgniäcativae, 
sed res ip.sae, yel futurae vel jain existentes acie ^p^ 
tationis in mente conspiciebantur, — 

Ubtcunqne hoc Terbi genus in mente adest, nullo 
alio invento stA^ intelleciionifeni mentalem opus est. — 
Verbmn'enim illud non inventum Sed naturale» et 
maxime principale ac quasi prc>prium rei cujus \ver*. 
bum est, haberique debet. Cumque non aliud quid 
tarn simile rej vel futurae vel jam existenti ha^eatuf^ 
quam liujusmodi verbum, «ecte illüd qnasiirei form«. 
vel similitudo videri potes^ in ratione sui^mae. sub^ 
stantiae praeextitisse, antequam res heret, nt per illud 
«t fieret, et cum facta esset cognosceretur. (Olp. xo.} 

Quapropter e*a, quae per primam substantiam 
creata sunt/omnino non sunt aliquid, quod non sunt ^ 
per ipsam;, quae vero per ipsam iiunt« pejpitus non 
e&sent, si non essent aUquid in ration«^ primae na- 
turae. (Cap. 11.)^ 
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Cum . ergo pariter rattone docepte sit certtun» 
^uia qpidqaid summa subsiantia fecit» non fecit per 
alind;^ quam per se ipsam {^quia sibimet ipsi ad omnia 
flufficit} facit aütem omniä quae fach per suam ImU 
mam loquutionemt (sive singula singuUs verbis, sive 
potius uno verbo omnia simol dicendo); quid magis 
»eceäsarium videri polest, quam banc summae essen«' 
tiae loquutionem intimam non aliud esse« quam ipsamr 
aummam essentiam? (Cap. i3.) f 

Cum itaque^per summam naturam facta snnt^ 
quaecunque facta sunt» nee iilud qnidem dubium cui- 
quam menti ratibnali esse potest« quod euncta« quae 
facta sunt, eti^Tm ea ipsa sustinente vigeant et perse» 
verent esse, qiiamdiu sunt; — — 

/ Simili namque per omnia ratione qua collectum 
est, „omnia quae sunt esse per unum aliquid ;" — 
colligitur : quia quaecunque vigent^ per unum aliquid 
Tigent, quod so] um sit et vigeat per s^e, omnia alia 
autem sibt et vigeant per ipsum» (Cap. ij.) 



I 



IIT. De omnipraesentia Dei, ejasque tuper exceU 
le'ntissima perfectione, et aeternitate et spi* 
ritualitate. , ' 

Quodsi ita est, imo quia ex necessitate sie est, 
..ConsequitAr, quod ubi ipsa {^summa esseutia) non est, 
aiihil omnino sit; ubique igitur est, et per omnia et 
in Omnibus, 

At quoniam absurdum est, ut seil, q^emadmo- 
dum nullatenus aliquod creafUm ]gcrtest'exire breantis 
«t foventis inimensitatem, sie creans et fovens nequeat 
* ipsemet excedere factorum universitätem: liquiet,quo- 
'tiiHnf ipsä (summa essentia et Vis creätcix) mst, quad 
*tun«hi rfSa ^ortit et superat> cläüdit, ambit ^et pe* 
netrat^ . . ^ ^ 
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* 

CoiiflUt itaque» quod prima eeu summja essen tia 
eaäem e»U jc|uae in omnibiis est, et peromnia est, et * 
ex quay per quam» et in qua sunt Qjrunia. (Cap. 14..) 

. lam cum. nefas est pntare,\qvod substantU snm« 
mae natürae sit aliquid, quo lirelias aliquo noodo sit; 
nece$6e est» ut ipsa sit, quidquid omnino melius est 
ipaum quam oon-ipsum. Ula enim (dubstantia sam- 
mae naturae) sola est» qua penitus nihil onmino sit ^ 
^lelius ; et quae melior est oninibtts, quae nonr sunt^ 
quod ipsa e^t. , . . . 

Noii est ergo iHa sumiiiae tiaturae .substähtia cor- 
pus, vel aliquid eoru«, quae corporis senbibu^-dister/- 
nuntur: qtiippe his omnibuS melius est aliquid quod 
iion est, quae ipsa siint, seil« mens rationalis. 

Mens ergo sit illa summa natura^ et quidem vi- 
vens, sapiens, potens, vera, justa, bea(a et aeterna; 
baec enim omnhi absolute liieUus sunt Ipsa quaitiipsa. 

Quid ergo quaeratur amplius, quid summa . illa 
Sit natura; quandoquidem nianifeStum est, quid pmi 
nium Sit, aut quid dmniuni np'n sit!" (Cap, 15) 

Forro cum summa illa natura nee per se, ^ec ex 
se, nee per' aliud, nee ex alio, neque etiam per nihi- 
lum vel ex ni^ilo/cöeperit, utique nuUo modo iiec ini- ' 
tiuiirexist^ndi baT)uit, liec ßhemaliquändo habeblt.— i-— 

Si ^ngunJp&a^V^ritas bf^buit. pr^Dcipium v^ Ii»be- ' 
bit finem: nempe antequam ipsa veritas in^iperet, vß- 
Tom tunc erat,^ quia «non er^t veritas; et.fois^ 
quam finierit .. veriias, tunc herum verum .^rif,. q.vt4lt 
amplius n.on est.verita^, Yeri^asi igitur erai«. an- 
tequam erat veritas, et rursus veritas erit^- p^t^uam 
finem habebit veritas« — Veritas igitur nunquam finiet, 

eed'est infinita. 

-^ , . * . . •:.,.•* > . ' • 

lden\ igitur valet de summa. i^atfarii; ijiajec .entiia 
summa veritas est. (Cap. ig.) ,jr (.,,,i) 
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Sed ecce itemm insttrgit Nihil« et quaectinqne 
hacteiios ratio vcfritate et necessitate ooncorditer att^ 
«tentibus dissernit, asserit esse nihil« 

Qaodsi enim non fait^aliqnid ante svimiiaiii es-, 
aentiam» nee erit aliqnid poat eam» ntiqne ipsom Ni- 
hirfnit ante eam e^ erit poat illaoi. Qni antem dicit« 
qnia Nihil fait ante smnoiam esaentiam, et qnia Ni- 
hil erit» post ipsana» id videtnr dicere« qnia Nihil 
fnit ante ipaam primam essentiam qaando nihil erat^ 
et qnia Nihil erit post ipsam, quando nihil eric 
Quando ergo Nihil erat, illa prinu essentia non erat; 
et quando mrsns Nihilerit, illa prima essentia non 
erit. Qnomodo ergo illa prima easentia non incepit 
ex t^ibilo» qnod fnit, quando ipaa non erat; anc 
qnomodo rnrsns non deveniat ad ^ihilnm illa prima 
essentia, qnando Nihilnm post ipsam erit? 

Quid erga molita est tanta moles.argnmentomm» 
si facile demolitur Nihilnm omnia molimina noatra? — 
Ipsi ergo Nihilo prae primls repugnandum erit, ne 
tou 9tructara necessariae mtionis a N i h i 1 o ex- 
pngnetnr« 

Kempe in itla nna pronnnciatione „qnia Nihil 
fnit ante snmmam essentiam,*' dujplex incinditur sen- 
tentia: seil« fuisse ut* aliqnid ^ihilnra, prinsqnam 
summa essentia esset, aut fore üt aliqnid postqnam 
haee desieHt, qnod est fiilsissim^im ! et rtirsus non 
fiiisae Nihilnm tit aliquid, 'aut fote Nihiluifi 
nt aliquid, sed simplicitet fuisse et fote Nihi- 
lnm nt merum Nihilnm negativnm ante et post 
snmmam essentiam, si haec ante et post admittetetf 
^nod est verissimum. 

Si itaque interpretatlo de Nihilo (positivo et 
negativ o) diligenter discertiitnr, snper eonstitnta 
solldiua Nihili in'anitate non amplius ebnciititnr« 
(Cap.ig.) 

\ '' Caetemm 



Caeterum in omni Iqcq et tempore esüt. .siimma 
essentisuquiai.nuUo. loco et tempore abest .veL deest^ 
et tarnen ipsaoiet nüjlam locam aut teropus habet^ 
quia in ae idi^nctioties locorum et teixrporuai non re- 
cipit. — Hoc ipsum autem sati^; ^8t, ad äissc^lvendani 
illam Gontrariqtatem : qpaaliter /videlicet sunikna oin* 
nium essentia ubiq^ue-et semper,. simhlque nusquaiä 
et nunquam, h. e. in omni Ibco. et. in nullo loco» ia 
omni tempore, et in nuUo tempore sit, juxta di^erso* 
ruiri intellectuum concordem veritatem. (Cap. 22.) 

Quid enim tandem irepugnet quorumdi^ni quae 
imprQprie accidentia dicuntur susceptibiUtaä et natu- 
ralis incommutabiiitas, si in iUornm assumptibneniiUk/ 
substantiam consequitur variabilitas? [Cap, ci^,j * , 

Nam et substantiam dici summam essentiam» 
quid probibet, si modo digne dicätur; cum cujuslibet 
rei essentia dlici soleat substantia. — 'Qubniam autem. 
noii nöscitur dignior Substantia quam Spiritus, utique 
summa Easentia asserenda est Spiritus. (Cap. 27t) 

IV. fie Trinitate personarum in uftardi vina essentia. 

Quodsi jam summi Spiritus intelKgentia, qua 
cuncta intelligit, ejusve Verbuin sive /löquutiö, qua 
cuncta loquitur, nihil est, nisiejusdemsiVmmi*' Spiri- 
tus summe aimplex natura; profecto patet, quod illi 
haec;Sua int elligen tia, (i. e. hoc suum verbüm sine Ib* 
quutio) sit snbstantialis. (Cap. 5<X)'' 

. Porro ex consubstantialitate Verbi sumitii SpMttl» 
cum summo Spiritu necessario coi^seqüitur, ut omniä, 
quae sunt in summo spiritu, eodem modo sint etian^ 
in verbo ipsius. Quemadmodum ergo ornile quidqüid 
factum e8t,~(sive viv^t sive non vivat, aut quodcnn^ne 
sit in sc) in illo* summo Spititu vita c^t et veritas; 
sie etiam in Verbo et acientja ipsittff similiter vita est 
eiveriiaa. (Cap. 35.) 
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Licet tarnen sin gilUtim et summus ille Spiiltus 
perfdcte slt .summa ventas et creator; ac Verbum ip- 
ains Sit aeque summa veritas et creator, hon tarnen 
ambo simul sunt duae veritatea vel duo creatores. — 

Sed Guni baec ita sint, miro tarnen modo aper- 
tissiraum est, quia nee ille summus Spiritus cujus est 
Verbum potest esse Verbum suum; nee Verbum pötest 
*esse is cujus est Verbum: adeo ut ambo retineant in- 
dividuam naturae unitatem, et simui ineffabiiem exhi« 
be^nt personarum pluralitatem» 

Dico ineffabilepi personarum pluralita« 
tem: quamvis jenin) necessitas cogat, ut eint du'o, 
nullo tarnen modo exprimi potest quid'^sunt dno: 
nonenim sunt duo Dii pares» nee duo Spiritus pares, 
nee duo creatores pares. 

Constat igitur, quod exprimi non possint, qtiid 

^ß^^t duo; quamvis quibusdam singulorum proprietati» 

bus xogantur esse duo; etenim proprium t^nius est, 

essQ ex altero, et proprium est alterius esse ex illo aU 

.teruin.. (Cap. 33,) 

Sed ecce dum Patris et Filii proprietates commu- 

^nionemque dclectafeilem iritueqr, nihil delectabilius in 

jlUis inveni'o, quam muiuum amoris afFectum, Quam 

.enim absurde negatur, summus Spiritus se ipsum amare^ 

^'sui^ m.emor est:, et semetipsum intelligit» (Cap. 49.) 

Patet igitur armorem summi Spiritus ex eo prpce- 
^4ere, quia sui memor est, et se ipse s^metipsum in. 
I^Uigit: quodsi jam memoria summi Spiritus intelligi« 
tur, Pater, inteliigenUa vero Filius, mauifestum 
est^ quia a pati;e simul et iilius summi Spiritus amor 
v(i. ie. Spiritus) procedit. (Cap. 50.) 

Porro amor summi Spiritus» ^cum par sit essen- 
tiae summi Spiritus; proinde necessario et ipse est 
summus Spiritus, adeoque etiam summa sapi^ntia, ^um- 
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ma veritasr summum bonum; et qnidquid ad summi 
Spiritus subsiantiam dici potest. CGap. 52.) / 

V* De Relation^ mentis rationalis . ad dlVinam 
£>8sentiam. 

Certnm jam esx per iliud magis ad summae Na- 
turae cognitionem, ac4sedi, quod eidem magiii per simir -^ 
litudinem appropinquat. Qpid aiitem inter omnia 
Creata illi magis propitiquat ni»i mens tationalis? — 

Nam siquidem Ips^ mens sola, in omnibus qxiae 
facta sunt, sui memor et intelligens, iet amans esse pd« 
test, non video cur negetür esse in illa imago illius 
summae essentiae. quae per sui memoriam, intelligent 

tiam et amorem in Trinitate ineftabili consistit. . 

-' . • >^ 

Imo certe inde verius esse ilKus ses^ probat ima« 
ginem, qnia illius summae Trinitatis potest esse «me- 
mor, illamque potis est, et intelligere et amare, lA 
quem ipsum finem etiam a Deo futt condita, ut sciL^ 
ipsius perpetuo sit memor, eumque aeternaliter Intel* 
ligat et amet/ (C a p. 66^;— 63.) 

Ast hoc ipsum facere non polest, nisi semper 
vivat; sie igitur facta est, (mens rat ionalis) ut semper 
vivat, «i semper velit facere id, ad quod facta est. 

Nimis enim inconveniens summo bono, summe* 
qne sapienti et omnipotenti creatori, ut quod fecit ad 
se amandum, id faciat non esse« quamdiu vere ama- 
verit; et quod sponte dedit non amanti, ut semper 
amaret, id auferat vel auferri permittat amaqti : — ? 

Quare manifestnm esti humanae animae nun- 
quam aufenri auam vitami si semper studeat amare 
summam vitam« 

Absurdissimum quoque» ut aliqu^a natura semper > 
amando illum, qui est summe bonus» et omni£Otens^ 
semper misere vivajt: 
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'. Liqu^t ergo humanam animam ejusmodi ^$se, nt 
ai aervet id» ad qnod creata est, aliqaando vere ac se- 
eure ab ipsa morte et omni alia niolestia be^te vivat. 
(Cap.69) 

Quid enim summa bonitas retribuat vere amanti 
et desideranti ae, nisi ae ipsum ? -:- ut quod nunc yidet 
per speculum in aenigmate» tunc videat facie ad fa* 
ciem? (Cap.'vo.) ' 

Hinc vero etiam ex adverso conseqnenter colli«* 
git|ir, quod itla ment, quae summi boni amorem con- 
temoit» aetemam miaeriam necessario iilcurret, ut ^icut 
axuana aeterno gaudebit praemio« 4ta contemnens ex 
«dVerso ^eterna poena doleat; et sicut ille seiltiet in«' 
commutabilem sniEcientiam, ita iste sentiat inconsola- 
bilem indigentiam. (Cap. 71.) 

Sed neqne Deum amans animä aeternum beata» 
nee Deum contemnens anima aeternum misera esse 
poterit, si sit mortalis: omnem ergo anfmam sie crea- 
tarn» ut possit vel amare vel contemnere summum bo* 
nuro» immortalem esse oportet. (Cap. 72«) 

b) Au^ desselben Proslogium, sive fides 
quaerens intellettum. 

Cum considerarem Monologii opusCnlum» 
quod veluti exemplum meditandi de ratione 
fidel edideram» mnltorum esse concateoatioi^e augu* 
mentorum contextum coepi miecum quaerere, si forte 
possit inveniri unum argumentum, quod nuilo alio 
ad se probandum indigeret, eolumque ad adstruendum» 
quia Dens vere est, et quia summ^um bonunr 
est» süfiiceret. ^ 

Aestimans igitur, quod me gaudebam invenisse» 
si scriptum esset, aliquibus placiturnm, de hoc ipso et 
de quibusdam aliis sub persona conantis erigere liien« 
tem suam ad contemplandum Deum, et quaerentia in* 



telligere, qüod credit, subditnxn serjpsi opnsculum, 
quod Pr(j»slogium i. e. AUoquium Oei nominavi.*^— 
•-. ' \ . ' 

' Domine Deus! qni da* fidei intellectvim, da 

jonihi, ut, (quantum $ci8 expedire) intelligain, quia es 
eicut credlmu^, et hoc es, quod credimus« • 

£t quidem crediinus, Te esse bonum, quo 
inajus bonum cogitari nequit. ^^n ergo non est 
aliqna talis natura, quia dixit in^ipiens in corde sdo: 
non est Deus! Sed certe idem ipse itisipiens« cum 
audi^ hoc ipsum. quod dico, bonum quo majus 
nihil cogitari potest, intelligit utique quod andit; 
et quod intelligit utique in ejus intellectu 
est, etiam si non intelligat, illud esse. -^ — : 

Nota ipsius autoris* Aliud est rem esse in intellect« 

' et aliud, intelligere rem esse. Nam cum pictor prae« 

cogitat iBiaginem, quam facturus est, habet ea,m quidem 

iam iu intellectu, sed nondumesse intelligit (in 

re), quod noudum fecit: cum vero jam pinxit, et. habet' 

' in intellectu^ et intelligit jam esse quod fecit,' 

Convincitur ergo insipiens, esse vel in intel^ 
lectu aliquid „bonum q^o majus cogitari ne* 
quit;** r- quid Hpc cum audit, intelligit; et quidquid 
intelligitur, in intellectu est. 

At certe id, quo magis cagitari nequit, non 
potest esde in intellectu solo: si enim, quo ma- 
jus co^tari non potest, in solo in^telkctYi foret, utique 
CO quo magis cogitari non potest, ma)us cogitari po^ 
test: (sciL id, quod tale sit etiam in re.) 

Existit ergo procul dubio aliquid, quo majus . 
cogitari rion val et, et in intellectu et in re. (Ca p. ji.) 

Hocipsum'autem (£ns quo majus cogitari ne« 
quit) sie vereest, ut nee cogitari pqssit xiou essej 

Nam potest cogitari a liquid esse, quod nan 
possit cogitari non esse, quod majus e3t utique 
eo, ^uod non esse cogitari potest. 
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Qnare sl id, quo majus n€qait cogitari, 
potest cagrtari non esse; id ipsum.qno majus 
cogitati nequit, nooi e»t id, quo majus cogi- 
tatvi nequit: qudd convenire nOn potest. 

. V^re ergo est aliquid, quolkiajus Gogita» 
ri ndn pptest, ut nec«cogitari possit non 
esse: et hoc es Tu Domine Deus noster! 

Sic enim vere es, ut nee cogitari possis non esse; 
quidquid autem est aliud praeter Te soluiH« potest 
cogitari non esse. — — Solus^ igitur verissime omnium 
et maxime omnium habes esse; quia quidquid aliud 
est, ixon sie vere est, et idcircö minus habet esse» 

Cur igitur dixit insipiens in corde suo: non est 
DeusI cum tarnen in promptu sit rationali menti, Te 
mäxime omniam esse? — cur nisi quia stultüs et in- 
^sipiensl (Cap. 3*) 

Sed tamen, quomodo dixit insipiens in corde suo, 
quod dicere-non potuit: h. e. quomodo cogitavit, quod 
cogiuri nequit? 

/ RespOndeo : quod aliter quidem cogitatur res, 
cum vox eam significans cogitatur, aliter vero cum 
ipsiim quod res est intelligitur. 

Illq igitur modo cogitari pptüit ab insipienti: 
Deum non esse; isto vero modo minime. NuUns 
quippe intelligensjid quod sunt ignis et aqua, autlux 
et tenebraCt potest cogitare ignem esse aquam, aiit lu- 
cem esse tenebras; licet hoc j^ossit secuiidum voces: 
aimiliterque. nullus intelligens quid sit Deus, 
potest cogitari quia Deus non est; licet haec 
verba dicat in corde suo« aut sirie ulla, aut cum aliqua 
extranea significa|ione. 

Ferro qui probe intelligit, Deum esse iÜ,- quo ma- 
]U<} cogitari nequit; is nequit vel cogitare, Deum non 
esse. 

Grratias itaque Tibi, hone Domine! quia qnod 
prins credidi, Te donante^ jam sie intelligo Te illu« 
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minante, ut »i Te nollem credere; non possinx noti im 
telligere. . (C a p. 4) ^ * 

♦ / l ^ X ,.'■;' 

c)^^us der ISchui^zschrift gegen den Gaunilo, 
weicher die Sache de^ Unweisen verthei-; 
digte. . 

Dicis quidem qQicttnqne es, qui dicis baec posse ^ 
dicere insipientem : dicis quidem, »«qula non est in 
intellectu aliqnid, quo majas cogitari non posisit, nisi 
quomodo est, ibi unaquaeque res, qnae ibi est, duni 
de ea cogitatur, et nequit non esse ibi dum de ea co- 
gitatur: quod autem exinde non magis consequatur, 
hoc quod dico, quo majus cogitari non potest, ex eo ^ 
quod esjt in intellectu' etiam esse in re; quam perdi- 
tam insulam certissime existere ex ec, quia cum de^ 
scribitur verbis, audiens etiam non ambigit in intel- 
lectu 8U0 ess^.** 

' Ego vero dico: s'i quo majus cogitari noi» 
spotest» non intelligitur vel cogitatur, nee est in in- 
tellectu velcogitatione; profecto Deus aut tion est 
quo majns cogitari nequit, ai\t non necessario is esse 
intelligitur vel cogitatur ab nnoquoque nostfum : quod^ 
quam falsum sit, iide et conscientia tua pro firmissimo 
utoT argumento^ t^r^o quo maju^ cogitari non 
potest vere intelligitur et cogitatur; adeoque est in- 
tellectu et cögitatione uniuscujusque iiostrum, — ^ —^ 

Quod autem putas, „tex eo quia intelligitur- a li- 
quid quo majus cogitari nequit, non'^consequi 
illnd esse in intellectu; nee si est in intellectu 
ideo etiam esse in re:** oerte ego dico, si vel cogi- 
tari potest esde, necesse est, illud esse. 

Kam quo majus cogitari nequit^ non potest 
cogitari esse nisi sin^e i'nitio, non ergo vel cogitari 
potest non esse, adeoque e\ nece&sitate eöt — Sed 
nee ullus negansv aut dübitans esse a liquid quo ma- 
jus cogitari non possit, negat vel dubitat, quia 
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^i e^sel« nee actu ntec Jotellccta possit nön 
esse; sliter enim non. esset, quo maj.us cogitari 
non po^set: sedqnidqnid cogitari nop potest, 
et non est; si esset, posset vel acta vel intel- 
lectn non esse: quare si vel cogitari potest i d, q o o 
tnajns cogitari neqait, non potest non esae, 

Sed ponamas non esse, si vel cogitari valet: at 
qnidquid cogitari potest, et non est, si esset, 
non esset qno majns'cogitäri non posset: si 
ergo esset, quo majus cogitari non potest, non esset 
quo majus cogitari non potest r qnod nimis est ab- 
surdum. 

Falsum est igitur: i|on esse aliquid, quo ma- 
jus cogitari no«n potest, si vel cogitari po» 
test. IVlulto igitur magis adhuc falsum est, non 
esse aliquid quo majus cogitari non potest, 
*6i intelligi aut in intellectu esse necessario deprehen- 
ditur« 

Plus aliquid dicam; procnl dubio, quidquid all* 
Cttbi aut aliquando non est, etiamsi alicubi vel ali- 
quando potest tarnen cogitari, nunquam et/nusquam 
esse, sicnti non est alicubi vel aliquando« At qufo 
majns cogitari neqnit, si est, non potest co. 
gitari non ess^; alioquin si est, non est, qno ma* 
jus cogitari non potest: quod non convenit« 
Nullatenus enim. quo majus cogitari non potest, 
alicubi aut aliquando totum non est, sed semper et 
nbique totum est. — 

Putasne jam o homo! quisquis es, aHqnatenus 
posse cogitari vel intelligi, aut esse in cogitatione vel 
intellectu, id quo majus cogitari non potest, 
de quo baecintelliguntur? — si enim non potest, non 
possunt haec intelligi de eo. 

Quods} dicis, non intelligi, et non esse in intel* 
lectu, quod non penitus intelligitur ; debes etiam di- 
cexß, quia qui non potest intueri purU^imam Incem ao- 



lis, npn videat nee lucem diei^jnaa non eat 'aHnd nisi 
lux soUs. — , . 

^ At certe hactenns intelligitur et est in intelletu^ 
quo inaju9 cogitpri nequit, ut haec de eo intel- 
ligantur. (Cap. i.) . 

Sedi dicis: quia etsi est in intellectu, non 
tarnen consequcnt er est, quia ihtelligitun"* — 
Ast vide, quia conseqnitur esse in intelleotu, ex eo 
praecise quia intelligitur« Sicut enim quod cogtfatur . 
cqgitatione cogitatur, et sta co^itatur/ sicnt e^t in'co- 
gitatione# ita etiam ^ quod intelligitur dtique intellectu 
intelligitur, nec aliter intellig^tojr, quam pront est in 
intellectu. — — > ' . 

Quid porro consequentlus, quam id, quo ma jus , 
cogitari nequit, si est in uUo intelleiitu, non 
esse in solo intellectu;ysi enim in solo iatellectu v 
est id, quo seil, majus cogitari nequit» est quo majus 
cogitari potest. — An enido si est in solo intellectu, 
non potest cogitari ease et in re? aut si potest, nonne 
qui hoc cogitat, aliquid cogitat majus eo, si est in solo 
intellectu? — (Cap. 2.) • 

„S^d tale est (Inquis), ac si aliquis insulam 
oceaiii, omnes terras sua fertilitate Tincentem, qöa^ 
ditficnltate immo vero impossibiHtate inveniendi quod 
non est, per d ita vocatur, dicat idcirco dubitari' non 
posse, vere esse in re, quia verbis descriptam facile 
quis intelligit." 

Fidens loqüor : quia si qüis invenerit mihi aliquid, 
au't re ripsa aut sola cogitatione existens, praeter quod 
majus cogitari non pptest, cui aptare valeat coniiexio- 
nem hu jus meae arguthentationis: inveniam-et da* 
bo' illi perditam insulam non amplius per-, 
dendam. 

Quodsi quis dicit: „se cogitare illud, quo majus 
cogitari. nc^quit, non esse:** dico, quod tunc cum hoc 
cogit^tf aut CQgitat aliquid. quo majus cogitari non po« 
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lest, ant non cogitat? -^ Si non cogitat, non cogitat 
non esse quod non cogitat: 3i vero cogitar» utiqoe co- 
gitat/ aliquid qnod iiec cogitari potest non esse. — 
Hoc ergo qni cogitat« ntiqae non cogitat ipsnm non 
esse ; alioquin cogitat quod cogitari non potest. — Noa 
igitnr potest cogitari non esse^ quo 'ma jus nequit co- 
giuri. (Cap. 3.) 

Quod autem dicis: ,,qnia cum a me dicitur qnod 
summa res ista non e^se nequeat cogitari; 
melhis fortasois dixissem, quod non esse» aut 
etiam vel posse non esse (rem istam snm* 
mam) non possit intelligi:'* 

Respondeo; recte a me dictum fnisse: ,,qaod 
non possit cogitari/* — $i enim dixissem, „rem 
istam summam non posse intelligi non esse:*' — for- 
tassis tu ipse objicetes: ««nihit quod est, posse intel- 
ligi non esse; adeöque hoc proprium hon esse ,Deo, 
non posse intelligi, £um non esse, si est.*' — 

Sed hoc utique non potest objici de cogita* 
tione, si bene consideretur, nam etsi nulla quaesunt 
possunt intelligi non esse, omnia. tarnen pos sunt 
cogitari non esse, praeter id, quod si;imme est. 
(Cap. 4.) . 

Si qnis autem dicat; „ipsum e^tiam, quo ma- 
jus cogitari non potest» non esse Jn re, aut 
posse non esse, aut vel non esse posse cogi» 
tari:" facile refelli potest« . . 

Nam quod non est, potest non esse^ et quod non 
esse potest, cogitari potest non esse: quidquid au- 
tem cogitari potest non esse, si est, non est 
quo majus^cogitari non potest, etsi noti est, uti, 
aue si es8e%, non esset qu6 majus cogitare non potes^ 

Sed dici non potest: „qaia quo majus non. 
potest cogitari» si est, non, est quo majus co- 
git'ari non pqtest, a'ut si esset non esset quo 
non potest cogitari majus:** adeoque patet, qu"ia 
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i4 qnod majus cagitari neqtnt, nee non eist» nee po^ 
test non esscj^ nee vel cogitari potest non posfie esse, 
alitei^ enim si est, non est, qnod dicitur; et st esset, . 
non esset. (Cap«5.) ^ 

Quod autem ^objicis : Mquod 'qnaelibet falsa . 
vel dubia similiter possint intelligi esse in. 
intellectUy quemadmbdum illud quod dice« 
bam, quo^majus cogitari nequit/^ — . 

Miror quid hie sensisti contra me, — cui primum - 
hoc satis erat, ut quolibet norodo (illud quo ma- 
jus cogitari nequit) intelligi et esse in intel- 
lectu estenderem; iquatenus deinde Consequenter 
consideraretur, utrum esset in, solo intellectu» 
ut falsum aut etiam in re, ut verum. "^ 

Caeterum quoniodo haec conveniaiit, quae tu di- 
eis; ),et falsa intelligi, et intelligere es4»e seien* 
tia comprehendere, existere aüquid :** nihil quidje^ 
ad me; tu videris! (Cap. 6.) 

Deinde quod dicis : „vix unquam posse ease cre- 
dibile, cum dicturp/ et auditum fuerit quo majus 
cogitari nequif, istud no^ eo mod>o posse co* 
git^rifnon es/e, quo etiam potest cogitari non 
esse Dens/' -^ . ^. 

Ad hoc respondeant pro me, qui vel ^arvam seien-, 
tiam disputandi argnmentandique atUgerunt. » An mon 
irrationabile est, ut idcirco neget aliquis,,quad 
intelligit, quia esse dicitur id, quod ideo negat 
^uianonintelligit; autsl aliqüando negatur, quod 
altquatenus intellfgitür, quia idem est illi, quod 
nullatenus intelligitur. Et nonne facilius pro- ' 
batur quod du.bium est, de illo quod in aliquo, 
quam de eo, quod in nullo est intellectji? 

Quare mihi quidem credibile non videtur, idcirco 
aliquem negarurum id quo majus cogitari ne* 
quid, re vera esse; quod illud vel auditu aliqua- 
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teniis int«lligit; qaia negat Denm esse, knjns 
•enaam nuHo modo cogitat. (Cap. 7.} * 

Qnod vero tarn stadiose probas, Midqaomajas 
€ogitari neqait, non tale esse,, qaalis Dondnin 
' facta picturä in intellectii pictocis est/* ahie 
caussa fit. Non enim ad hoc protuli pictoram prae- 
cogitatam« Qt tale iilud, de qno'agebatur, vellem ass^ 
rere: sed tantnm ut ostenderem, aliqnid esse in inteU 
lectu» qnod non esse in re intelligeretur. 

Item qnod dic;^s: „id quo majus cogitari neqnit, 
aecnndum rem vel ex genere vel ex specie tibi notam, 
te cogitare anditn, vel in intellectu babere non possie : 
qaoniam nee ipsam rem nosti, nee eam ex alia simili 
potes €ogno6(iere : — palam est, rem aliter se habere. 

Qnoiniam namqne omne minus bonnm in tantnm 
est simile majori bono, in qüantnm est bonum; patet 
cuiUbet rationali menti, quia a minoribns bonis ad ma* 
jora conscendendo ex bis quibus aliquid cogitari po* 
lest majus, mültum possnmus conjicere illnd» quo ni- 
hil majus potest cogitarL (Cap. 3.) 

Sed etsi verum esset, non posse cogitari vel 
intelligi iilud» quo majus nequit cogitari« 
non tarnen f als um esset,* quo majus cogitari ne- 
quit cogitari posse et intelligi. 

Sicut enim nihil prohibet dici ineffabile, licet 
illud dici non possit, quod ineffabile dicitur; et quem, 
admodum cogitari potest non cogitabile, quam vis 
illud cogitare non possit; ita cum dicitur quo nihil 
snajns valet cogitari, procul dubio quod auditUr 
cogitari et intelligi potest> etiamsi res illa cogitari taon 
valeat aut intelligi, qua majus cogitari üequit. 

Nam etsi quispiam foret tarn insipiens ut dice* 
ret, non esse aliquid quo majus non possit cogitari; non 
tarnen ita erit impudens ut dicat, se non posse intelli- 
gere aUt cogitare, quid dicat iUe qui dielt, esse aliquid« 
quo majus cogitari non potesu (Cip. 9.) 
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£c nunc putö, qtiia mon^tra^i, ' me noü infirnifi 
sed sat'is necessariä ratione probasse» re ipsa ejdsterei 
aliquid» quo niagis cogitari non^ poisit; nee assenio» 
\kem istam uliioa objectionia infirmari firmitate. 

Tantam enim vim hnjus probationis^in se conti* 
nee aignificatio» ut boc ipsum quod dicitür, ex neces*. 
sitate, eo ipso quod intelilgitur vel cogitatur, et revera 
probet ur exiatere^ et id ipsum ^asCf quid^nid de divi» 
lia substantia oportet credere. — 

Cüeterum gratias ägo benignitati tuae Co'homo! 
quisqnis es;) et ex reprebefnaiooe, et ex laude opus- 
culi naei: Cum enim ea quae tibi digna susceptione , 
vidcntur« tantum laude extulisti, satis apparet, quae 
tibi infirma visa sunt, benevolentia non maLevolentia 
te reprehendilBse« (Cap. lo.) f 



III: 

(Zti §. i6. des Handbiiche8.> 



a) Parallel -Stellen aus Abaelard's theologia chri« 
stiana, und Spinoza's Ethica, zusamn^enge- 
stellt Von Fefsler in Abaelards Geschieh ie^ 
' Band II. 8« 59i* ' 

1. 

Patet^ divinam substantiam omnino indivlduam^' 
omninoque informefa .perseverare; atque ideo eam 
rec^e perfectum bonümqae did et nulla alia re indi- 
gensy et sibi ipsi aufficiena, omniaque a 8e«4p«o hd- 
bens, nee ab alio quidpiam accipiena. Abaelard. 
TbeoIog.christian.ap.MarteneThesaur.Anecd«- 
tom.V. col. i264:-*-65. / . 

Fer substantiam intelligo id, quod in se est, ^^U 
per SC' concipitur ; h. e» cujus^conceptus non indiget 



fonceptu.alterius reif a quo formari deheaU ßpino^. 
£thi€;. part, 1. definit. 3. In reriim natura non dari 
possunt duae aut plures jubstaniac. Fart. L prppos. 
5« Omnis substantia, est necessario inßnifa. Part, /. 
propos 8* Per partem autem substantiae nihil aliud 
intelligi patejty nisi substantia finitia^ quod (per propos, 
8J manifestam contradicti&uem involvit^ JPart^ I, Pro*' 
, pos, i3. schöl. 

^ Nihil otnnino in Deo est, quod Deu» omi cfst. 
Omne quippe quod naturaliter existit» an^ «aeternum 
e»t« nt Deus, aut eoeplt ab illo summo principio quod 
Seus e$t« A se quippe nihil est, praeter illuda quo 
auat ORinia. Theölog. Christian, cal isöß, 1263. 
" ^ Praeter Deum nulla dari neque condpi potest 
substantia. Ethic.^art^ /. propos. 14. Ouiäquid 
est^ in Deo est, et nihil sine Deo^essß^ neque ooncipi 
potest. Ethicpart. L propos. 15. Rerum a Deo pro- 
ductarum essentia npn involvit .existentia^t^ ibid. 
propos. 24. Deus non tantutn eU causa efficiens re- 
runi existentiaCf sed^tiam essentiae^ ibid. Ipropos. 2^ 

S. 
^ Quoddi qu|dqu|l faclt, eum facere oport^, nc- 
cesse est utique, ut faciat qnidquid facit$ ac sine du- 
1)io quidquid facit, facere d^bet: quodsi autem facere 
debet, impossibile est, ut omittat illud facere. — Omne 
qiiippe qnod justnni est ficri, injustum est, onaitti : et 
quicunque nota facit id quod ratio exigit, a^que de- 
hn quit, ac si id faceret, quod rationi minime convenH« 
Theo^og, Christ, col. 1355. 

Deus ex sölis suae naturae legibus^ et a nemiiie 
eoactus agii, Ethic. parf, I. propos, ij. Hie se^ue- 
iur: (Corallar. I.) nullam dare causam^ quae Demn 
extrinsece A)el intrinsece, praeter ipsiu^ suae naturae 
perfectionem incitet ad actionem.— Jieni (Corollar. 
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//,) soium Deum causam esse Uheram : Deus enhn so» 
lus ex ^bla suae naturae necessitate agU, Suhjungit 
deinde^ in scholio: j^Alii putantf Deum ess^ caur 
sam liberamr propterea quod potest (utputant). effice^ 
re^ uf eay qvae ex ejus natura sequi diximus, h, e. quae 
in ejus potestate suut^ non ßantt sive ut ab ipsa nöa • 
producantur.^\ Sed hoc idem esU tic si^dicerent^ quod 
Deus polest efficere; ut ex natura trianguli non. sequa^ 
tur, ejus tres angulos aequates esse duobus reetis ; sive 
ut ex data calisa non sequatur efflectus^ quod est ab- 
surdum» — ^go autem me satis clare oitendisse püt'o 
(FrO'pos, i6.) a summa Dei potentia sive iußuita na» 
iura inßnita iußnitis modis^ h, e, omnia 'necessario ef- 
ßuxijse^ immo semper eddem necessitate fiuere eodem ' 
modo^ ac ex natura, trianguli ah aeterno^ et in aeter- 
num fequitur, ejus tres angulos /lequari duobus reetis. 
puar£^ Dei omnipotentia actu ab aeterno, fuitf et in 
aeternum in eadem actualitate manebit. 

4-. ' - ^ « ■ ' _ 

Haud absurde de hia omnIbus» qnze efficeVe pos- 
8nniu$, Deum potentem praedicamo^, et omfiia quae ägi- 
muS| ejus^ potf;ntiae tribuimus; in quo ▼ivimu^^ move- 
inur et suiqu^« quique ' omnia operatur in omnibu«* 
Utitur enim nobis ad efficiendum ea, qnae vuit, quasi 
instrumentis: et sie id quoque facere >i)iquo modo di- 
citur, quod nqs facere £acit; et posse omnia dicitur, 
quia siye per ae, sive per subjectam creaturam omnia 
quae yutt> et ^uomodo vult» operatur* Theo log. 
Christ* coL liSu* - 

Res, quae ad aliquid operandum determinata est^ 
a Deo necessario sie fuit determinata; et quae a Deo 
non est dtterminata^ non potest se ipsam ad operan- 
dum determinare, Etkic. part. I, propos/a^. Res^ . 
quae a Dho ad aliquid determinata est^ se ipsum in^ 
determifiatam reddere non potest»^ Jbidy propos. 7a. 
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Ottodcjäiqtih singulare, sive quaevis rts quae finita 

' est, et delerminatam habet existentiam^ non potest 
exfstere, nee ad operandum determinari^ nisi ad existen» 
dum it operandum determinatur ab alia causa, qvae 
etiam finita est^ et determinätam habet existentiam: 
et rursus haec causa non potest etiam ^xistere, nenne 
ad operandum determinari nisi ab alia^ quae etiam finita 
estf et determinätam habet existentiam^ determinetnr 
ad existendum et • operandum; et sie in, infinituvu 
Scholion* Sequi tur ergo */. quod Dens sit rerum 
immediate ^h ipso produetarum causa absolute prdxi- 
ma; II, quod Deus non potest proprie dici causa esse 
remota rerum singularium; nisi forte ideo seil, res 

' singulares ab iis, quas immediate prodincit. vel potius 
quae ex absoluta ejus natura sequuntur, distingua- 
mi/ts. — Ast omnia, sjuae sunt^ in Deosunt^ et e Deo 
ita dependentt ut sine ipso nee esse, nee ooncipi pos- 
sint. — In rerum^ igitur natura nuUum datur contiti' 
gens^ sed omj^iä ex necessitate divinae naturae deter- 
minata sunt, ad certo modo existendum et operandum. 
(Ibid. propos. sg.) 

5. 

* Neqmt^Deus ab his, qwac facit, ullo modo ces- 

sare, yidelicet ne ea nnquam faceret: constat quipp^ 
cum nonnisi bona facere, et ab bis cessare ptofecto 
multiim ejas bonitati derogaret. Si enim bona cum 
posset non faciat» et ab aliquibus, quae facienda es- 

' sent, se retraberet, quis enm tanquam aenoulum et 
iniqutini non arguat; praesettim eum nntttis cum **' 

, bor in faciendo aliquid gravat« quod omnia «jus ^^ 

luntati obediunt. In tantum autem in omnibn«» 

quae Dens facit, bonum adtendit» ut^ipae boni p'cuo 
potius quam voluntatis suae lubitu -ad singola facieö* 

. da inclinetuT. Theo)og Christ, col. i353- 

f^oluntas t}ei non pcftest vocari causa libira^ ^^ 

tantum necessaria. (Ethic. parU L ptopQS. »3*>)~" 

ffinc 
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Jffirit sequitur I, JDeum'non qper/iri ex lihertate volmi* 
tatiSt Ilvoluniatem et intellectum ad Dei naturafn itd 
.S9se höhere^ ut motus pt quies^ et absolute, ut ofnnia > 
naturaliay quae ostenditnus ex necessitate divinae natw- 
rae sequi, et ah eadem ad ^xistendum et operandum 
certo modo determinuru (Ibid, corollar. L et JL) , 



Omnia a Deo tarn bona finnt» qiiiantumfien pos- 

8unt 5 nee potest facere vel dimittere, quae facit 

vel dunittit; nisi eo modo tan tum vel tempore, qtio 
facit vel dittiittit; et non alio. Non enina perfecte 
bonus esset, nisi in omnibus perficiendis optimam vo- 
luntatem haberet. — Nequit etiam plura face^ Deü9 
et meliora, quam facit. Tb eolpg* Christ, col. i353v 

Res liullo, iilio modo^ neque alio orßine a IDeo 
produei potuerunt, quam productae sunt, Mthicpart» 
I. propos.SZ. Per contingens ergo velmere po^^ 
sibilp designatur res, quae quod ordo causarum nos 
lateatf nee nt necessario, nee ut impossibilis wderi no' 
hi^ potest. Nam in se quidem non datur contingens. 
Fid. supra propos. 2g. Scholl. — ^ui Dep aliquaui 
libertatßm assueti sunt trihuere, longe diversam ab illa^ 
quae a nobis (deßnit. 6.) tradita est, videlicet ßbso^ita 
voluntas, aententiam nostram procut dubio ut ahsurdam 
explodent. Verum non dubitol st rem meditari'velUnt 
considerareque quod ipsimet concedunt, videlicet ex solo 
JDei,decreto pender e^ ut unaquaeque res id^ quod est, 
Sit; nobiscum denique agnituros, quando quidem omnia 
Dei decreta ex sola Oei perfectione sequuntur, Deum 
aliud decernere nunquam posse, nee potuisse^ quam quod 
decrevit: unde patet, res nullo modo alio, nee ordine a 
Deo produti potuisse^ quam quo ex necessitafe naturae 
divinae cönsequebantur.-— Et haue quidem sententiam, 
quae' omnia indifferenti cuidam Dei volüntati subjiciti* 
'^ Anh. ziPr.BUn. Gesch. äiPhU. B. II. 3 . 
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veriorem athitror^ quam ülorimtf^qm statimntf Deum 
Cmnia suh rdtione boni ag^re. Nam hi aliquid extra 
Deum videutur pojier^, quod a Deo non deperideU ad 
quo^Deuf tanquam adexemplar in operando attendit; 
quod profecto nihil aliud est^ quam Deum fato , ji/i/£- 
€ere. {Ihid.SchoLiL)' 

7. , . 

Sed fortasais inquies: »»guocl justum est et ratio- 
nabüe etiam aliud bonum» quam id quod modo facit 
Deus: adeoqne. quod.aeque bene potuisset hoc dimit- 
tere, ut illud faceret " ^~ Afqui 31 illud aeque bonum 
fuisset, quod dimisit &cere, quanda illnd alterum ele» 
glt, nulla ratio profecto fnit, cur hoc dixnitteret« illud 
vero faceret. — Quodsi dicas: fuit ratio» quia seil«, 
cum fieri oporteret« qiiod aeque hoc vel illud lieri bo- 
B\im esset; quodcunque eorum fi^ret» rationabiliter 
fieret. Respondeo : quod vix habeat profecto ratio/iem» 
,,quod aeque fieri oportebat« quod factum^ tarnen non' 
e$t, sicut quod factum est; et aeque bonum fuisset, 
fs^iatn illud fieri.'* — Cum enim -fieri bonum est, tt 
rationabilem habet causam« qua faciendum 8it« irratio- 
nabiliter utique agit^ qui quod a se fieri debere non 
ignorat, praetermittit: atque ita in supra positum in- 
conveniens relabimur. Si autem dicas de altero quöd 
factum non est, „q^nia non erat boAum ut fieret, 
nisi ita^ut alterum cessaret:^* — profecto eadem 
ratione de altero, quod factum est, non erit simplici* 
ter concedendum, üt hon um esset illud fieri; 
CUTp aeque concessum sit« tam hoc quam illud 
fieri bonum es 5^. „Fecit itaque Deu-s, quod 
no veraf hon u^n esse, non fieri?" Absit! quodsi 
illud solüm quod facit, fieri ab eo bonum est, pro- 
fecto illnd soium quod facit, faccre potest, qui nihil 
facere. potest, quod non ab eo fieri bönum est« Theo« 
log. Chris u col. 1353— 1358. 
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JEx ndcessitate divmae naturae infinita inßnitis 

tnodis (k. e\ omnia^ quae si^b intellecfum infiiiitjim ca^ - 

dere possmit^^ sequi debenU Et hie, part, J, p^ropo s, 

i6. JVon enim est ratio nee etiam ßeri polest; nt ex 

necessitate divinae naturae infinita infinitis modis non 

ejfluant^ quae inde eadem^ necessitate actu s^quuntUTt ac ^ 

ex naturß trianguli sequitur^ tres ejus angulos aequßles 

esse äuobm , rectis. (SchoL propos. 17 J Quodsi di^ 

cant: quod quamvis supponereiur^ quod JDeiis aliam re- 

rum naturamfecisietf \>el quod ah aeterno aliud de ha* 

Iura ejusque ordine decrevisset; nulla tarnen exinde ift\ 

I)eo sequeretjtr imperjectio: hi utique Deo alium intel^ 

lectum et aliam völuntatenif (quam habet et ab aeterno 

habuitj attribuunt. — Sed enim omneSy quos vidi:, phi- 

losophif conceduntt intellectum et vohintatera Dei ab 

ejus essentiänon distingui: unde sequeretur^ quodsi JDeus 

alium intellectum aliamve voluntafhm actu habeYet vel 

habere posset^ ut ejus essejitia alia etiam necessaria f^o* 

ret : quod est absurdum. — Cum itaque res nullo alio 

modo nee ordine a Deo produci potuerint^ et hoc vcm 

rum esse ex summa Dei perfectione sequatur, nulla pro» 

fecto Sana ratio persuadere nobis potestf ut credamus% 

quod Dens npluerit omnia illa infinita, quae infinitis 

mödis ex suae divinae naturae necessitate sequunti^rt 

quaeque ifisuo infinito intellectu sunt^ eadem illa per^ 

fectione^ qum ipseiTHelligit, creare. (SchoL IL pro^' 

pos. oi* s * 

b) Robert Pulleyn, Lehrers zu Oxfort, und des 

Abaelards Zeitgenossen (f 1150.) Bemerkun- 
,gen gegen desselben Lehre: dafs Gott nur das 

machen könne, was er gemacht habe. 

Sententiarum libr. I. artic. VII. fie oranipotentia De i. 

Edit. Dom. Hugonis Mathöud, Paris x665. Fol. 

„Si dispositio Dei res aliter ac fiuht, nee prins or- 
dinare necpost ordinationem immutare valet; quomodo 
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t 

Mnctornm stnditini et pro studio salns, ant itnpiomm 
perversjtas, et pra ea infernus ritcf depatatar? 

„Qaomodo gratias agam antori meo» qui id mihi 
tribnit« qnod negare nequivit? Mam si cpactiia dedit« 
ant voluntate qtum cavere yel vitare nequitv quam gra^ 
tiaifi de me promeruit? Pag. 56. 

' y^Quomodo reatum aliquem contraham, dum eili- 
caciam virandi uoxia nahquam habui» nee acdpere a 
Deo potui?" 

,«Quae deniqne mira in Deo inipotentia« si bene» 
ficinm potans est inchoare in honiine; inchoatum autem 
perficere omnino non valet, quia tribuere cuipiam plus 
npn potest, quam actu tribuit? Pag. 57. 

Quo circa autoritate evangelica (Matth. XXVI. 53,) 
fulti ass^remus» Deum lAnumera posse, ^t non velle: 
nobis tarnen in hae vita dÜiicile aut omnino impossibile 
ist, ratiorinando expedire, qualiter Deus quidqnam 
possit, qiix)d non velit? — In futura autem vita (dicit 
An^nsti^ns cap. 95. Enchiridii) videbimus, quam multa 
pofrsit Deus, qnae tarnen non vult. Pag. 53« 

Licet ergo pltira complectatur Dei potestas quam 
volunfas, tamen potestas et voluntas eadem est; quia 
utraque est idem, qnod est Deus; queroadmodum etiam 
utut Deus plnra seit quam docet, in eo tarnen doctrina 
non exceditur a scieutia pec scieiltia a doctrina; cum 
utraque proprie sit infinita. Pag. 59, 

♦) Dieser Robert Pullöyn, der Wiederhersteller der ITnirer- 
ait&t zu Oxfort (1129) wurde nachmals Kardia ai (1x35) und 
Kaazler d«r r9mi8cheii Kirche (ii44) «tarb ii6o. 
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Lehre des Johann v. Salshury, über das doppelte 
Verhältnifs Gottes\zu den Vernunft -begabten 
^Geistern^ und zum körperlichen Weltall. * 

I. De Deo in r«latioae ad anSmam. Polycratic. Lib, 
. I. Cap. 1. 

1. Vita animae Dens est; haec corporis ;» hac fu- 
giente aolvitur faoc,^ perit^haec destltnente Deo. 

s: Sicuti corpori est vivere, et vegetari, et moreri 
ab anima, eiqne qua dam obediendi necessit^te Concor- 
daret si^ et anima ex eo vivit, quod suo txiodo vege* 
tatur« et vere movetur a Deo» et ei subjecta devotione 
obtemperat. ' ^ - 

3. Quo minus anima Deo obedit, f o minus vivit : 
nam et corpus qua parte sui nhn movetur ab' anima» 
jam in ea torporem mortis incurrit. 

4. Non est etgo perfecte vivens anima« nisi quam 
' Deus totam occupat, totam possidet, et reghat ac viget' 

in tota. 

5. Porro mens/ quam vivificans spiritus De! to- 
tam peneträvit lumine suo, simul et ad notitiam uni« 
versi illustratur. et accenditur ad amorem honestatis,, 
et ad cultum virtutis. 

6. Scientiae aute^i thesaurns düobus modis ho-» 
mini a Deo exponitui^» nempe aut illustratione me^ 
diata per doctrinam« aut Immediata per rerelatiönenu 

7« Gerit autem quilibet quemdam quasi librum . 
sciendorum officio rationis apertum in corde suo, un« , 
de possit er^diri; — in quo non modo visibilium spi»- 
cies, rerumque omnium natura depingitür, «ed ipsiua 
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etiam opificis omniunif invisitiilia Dei, Dei diglto de- 
scripta Icguntar. * 

II.- De Deo in relatibne ad UniTersüm. Palycrat. 11 br. 
III. cap.I.V. crip,3. Vir. cap.jyv 

Implet et.replet autem Spiritus Dei creator et vi- 
vilicans non animam tantum humanam, aed et omnrem 
.cveatiiranit quae in universo continetur. ^ — Non est 
enim sine Deo substantia crbaturae. Omne enim quod 
est Ejus tantum participatione est id qudd est. 

2. Sed cum Deus io omnibus sit.per ifatutam; 
sola tarnen rationalia inhabitat per gratiam. Imo per 
lio.c solum rationalia «sunt, quatenus Deum esse in se 
veritatera sciunt; et sapientia sunt, quatenus sapientia 
ipsius illustrantur. 

5. Gaeterum virtute omnipraesentiae suae Deus 
omnem creaturam sie circumit, penetrat» implet et 
protegit» ut nequaquam latere £üm valeat. Atque ipsa 
etiam irrationalia Ipsum esse, et talem esse et tantum 
plurimis indiciis omni creaturae rationali protestantur. 

4- Sicut autem natura lucis — in ttjultis multi- 
pliciter lucet> cum solaris radius aliter in Carbunculo, 
aliter ip Sapbyro» aliter in HyacinthOj aliter in Topa- 
sio refulgeat;' et rursus alio liiodo in rosqidam nubem 
aut* aquosarü incid^ns reflectatur ; sie etiam Dei po- 
tentia variis modis in singulis creaturarum generibus 
emicat* 

5« lo^ etiam in horainibus non, uno eodemqne 
tAoAo se Deus manlfestat: alii siqqidem datut mani* 
feistatio prüdentiae, alli fprtitudinis, alii miraculorum» 
alii patientiae« alii fervoris, älii consolatlonis ^ e. i. p. 
haec autem omnia operatur unus et idem in singulis, 
titut operatione diversus, utpote dispertiens vires auas 
salva unitate essentiae« , 
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6. Sicut autem ignia ferri naturam penetrat et 
acc^ndit» ita ut nihil cematur in eo nisi ignid; ^d eum- 
dem mpdam si Dei Esse^tia essentiam Creäturae pe- 
netra.verity jamex eo momento absorbebitur mutabile 
ab immutabili« et terrenum a coelesti, ihdueique mor^ 
tale et corrnptibile, quod ahtea erat» immort^litateni 
et incorrüptionenu ^ 

7, Qui Dei immemores viyunt, capti vanUate Bujus 
mundi» hi vere in terra oblivionis deguut, in loco |ior- 
Toris l&t vadtae 5oIitudiAi9» ubi nmbra piortis et' sem* 
piterna confusio dominatur :. qn\ autem Deum ^^dent» 
paradisum inhabitant, i. e. Jbortüm delitiarum, edentes 
de lignOt bt bibentes de flunrine vitae, Libr. Vit. 

. cap.' 17. 



^ (Zu %. S9. des Haxidbuches.) 



Auszug aus desÄlanus ab insulis Ars f;dei catho« 
licae ad Papam ClementemllL (sed^ ab ait* 
nö 1188 — 91- . . N 

( AiM Bernh. Fetz thesaur« aoec. tom. I, col. 4j5> s.') 

— Cum nec miraculornm mihi gratia collata est» 
iiec ad vincendas haereses sufficiat autoritates i^ducer^,, 
cum iliaa haeretici aut prbrsus respuant aiit perver* 
tarn: prdbabiles fidei nostrae ratipnes, quibns per^pi* 
^ax Ingenium vix possit resistere« studiosius ordin^yi, 
ut qui prophetiae et Evangelio acquiescere contem- 
nuntt humanis saltem rationibus inducantur^ ut nunc 
quasi per apeculum in aenigmate contemplentur, quod 
post^a- denmuä in patria perfecta soientia comprehen« 
dent.- 
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Itaqne hoc opus io^modam artis compoeitnm de« 
finitioneSv' distinctlones et propositiones ordinato 8uc- 
cessu propositas ^xhibet: quinque autem libm absol- 
vitur. 

Liber L de quo eodenque trioo Deo, qoi est ana 

omnium causa. 

I. Quidquid est caasa causae» est etiam cansa 
cansati. . . 

2« Omnis causa subjecti est etiam cansa acciden- 
tis: (nam accidens habet esse per subjectumO 

3. Nihil semetipsum^composuit, vel ad esse pro- 
duxit: (nequit enim aliquid esse prias 'semetipsb«} 

4^ Neque snbjecfa xnateria sioe forma neque for- 
ma sine subjecta materia acta esse poteit. 

5. Compositio formae ad materiam est causa sub- 
stantiae. 

6. Gujuslibet ^ubstantiae est triplex causa, seil, 
materia, forma et ambarum C9mpago; quaxum trinm 

denuo una eademque est causa. 

7. Quaecunque sub numerum cadun^ differnnt, 
et differre faciünt. 

8« Nihil est causa sui. (per propos. 3.) 
9» CujusUbet inferioris £sse est ^uprema quae- 
dam causa. 

10. Causa suprema neque componitur alicui» ne- 
que ipsam allqua componulit. 

II. Causa suprema neque proprietas est» neque 
forma. 

12. Causam supremam simpliclssimam esse opor- 
tet; unde manifestum /est, unam tan tum esse causam 
omnium supremam» quam Deum dicimus. 

13. In Deum nullum cadit accidens. 

14.. Idem nee alterari, neC minui, nee localiter 
moveri potest. 
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15. Jd«m est aeternus« . " 

16. Idem est iromensus» incön)prehensibiUs, in* 
xffabilis et inriominabilis. , 

17. Idem nuUa scientia«' sed sola fide deprehem 
ditur. , 

lg. Idem est omni tempore» omni locpt omnia et 
quanta Übet potens. ' 

ig. Omnia, quae in Terum creatione et disposi«> 
tione ^ commendabilia contemplamur« per eSectum ad 
causam attribuimus creatori. / 

fio. Dens est pot^ntia» per qnam est potens» sa* 
pientia, per quam est sapiens : , nee quidquam praedi- 
cari pptest de Deo nisi sola Essentia. 

21. Omnia sunt in Deo» et Oeus est in omnibns, 
imo ipse est causative omnia, 

QQ. Dens essentiallter est .nbique» et nnsquam 
localiter. 

23. Cujuslibet eubstantiae admiranda Goippago» - 
quantus sit suus autor^^ostendit, 

24. Mat^ria et forma» earumqae compagq» qnan- 
dam divinae Trihitatis in unaqoaque creatura reprae^ 
sentant imaginem. \, , 

25. Materia congruit patri^ forma ülio» compago 
Spiritui S. 

26.. Materia, forma innata» et ex utrisque proce« 
dens compago, filinm'natum a patre» et Spiritum S. "^ 
ab utroque procedentem figuraliter pronuntiat. 

27, Pater, Filias»\et Spiritus S. aequales sunt po- 
tentia et natura« 

.28. Una est Essentia trium personarum^ quarum 
tamen nuUa est altera. 

* 29. Quaecunque praedicant unam Essen tiam 'Om- 
nibus tribus personis aequaliter conveniunt« " ' 

30. Personamm trinij^as est ipsius Deitatis unitas» 
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Liber n« <Ie mnndo, deqoe «ngeloram^ et homiana 
creatione, «c Ijbero arbitrio» 

I. Dens est fanunnin bonnm» nee in eo Tel ab 
eo est uHum malum« 

s. Quidlibet, tlve substantia« «ive aoddens sit, in 
ani Esse natura, bonum esae niecesse est. 

3. In Deo est aümma bonitas« adeoque et snmma 
charita» ac justitia. 

4.. Snmma bonttas exigebat, nt spiritna rationalls 
divinae sapientiae et gloriae participandae capax crearetar. 

5. Spiritus mtionalisDeumtimereetamare tenetur. 

6. Macbina mundi cum suis mnltiplicibus oma- 
mentis ad servitlum Dei fuerat fabricanda. 

7. Ob multiplice^ seryitiorum gradus, mnltiplicia* 
que munia, plures oportuit gradus et ordines spiri- 
tuum rationaüum creari; alios quidem puros» alios 
vcro corporibus vestiendos. 

g. Liberum arbitrium omnibns spiritibus rationa« 
Kbus de necessitate jnstitlae erat conferendum. 

9. Spiritunm ratiohalium purorum naturam for- 
tem^ subtilem, et multiplici gratia exornaum conci« 
pcrc oportet« . 

10. Omnes hi.puri Spiritus rationales libero arbi* 
irio tenebantur uti ad bonum« 

II. Abutentes ergo eqdem ad malnm, irremedia- 
biliter erant damnandi: quid enim eos excusaret? 

12. Porro cum cbaritas Dei ad omnia prottodatur, 

13. Hinc etiam nicesse erat« vel devilissima ma- 
teria creaturam formare, prout reverä hominem fecit 
de limo terrae, cui epiraculum vitae» i. e. animam ra* 
tionalem indidit« 

14. Homiiliqüoque liberum arbitrium de necessi- 
tate justitiae erat concedendum, 

*5- Qtri pariterconcesso libero arbitrio ad bonum uti 
omtiesque actus suosadDei servitiüm dirigere tenebatur. 
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t6. Forro t}ona voIu|ita8 homiitie praemU^» mala: 
tfuppUcio affici digna erat. — 

17;, £t qnidein bona volüntas perpetua perpetuo 
praemio; perp^tuo-ntala perpetuo pariter supplicio. 

lg. FraeminiQ vero hie dicimus non proprie mer- 
cedem sed gratiam; suppUciutzv ^^^^^ J^^^^'^^^IQ i^on ] 
xneratn indignationein. 

19. Utmmque elFectns est fnstitiae Dei. \ 

20. Forro ipsuni praemiüm» jjuod Dens bene nie* 
rentibus copferty non aliud est» nisi bonum qaod est 
ex Deo, adeoque ipsemet Deüs, ' ^ 

21« Humana fragilitas a bono statu facilem ruinam 
incurrit. \ 

22. Sed et poenitens de lapsu ablui desiderat et 
abstetgi: 

2^.^ Coneilium ergo hisce malis qpaerendum. 

24. Sustentanda videlicet fragilitas, ne^coUabatur^ 

25. Lapsae snccurrendum» nt resurgat» 

26. Et resuscitatae cavendum» ne recidat. — 

27. Multiplici ergo adjumento opus est;. 
28* Ut deformata reformetur«. 

2g. Soltts nQ)ile meritus et impbenitenst ütpote per- ^ 
petuum Deo injuriosusi^ eum inplacabillter offepdilv 
30. Adeoque reus fit poenae aetemae« 

~ Liber III. de reparaMone hominis lapsi. 

1. Hominem diabolica .fraude lapsum et poeniten* 
fem congruum erat» divi^a misericordia reparari. 

2. Hanc reparationem- hominis perficere nequibat 
nisi filius Dei, 

3* Eum antetn in hunc finem hominem assumerd 
»eeesse erat» - * 

4. Ut Dens -^ homo pro lapso homine sese^ 
liostiam Deo ofFeire^ 
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5« ^undam» et ab omni peceato alienam flunimi- 
que pfetii, aique pro universo hnniano gCAcre snfii- 
cientem; 

6. Non, Urnen proficuam nisi fidelibus, qpi hanc 
're^emtionem suöcipiunt. 

Liber IV. do Eccltfsiae aa cramenti«. 

1« Porrov£de1es Christi sunt ecciesia Christi; et 
eeclesia Christi est CQngregatio fidelium Christi, con* 
fitentium phristunif et sacramentorum ab eo institu- 
torum sabsidiiim, > ' 

2. Est autemsacramennim res visibtUs« ^atiam 
nvisibilem per quamdam simiUtudinem et repraesen- 
tans et conferens. ^ 

3 Talia sunt baptisniuB,Encharistia«matrimoiiiuxn, 
poenitentia« ordo, ac denique chrysmatis et dlei in- 
iihctip» et alia quaedam sacra, quae per exercitium de- 
votionem excitant, et reddunt hominem. Sanctiorem. 

4.. Haec 6/acramenta sunt fortiora, quam sola präe* 
dicatio, quia visu eßicacius animam niovent, quain an- 
ditu tantum» 'et res magis quam nuda verba sine rebus. 

LiberxV. de resurrectione et Tita fiituri saecuIL 

1. Manet unnmquemque post fata (Compensatio 

juSta eorum, quae gessiti sivc mala fuerint, sive bona. 

., s. Compensatio haec aeque ad corpus pcrtinebit, 

quam ad animam. Totus siquidem homo retribütio- 

pem recipiet a justo Deo. 

3. Kesurget erso qüisque hominum^ in carne 
quam quondam habuit cuin qua anima ipsius denuo 
unietur. 

4* Resnrrectio erit universa^s tam' adultorum« 
quam intiantium, tarn fidelium quam infidelium. ^ 

5. Non tamen erit aequalis omnium : alii siquidem 
in gloriam, alii in damnationem perpe'tuam resufgent. 
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6. Sancti in ^loriai perfectao 6ci€;ntiae et charitatis 
rctTibutione ^audebuwt; - * 

' 7. Mali perpetno etunt ipfelices, sentientes tor- 
znentiim amidsionis si^mmi boni, et remorsum con'- 
scientiae nunquam intermittentem. 



VL 

(Zu $. 42. des Handbuches.) 



I. Auszug aus des Alexander Alesius Summ^ uni- 
versae theologiae. Tom, IV. Nurenb. per Anton 
Koberger 148a. fol. 

I, De cognitioiie Dei, e|a3qae Essentia. 

1! Ne^juit auima terreno corpore praegravau et, 
depreasa videre Deüm pyout est in se; quodsi tarnen 
gratia perfectae contemplationis in raptu exstaticp su- 
pra semetipsum elevata fuerit, arcan» Dei videre po- 
terit, std tatiien quasi in icta oculi« nee tarn secure. 
et plene, quemÄdmodum videbit inpatria coelesti, — 
Cognitiö baec per operationem gratiae haberi nequit 
ni^i a l?pnis tantüm, qui eam experti sunt in semet. 
ipsis» Libr. I. quaest.ll. membr. 1 et fi. 

Q, ütut aut^m certius ^ognoscatur a nobis quid 
Sit creati^ra, quam quid sit Deus (qui ludern in- 
habitat inaccessibilem); tarnen multo certius cognos- ' 
citur quod sit Deus, quam quo<i sit creatura 
qtiaecunque. Ibid. membr. 3. 

3. Deain% sive primam et summirm Essentiamt 
adeo necessario est, esse, ut non possit neqnidem co» 
gitari non e^se, cenissimum est, a) ex notione En- 
tis sive Esse;, b) ex notione causaJitatis; , c) ex no^, 
*'^nne aeternae vcritaüsj d) ex noiipne supxemae boni^ 
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tatU et prae-eminentiae. Ibid. qua est. IIL membr. 

1 bisf 3. 

4. Sed et hoc aeque certe constat, divlnam essen- 
tiam esae a) mcommutabileiD» b) simpHcissimam, c). 

. quantitate et qualitate infinitam* d) ihcomprehensibi* 
lem» e) omnipraeaentem, nee tarnen uUo loco vel tem- 
pore circamscTiptam» omniaqae continentem intra et 
extra» f ) aeternam, g) quaeque non slt de Esse alicu- 
jus creaturae» sed tarnen prlncipium omnium; ibid. 
quaest. IV — XII. ut enim lux manifestativa sui est, 
ita et primum prlncipium se ipsum maxime manifestat; 
et impossibile^st illnd scire per priora, nihil enin^illo 
pri'us. Libr.II. quaest« !• membr. i. 

5. Unitas itaque divinae Evssentiae non exclndit 
neque pluralitatem (imo infmitatem) idearum in Deo; 
quod seil, in Dei Ei^sentia omnes rationes naturae sin* 
güloxum Entium conditorum vel condendorum in una 
inconfusa unitate sint convolutae; neque etiam plura- 
litatem personarum divinarum propter difterentlam ori- 
ginis et relationem. Quaest, XIV. membr. 5.4. Et 
quomodo etiam Dens sciat se ipsum in se ipso, nisi 
esset relatio personarum. * Quaest. XXIII. membr. 1. 

6. Idea porro idearum est ars viva secundum quam 
res omnes conditae et condendae sunt in intellectu di* 
vino; nempe ipsa essentia et ^rclentia D^i« ex qua, per 
quam» et ad cujus exemplar omnes res aeternum pro- 
ducuntur. Quaeat. XXIII. membr. 2. artic. 4. 

7« Quando itaqjic dicuntur omnia in Deo esse 
vita et lux, (juxta illud Joan. I. 3. 4. qnodcunque fac- 
tum est in ipso vi tä erat, et vitä etat lux ; ) r— ratio est, 
quia quoad ipsum Deum» omnia quaecunque in ipso 
sunt«.habent Esse indeficiens, et in ipsius xognitione 
ex omni parte manifeuta per^ucent — Nota tarnen, 
quia aliud est dicere: Omnia in se ipsis esse Es- 
•entian divinaju, et alind in Deo omnia esse 



Esrentiam divinam: illud haeretleum est, et in<»' 
toUerabile (nempe baereeis Gilbert! Pbrretani) 
ho^c 'verissimum et eanissimum. Ib^d« membr* 4« 
artic. 3. * 

8 Jam qnod est ad persona^ divinast eqnidem 
Essent^a divina est qnid ununi» adeoque idem per se 
et indivisumt divisum vero ab aliis; in eo itaque uno 
iion polest esse aliud et aliud, bcue tarnen potest esse» 
et revera est aliua et aliiis; videlicet Pater, Filius ef 
Spiritus s., qu^rutn ille est a se, Filius a patre, et Spiri^ 
tus 8. a patre et filio: unde cttaracteristice Fatrem po- 
tentiam, Filium sapientiam, et Splritum amorem theo- 
loginoiuipant. Q u a e s t. XLII bis XL VL 

9. In bis personia divinls ordo est non quidem 
"tempqris '^et lod, (quod absit) sed tarnen naturae et 

originis; ordo autem naturalis est sequens^ ut seil, pti* 
mus Sit Pater, secundu's *Filiu8, et tertius Spiritus s. — 
prima siqnidein in Deo est et concipi debet potentia,v 
L e. pmnipotentia,iecunda vero sapientia, i, e, omni* 
scientia, et Jertia denique volüntas, justilia et miseri- 
cordia insignis, adeoque amorem spirans. Qua est. 
XXXIV. niembr. 2. 

10. Not 10 omnipotentiae essen tialiter consistit in 
ho€, quod Deus omni instanti infinita creare possit, et 
creet, omnia seil, quaecunque bona ifitelligit et vult, 
quabque creare potentiae et sapientiae est, quin un« 
quam tarnen totam suam infinitatem, (quod est impos- 
sibile) exhauriat, vel totam in actum educat. — Sed 
et hoc didmus, si att^ndaturad modum . facientia^ non 
potuisse Deum res meliore modo facere quam fecit: 
(eoquod optimus procul dubio cuncta quae facit, modo 
optimo ^cit;) si yero modus faciendi attendatut^ ex 
parte creaturae, sponte doncedimus« quod absolute pos- 
sibile fuisset, aliquid meliori modo fieri, quam factum ~ 
est, (neque enim abbreviata est manus Dominik) licet' 
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in hac oeeonomia, qnae Deo pkcnit, modo meliori fieri 
omnino non potuisset. — Atque hinc etiam est, quod 
licet diviqa omnipatentia filcuti divina Essentia in 
se semper eadem est et invariabilis, semiones tarnen 
de ipsa in relatione ad res creatas necessario. varientur: 
sie ergo Detos qui hunc mundum lingulasque creatn- 
ras quas continet, potuit aliquando pro lubltu clreare 
vel nt>n creai«^ postqnam creavit« jam amplius facere 
nequit, ut non creaverit, h. e. ut exlstentiam nunquam 
babuerint. Qua est* XXI. membr. 1.2.3 4. 

11, Porro sapientia» sive quod idem est scientitf 
Dei secundum nos dicit similitadinem speeulativam 
rei sdtae^cum intellectu divioo» non a rebus proce« 
dens^ aed ad res Cönstituendas directa» ut ars quae> 
dam in babitu; ad se ipsam autemt i. e. ad Dei in- 
telligentiam ut ars quaedam In actu, qaia semper 
sibimet ipsi praesens est Deus, vidensque et pervidens 
semetipsum videt simul et invariabiliter nniversitatcm 
' omqium rerum in Esse et scire ab Essentia saa pen* 
dentium. Quaest. XXIIL membr. i« (conf, supr. 
propOs. 6. , 

^ is. Quodsi quis velit distinguere sapientiam 

et scientiam» erit sapientia Dei applicata ^ rebus» 

intuitio rerum in sua causa seil, in Essentia divina; 

'scientia vero comprehensio ipsarum reruin iit eSeo 

iunm causae primae. Quaest. XXIII. membr. 1 et 4. 

13. Porro secundum quod divina intelligenlia con- 
siderat res sub conditione temporis, respicitque bonum 
et malum in Esse abstracto (illud complacendo, boc 
' reprobando; ut ars novit .tam perfectionem quam de- 
fectus« sed bos tantnm ut rejiciat:) sie est prae* 
scientia; praescientia autem bonorum et raalorum 
in fieri» dispositio» in facto esse Providentia 
dicitur: praescientia denique bonorum gratiae prae- 
destinatio audit. Ibid. 

' » 14. Po- 
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14.. Potentia denique et 8«piefi:itiii Dei, prout sunt 
suTtima rerum oxunium causa efficiens, voluntasDei 
dicitur, quae ufique rxqn aliud est ab i^sa Essekitia 
divina difierens^ nie etiam aliud quid intend^a. pro 
üue ultimo nisi aliud ipsum quod Beua €st.,,QuaveAt. 
XXXIV, merabr. i. 

15. Jam cum pbsse et sclre per se &int sterilUt 
nisi velle accesserit, velle autem quöd est efficax 
semper posse et scire involvat, patet ratio, quare 
divinam £ssentiam, ut potentiam et scientiam, sie etiam 
voluntatem causativam omniuin rerum summam dl* 
camua. Q u a es t. XXXV. m em b r, t» 

IL O« preatione uniFersi/ et Tita totius ac partium 
siagulalriam. 

^« Esse totius universitatis rerum omnium unum 
tantuiti priucipium aetivtim et eiFectivum, nou plnra» 
exinde manifestum est, quod in omnibus rebus .uiilus ' 
ejusdemque unitatis» veritatis et bonitatis vestigia re« 
luceant. Libr. IL< quaeat. u m^mbr. s. 

2. Sed tamen dum pr'ofitemur cum Apoftolo ai 
Rom. XI. quia ex Deo ipso» in Ipso, per ipsum 
et cum ipso sint omnia; pri;na voce ex ipso 
non notamus, conditionem caüsae materialis sed ori- 
ginis tantum, quemadmodum etiam cum dicimus in 
ipso etcum ipso, non significamus nisi coptinenr 
tiam in idea; juxta illud Sapientläe I. 7*. Spiritus qui 
continet omnia, scientiam habet vocis. Qua est« VI. 
membr. i. 

3. Forro ipso creatio equidem \\t efFectus ilon est 
ab aeterno: in principio enim crieavit Deus coelum et 
terram; prout tarnen acti,o divina idem est cumEssen- 
tia divina, et non difFeruntin simplicisstmo Ente quod 
est, et a quo est, nee id quod creat, et qup creat, 

An]i,z.Fr:Kixii.Oefch.d.Fhxl. B.IL 4 ^ « 
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creatio ntiqne actas aetemns est. Qu a e s t. VI. m e m b r. 
Ä. Artic 3- ^ 

4« Utut ergo creatio ceu effectio non est sine 
atinc temporif cum exierit in esse« ac prius non 
fnissett non tarnen potest firoprie dici creatiö esse 
in tempore» cum sit actio Dei prima in creaturam; 
nee in tempore quando ex tempore non coepit; nee 
cum tempore eoquod tempori non parificetur: po- 
test tarnen dici et fuisse et esBe ante tempus ratio- 
ne causalitatts« Ibid. membr. s. artic 5» 

5. Recte autem omnino prima creatio snb nomine 
coeli et terrae designatnr, qnod coelum et terra sint 
duo extrema corpora, quorum uniim babet plqa de 
spiritualitate» ratione laminis, alterum vero plus de cor« 
pulentia ra^tione materlae et opaditatis. Qnaest. X. 
membr. su * 

6. Inde autem etiam est« quod non quidem crea- 
turae liberae« sed tarnen omnia corpora terrestria« ceu 
inferiora subjaceant yi positionis sjderum, ex quo' 
apta nata sunt^quaedam ad longam, alia vero ad bre» 
viorem vitam, et majorem vel minorem virium sua- 
ruin propriarüm et essentialium energiam : ita ut etiam 
Tel sexus plantarum animaliumve nasceniium per in- 
fluxuiQ astromm determinetur« licet non unice. Libr. 
I, qua est* XXVII. membr. 4. 

7. Pulebritudo porro mundi njfail aliud est nisi 
vestigium Dei in creaturis Omnibus et singulis« maxime 
ex parte speciei visibilis relncensj quatenus omnia et 
siiigula, quae fecit« et convenientii sunt in se, et. de« 
lecUbilia intellectui« et apta variis usibus; taliaque 
etiam videntur; et sensibus apparent. Quaest. XVI. 
membr. i» 

8. Consurgit autem haec pulebritudo mundi ex 
modo» specie et ordine creaturarum quas continet : huo- 
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qae faciunt etiam höna minora« imo et mala» quemad« 
modum' umbra diH Ulostratnr ad pictaram. Ibid. 
quaest. cit. membr. 5. et LibnL q^uaest. XVIIL . ' 
membr. lo. "" ^ 

g. Caeterum licet absurdum ^sset dicere: mun* 
dum e»8e animal, negari tarnen nequit inesse mundo 
virtutem quamdam spiritualem et vitalem» 3ive vivifi« 
cantem, quae tarnen non est per E^aentiam distinctaa 
corpore indeque multo minus dici aut haberi potest esse , 
ipsa Essentia divina ; haec enim nnnquam est in rebus 
ita ut uh\im aliquod Ufatura cum ipsis eonstituat; 
licet omnes res idealiter jet causative.sint in Esaentia 
divina. Quaest. XVIIL membr.4. confer. <upr. 
Libr.L quaest.XXIIL meihbr.4. artic. 3t 

10. 'Perfectissimum porro mundi'Spiritfis sunt 
rationales ad imaginem Dei .conditi» ita ut etiam eo* 
Tum menti ideae omnium rerum cognitivae» non ta- "- 
men vires omnium rerum productivae insint. Quaeat. v 
XX* membr. 3« 

ii. Pervidet autem semper natura spiritualjs su« 
perk>r inferiprem, eidemque dominatur; inferior autem, 
superiorem nee pervidere potest» tiisi haec sponte ae 
eidem revelet, multoque minus eidem dominari» nisi 
haec nitro eidem (quocunque demum ex mötivo) ae 
eubmittat. Qua est.. XXVII. artic. 5. 

iQ. Hinc etiam est, quod vel ipsa imago hominiji 
rationiem spirans cunctis animalibus brutis et irra« 
tionalibns tiroorem sensibilem occultiori quadam vi 
imprimät. Libr.L qüae8t.XXIL m^eint}r. 5/ 

13. Superior autem Spiritus cum arripit homines 
(quod saepins quidem in somno» ali^uando vero etiam 
in vigiliis fieri solet) facit eos mysteria löquentes sine 
intelligeptia aut etiam cum intelligentia, ut viros, pro» 
phetas; item patratores operum arduorüm et soprapo* 
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tesutem natnrie, ideoqne vgrog^TuomataTgoa^ vd 
saltem effeetores mirabilimn co^n spem 'ei snpra 
facnlutem ipsomm aKornaiqne nmantiiim. Qaaesc 
XXXIX. et XLtf. 

14. Qnod vero est ad transmntatlones re- 
Tnm magicas, si verae sint et non phantasticae. vd 
illusiones artifidales, aat praestigia diaboUca« explicari 
debent ex cansis seminalibus occaltis, quae aliqnando 
sponte» aliqnando vero artis snbsidio qnasi de snbito 
in effectum prommpnnt. Sdendnm siqnidem, qnod 
sicnt matres gravidae snnt foetibns, sie ipse mnndns 
gravidns est senofnibus et cansis remm omnigenera- 
rmn. Unde in veteri translatione libr. IL de coelo 
et mnndo vere dicitur: „qnod orbis primns estprin- 
cipiu.m, et virtns, et can^a vitae omni^ vi- 
ventio, plns quam reliqni orbes, per natnram luds 
snae, quam ubique diffnndit;. qnaeqne vitam et mo- 
tnm operatnr in omnibus« in qnibnff non est vita et 

j niotus vitalis in ^e «t per se." Q.uaest. XLIII etXCI. 
membr. i. 

15. Porrd vitae prindpium in genere vigens est 
appetitns/ cuilibet viventi a Creatore inditus, sive quoad 
perfectionem Essentiae tantum, siv^e etiam qnpad illn* 
strationem : illa prior vegetativa, haec posterior par* 
tim sensitiva, partim etiam intellectiva didtur« 
Qi^aest. XC« membt. Q. 

16. Vita sensitlva calorem supponit etlncem; 
calor in corde» Inx in cerebro, residet, indeqne per 
oculos emicat: sed et ad reliquos sensus tenues listulae» 
et vim sentiendi ä cerebro, et calorem e corde dedn- 
cunt* Qua est* XCII. membr. 3. 

17. Vita ita^ue seifsitiva« est vita cen forma 
activa etsubstaptialisi adeoque vita per animam, .sive 
animaliä tt ut dixi, actiya, sed sine intelleau, porro 
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vit4 vegetativa plantarnm pariter vita e^t* ut 
forma aubstaatialia propria« aed tam^i non animalis» 
.quippe carend aetivitate epontanea, vita deniqueEle- 
mentorum, corporum, tötaliam, et^ixiinerum 
est vita ut efFectus tantum, non vero ut actns^ Quaes-t. 
XCIL c i t. . m e m b r. /^^ «eqq. 

i8- Qnöd antem anima etiam humana ratio* 
nalis non eit de substanlia Del, vel inde manifestum 
est, quod aliias non esset mutabilis de bonitate in ma* 
litiam, de veritate in errorem, de gaudio in tristitiam 
etc. Non est ergo anima ex^ snbstantia l>ei genitä».vei 
ab ipso procedehs, sed per ipsum ex n/ihilo i; e. de stio 
noil* esse respectivo ki. esse producta«. Qua est. JJX. 
membr. 3. 

19. Qnemadmodum vero primi hominif corpus • 
terra forma tum, s|>iritus antem a Deo inspiratus le^- 
tur; ita etiam in oiiinjibqs e|l}s posteris, ci^ro quidem 
e carne formatur, spiritus autem itideni a Deo imme- 
diäte creatur. Qua est. LX. membr. 4^ Nam licet in 
jemine deciso sit qnidam formator incorporeus». quo 
mediante dispösitio fit ad perl^ctioneni fbrmae buma- 
nae animae recipiiehdae aptam» hanc tamen postremo 
sempec dat Deus^ qui solus. est conditor aiiimariim. 
Ibid. . V 

so. Est autem anima rationalis suo corpori du- 
pliciter unita: a) ut motor mobili, et b)ut perfectio 
formalis^ suo perfectibibV per se informando. Qua est« 
LXIII. membr. 1. Ut motor in diversis organis di- 
versas actiones e^sercet; e. g^ intelligit in cerebro, con« 
cupiscit in corde etc. Ut perfectio lia est totius.cor« 
poris, ut tamen Aon sit partis aliculus specialia« Qua e « t. 
LXIV. 4- 

si. Vivit ^go omnis anima in se et per ae, (li- 
cet noifi' ex se} corpus vero non vivit ntsi per aDi- 
mam. Quaert, XCI. membr.^. 
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SS. Jam cum finis anitnae rationalis» ob' qaem 
creata «jSt, non aliua foil, nisi ut snmroam bonitatem 
xntelligeret« bancque intelligendo amaret, et amando 
denique possideret, indeqiie beaU efficeretur : -r* 
Quaest. LXL meu^br. s. 

'' sj, Hine deficiena naturae rationa]is a summo 
bdno mntabilis voluntas» primum utique est et falt 
malttm i.e. pi^ima privatio. bpni. Oeinde etiam 
jam nolentibBS ignoratix> et impolentia rerum. 
agendarum et contumacia in noxiis supervenet 
Tunt; quibus comites aunt error et dolor, baeeqae 
fugiens metua aut ex ignorantia vel pervereitate 
/-provemens concupiacentia pernicioaorum vel in- 
aninm» vanaque de bis laetitia« Llbr. 1/ quakst« 
^VIIL membr. 9. 

S^^ C^uB^ ergo tnali cnlpae nen effectiva, 
a^d mere defectiva esae apparet, videlicet error 
ex parte rationis deiicientia« etämorperversusex parte 
jvoluntatia : qui nterque uUque peccatori, non ipai Deo 
adacribendos eat : n'am licet mala actio in quantum est 
actio a Deo est, qui vires ad ipsam perpetrairdam largi* 
tur et conaervat, et omnia defectus npn possit esse, nisi 
in bono et circa bonum; minime tamei\ actio mala, in 
quantum eat mala a Deo eat, vel de bono aut ex boiio 
Jcorde et intentione prpvenit» Libr. IL quaeat« C. 
membr« 3« et libr. I, quaeat« XXTI. m4|kti|br« 2* 

95. Fermittit tarnen haeo mala Deus'^d osteiisio- 
neiptr«pae potentiae, aapientiae et etiam benignitatis, 
.non volentia creaturam rationalem quamcunque invi- 
tarn coger<s, ut vel summo bOno inbaereret contra pro* 
priam electionem. Quaest. C. cit. membr. 4. et 
qnod nullnm malum nocere poaait aammo bono. I b i d< 
V m^ m b r. 6. 
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s& Qtiodsi homo mansisset, prout a Deo condl- 
tu8 foit, pronus foret et facilis ad quodvis bonum« dif- 
ficilis vero ad malom; .postqnam autem homo sese 
avertit a Deo» factna est pronus et facilis ad malom» 
difficilis vero et inürmus ae pig^ et ineptas ad bo* 
hum« Libr. L quaest. XVIILmembr. lo. 

S7. Justa autem omnino erat punitio,, ut postquam 
in statu primaevae conditionis noluit quod potnit, seil, 
servare rcctitudinem et integritatem naturalem» jampost 
lapsum frustra velit quam plurima, quae * modo am- 
i»pUu8 non potest. Vires^ enim sufKcientes acceperat, 
n^ caderet» si stare in gratia voluisset» nuUas Vero» 
quibus sine mediatore a lapsn resurgeret« Libr. IL 
quaest. XCVIL membr. u 

VIL 

Zu %% AS des llandbucht s; 



Auszug aus des Wilhelm von Auvergne Opus de 
Deo, Universo et anima, nach der Ausgahe 

des B. le Ferren Orleans 1^74. tom. L et IL Fol. 

^, . 

I« De sctentia «t veritate; item^ae de prima 
Kssent ia«. 

1. Scientiarum sive cognitionum quatnor sunt ge* 
aera» duo qnidem deacendentium desuper a 
lumipositate ereatovis et bae vocantur seien» 
tiae uaturaliter tnditae in ipsa creatione,, ^ 
vel post superinfusae per gratiam; duo vero 
acquisitarum videlicet scientiae e probationi* ' 
btts et inquisitionibuft intellectusn et seien*, 
tiae ab ipsa terum experientia« r^sultantes ve^ 
luti Imagines ex 6pecul|s; quae quidem sequuntur n«-. 
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nerositatem rernm et varietatem atqne . diversitatem 
earum. Scientiae porro innatae et infusae, 
sive ad unum sive ad malta ^ese extendant, aemper 
ihdivisibiies sunt, iiec ' aggregatae ^x partibus, neo soc- 
cessiye aequisitae per eruditionem vel institutionem; 
.ecientiae autem acqnisitae, ut talea proprie sunt 
arÜ8, et indnstriae humanae, de Deo in proemio» 
et de Universo. Part;L aeet. ^. cap. 3. 

9. Ad scientiam innatam pertlnent omnea 
▼eritate8 primae ac per se notae» similiterque omnea 
regujae bonestatis, nee non univcrsitas absconditaruaf 
acibilium: baec quippe omnia non procedunt nisi ab 
ipsa illuminatione creatoris imikiediata, utpote qüi so- 
Itts est aeterna veritas, et aeternum exemplar lucidia- 
aimae expressionis et expre^sissimae apparitionia tatius 
universi, conjunctissimum ac praesentissimnm, atque 
naturaliter expositum omnibua inteliectib^s spirituum, 
qui in eo legunt unusquisque pro capacitate sua, tan- 
quam ex libro vivo et in illo colligunt unquam ex 
apeculo formifico duo iila genera regularum atque lu- 
minum. Tractat. de anima diffus, cap. 7. 

3. I^umina tarnen animantinm (i. e. eorum in- 
stincti^s) nee virtutes plastieas» medicasque 
aeminum plantaram, eorumve aympatbiaa vel an* 
tipatbtas erga invicem, scientiae effectus usiia- 
liter non di^imus; sicut nee animalium pvoductio« 
nes artificiis aimiles, artiiicia appellamus f' ad evi- 
tandam oiFepsionem vulgi, licet magia^ unumquodque 
viveaa^ sciat, quod natura docuit^ tiuam quOd institu- 
tione ali^na demum addidicit, et soler.tias ertorem evi« 
t^t natura« quam magister; (unde etiam Aristoteles 
alicubi dielt; metapbystcae scientiam magi^ ad natu- 
ram, quam ad artem pertinere.) Opus de univers.0 
\part.II. aect, 3« cap. 3. 
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4* Veritas ergo primii per semetipsam et apud 
ecmetipsam, primtisquc verne, rectissitne et convenien* 
tissime Dominatur ipse Deus Creator, ipse enim est 
veritaa relata ad univerautn. Op. de univ. part. 11^ 

sect. u cap. 33. 

■ ' /' 

5. S^tcut epim neeeasario unum aliquod Ens per 
Essentiam ait, necease est, Ccujua-scil. kssetitia est ip- 
8um Esse» eujusqae Essentiam praedicamus, dum Eat 
de eo dicimus: dum alia quaevia entia Esse non ha^ 
bei^t, nisi participatione unius illiua Essentiae tllitura) 
nial Essentia fit verbum omnino mente cassum: sid/. 
idem illud Ena necessario verum et, bonum est p^r 
ipaam Esaentiam: adeoque primum verum et bonum. 
De Deo cap. %. 

'■■ 6. Est autem Dens aolua Ena per Esaentiam : eat- 
que hob singulare - et proprium ipaiua . nomen quod 
quaerimns : qüoque etiam in a. litteris deaignatur. 
Exod. IIL 14. Job. XIV. 4. Sapie<it.XiIL 1. DeDeo 
oap. 1. cit. 

7. Non ea^ ergo Deus, prout Ena autonomastice 
et per Essentiam, ullo mo4o definibilis» aut nllo modo 
explicabilis per quidditatem, adeoque nee per viam 
intellectus ullo modo cognoacibilis per resolutipnem. 
De Deo 1. c 

g. Inviaibilia tamen Dei a creatura mundi« per 
ea quae facta sunt« intellecta conapieiuntur, aempiter- 
iVique ejus virtus et divinitaa; ut>it Apoatoluä ad/ 
Rom. I. so* Quare etiam pbüoaophi non sutit^'aed 
pbiloaophomm potius simiae turpissimae, qui Deuixi 
in univerao. non cognpverunt«. vaquam facientea et in* 
anem omnem phUosopbiam* privantes eam glorla. aua,; 
et frncttt et ftindamento« -Op. de univera^ pars L 
aect. 1. cap. 1. r 
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n. De cr^ation« et ^'nbernatione naiTerti. 

1. Universitas porro creatorarubs, quae unum 
totum est, omnia in se adunanSt et nihil prorsns ex- 
tra relihquens« non exiit a Creatore a) per emana- 
tionem aut flumen e fönte» neque ut odor ex odora"^ 
mento sen thymiamate, neque nt splendor e Ince; 
non enim creatnrae, sie nt prqdeunt» in £$se ex ni« 
hilo suo, sie sunt aut esse possunt in abjsso divinae 
Easentiae: b) neque per reflexum, ut forma in- 
specti^is a speculo ref ulget, vel per projectionei^ aut 
impressionem» ut corpus opacum unibrain post se 
projicit, aut ut pes inprimit vestigium in solo molli; 
quod enim vel quäle speculum, aut lux» aut solum 
vel quasi concipi possit oppositum Deo? c) neque etiam 
sic'prodiit ut artificiu-m ab artifice, qui opus 
habet materia et instrnmento ad operandum : cum 
contra aperte testiEcetur s. scrtptura, cui merito cre- 
dimns referenti, Deum omnia verbo suo creasse dum 
nondum erant, adeoque ^x nihilo sui. De univers. 
part. I. sect. i. cap. 17. 

2. Restat ergo ut concipiatur creatio, ut actus 
-actualissimus artis^t scientiae vivae, influen* 

tissimae, et redundantissimae, sim^ulqne voluntatis 
liberrimae^et efficacissim^e, super omnia, quae 
hu jus' artis, scientiae, et voluntatis erant, etiam dum 
nondum in se ipsis erant« Ibid. paru I« sect. I. 
cap. ai, , 

3. Intellectus siqnidem divinus plenus rationum 
viventium, quasi mundus Archetypus omnium rerum 
ideas ut exemplaria perfectissima continebat, dum ^on- 
dum essent in se; sed et nunc postqnam faclia sunt 
per verfouro sunm, ipse JDeus est continens et circüiy- 
dans omnia immensitate sua, omniaque inflnens et re- 
plens virtute sua, vitaque confovens et nutnens. 
De univers. part. IL sect, 0. cap. 83. 



,4» Cum ergo cre«tor nön treet per Inteireetum 
in seitietipsuni solummodo reflexum,^ nisi quatenus 
idern stmul in res creandas exit; omni autem tempore» 
et Omnibus modis intelligendo semetip'sum aequaliter ' 
intelligebat simul omnia: acqualiter igitur et simplici« ' 
ter ac praecise causavit et causat omnia. De uni'^ - 
^ vers. part. I. sect. i. qap. s6, - Greare igitur npn 
dicit aliquid novum in Creatore, sed a Creatore; (sicut 
illuminatio non dicit aliquid in sole, sed a spie:) Crea- 
tio enim non eist novitaa existendi vel es$endi in Deo» 
sed tantum n.ovitas eesendi et' existendi creiiturarum 
in sc, immediate ex voluntate creatoris, adeo quidem 
ut ipsum etiam Esse -Entium in se non sit nisi do« 
num largitatis ipsius, qui dat Omnibus Esisrentiam. vi** ^ 
res et vitam. De nnivers. part. 1. sect, i. cap.sj, 
ex de Deo cap.13. 

5. Est igitur Dens infra omnia et sub omnibus 
nt fundamentum et fulcimentumr et est simul ^upra 
omnia» non solum ut rex et dominator oranium do* 
minantissimus, sed et ut fons inflnentissimus» i| quo 
incessänter descendunt rivi vitae et yirtutum omni* 
generum/abundantiissimus, exundantissimus etaapieiip' 
tisstmus. 'De univers. part. I. sect. 2. c'ap»27» 

6. Porro solum esse Creatoris aeternum est, imo 
ipsa aeternitasi quemadmodum enim nemo intelligens . 
dubitat; quin Deus sit ipsa sua Dei^as, sie etianr cni* 
libet intelligenti manifestum est; quod aeternus sit ipsa 
sua aeternitas* et riceversa. De/uniTers.parsI« 
s^ct. ö. cap. ji, 1 • ^ 

7. Caeterum utut aeternitaä non est in tempore 
mensurabiliter, est tamen in tempore comitabiliter; 
est enim. dum tempus est, et quando tempiis est» ba- 
bentque se.adinvicem aeU^nitas et tempus» ut perai* 
stens in ultimitate stabilmtis cÄatrlk Essentia divinn, 
ad fctgrente.mjn ultimitate fugacitatis creatnram» cujus 
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ilitr»tio mens^iratur a tempore» temporiaque euccessio* 
ne. Ibid. 1. c cap. &. 

8* Qui itaque dicunt, omnia esse in aetemitate; 
si recte intelligunt, hoc tantum dicunt : ipsum creato- 
rem immensitate suae amplitudinis omnia circnmdare 
et ambire äc veluti concludere. — Omnia (inquam) 
nt praesentia*; nihil enim in aeternitate flnit aot prae- 1 
terit, succedit, ant incipit, aut desinit. Causa autem 
est, quia Creator, quaecunque videt, non videt, nisi 
per se ipsum et ip se ipsoj ipse enim sibi lux est et 
epeculum et exemplar; et semetipsnm intuena vide$ 
omniil. Ib id« 1. c. cap. f. 3. 

9. Gubernationis denique Dei in onirersitate tou 
reram omniom creatarum manifestissimnm. et eviden- 
tissimnm argumentum hoc est« quod unaqnaevis res 
dare ap ipsam omnibus compellatur; quod quidera re- 
bus ipsis inesse natura non potest, nisi ad hoc ipsum 
cogerentur imperio et decreto DeL De Deo cap. is. 

' 10. NuUum autem est malum phjsicum sim* 
plidter tale, i. e. pure nocivum» atqne in hunc solum 
finem .creatnm« ut noceat; cum et pestis et fames, et 
eterilitas, ipsaqne etiam mortalitas innumera» utilita- 
tes praestet gen^ri humano : permitti itaque debuerunt 
haec omnia ut media conducentia ad bonum« De 
nniTers.part, I. sect« i. cap. u). et sect. 3. cap.5, 

nL De a a i m «• 
!• Jam cum quommcnnque duomm contrariorum 
▼eri nominis neutrum est altero dignius nt sii; cum 
omnia contraria hujusmodi per omnem modnm aequa- 
)ia sunt: utique necesse est, ut ai alterum eorum in 
nniverso naturaliter invenitnr, et alterum eomm in 
eodem inveniatur. Quia iptur corporalius in unU 
▼erso tarn multipliciter vffiata naturaliter ocenrrit, , 
manifestum es^ spiritnalitatem quoque non minns 
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mnltipllcem et varlattm p^r gradns onmes in eodem 
patüraliter inesse debere* ^ 

a. Adde» quod priora sunt naturaliter simplicla 
quam cp ixt posita, quae autem priora isunt ordine na- 
turaCf aunt etiam priora ordine et esdendi, et dignitate : 
quia igitur pure corporeum . et pure spirituale simpU* ' 
cia suntf comparatione ad compo^ita ex eia» necesae 
erat, ut natura et prius et^ potius firaeataret eis Esse, 

quam compoaitis ex ipsis« 

I 

> 3« Sed et cum videamus in homine ^pirituale con- 
junctum siire compositum esse cum ^nimali, dubitare 
rursns non poterimus Cper argumentum primum) quin 
et spirituale non conjunctum sive compositum corpori 
animali in universitate rerum existat; tum quod hon 
conjunctum simplicius, perfectius et dignius sit con» 
juncto; tum quod inter creatorem et animam huma* 
nanj corpori animali vestitam sit qua^i distantia inii- 
nita, natura autem ubique abhorreat vacnura. Unde 
oportet utique admittere substantias spirituales per. 
fectas nulloque corpore indigentes, inter Deum et ani» 
maro humanam quasi intermedias. 

4« Accedit,. quod is qui negat, hujusmodi sub* 
stantias esse, non tantutn detruncet Universum nobi- 
lissima aui parte« sed et deroget omnium populorum 
fidei et historiis de revelationibua et visionibus pro* 
pbetarum et operibus Thanmaturgorum« innumerabi* 
libusque apparationibus, consolationibus, et adjutoriis» 
quae omnium conditionum atque aetatum hominibus 
ubique terrarum eyenerunt, et adhucdum eveniunt. 
De univers. part.II. sect.^* icap. i-^3, 

5. Est autem quaevis snbstantia spiritualis inteU 
ligens (quaram unaquaeque de necessitate immateria* 
lis, est, de se et in se; licet quaedam etiam materiale 
corpus iiifori^ent, in quo ppemtiones anas cxercent;) 
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siv« ex Iumino8itat&^ natural^ sive influentia nobiliori 
aemper ipsa sibi foTina, et über et speculum ad om* 
nia alia apprebendenda* Ibid. cap.25. 

6. Porro lex communicationis aubstantiarnm spi« 
ritualiom inter se haee esse Tfdetnr, ut comiiiunjcado 
fiat a.perfectiore in iinperfectioreiny excitatione poten- 
tiae alicujus inteHectivae, quae in irnperfectiore adbuc 
quasi dormit, per vires activas ipsius potentioris. Ex 
quo sequitur, quod nequeat communicari cuipiam id» 
tujus ipse est prorsus injcapax. Quemadmoduin enim 
aol illnminatione aua non inprimit rebus colores aut 
formas, sed evolvit tantummodo» et manifestat atque 
revetat, quae absque illqminatiohe sua latuissent in 
abscondito, nee apparuissent unquam sensibus: sie 
etiam illuxninatio intellectualis ab intelligentia superio* 
re in inferiorem irradians^ non imprimit huic foripam 
^aam quasi ^lienain» aed> ea^ndem quae in illa iii^riore 
potentia jam aderat, irfadiatione sua tantumipodo evol» 
v^t atque perficit. .De univ. part. it sect. u cap. 40., 

7. Non autein^ogitahdnm, hie de attactu quodam 
corporali, sed de apprebensione tantummodo intel- 
lectuali atque unione. Nulla enim snbatantia- spiritua^ 
lis eognoscit alia nisi in se ipsa, et intra se ipsam; si- 
cut autem se iVivicem cognoscunt, ita et disennt, non 
per Signa forinseca, sed immediate per apprehensiqnea 
vivas revelätionum et illuminaÜonum. F a r t. U. s e ct. 2. 

^ cap, 15a. 

8* Porro si attendere volueris in fpsam nnitatem 
fiive coUigationem^ i. e. nexum universi, inque com- 
parilitates habitudinesque occultas, quae non minna 
inter Spiritus^ quam inter res materiales obtinent; im- 
/possibile tibi ,haüd quidquam Videbitur« quod duae 
aniaiae statim ex unico aspecjti2 matuo seu icolloquio 
%tse invicem diligant' dilection^ forti, aliaevero duae 
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statlm ut se invicetn cognoverlnt ab invtcem refogiant» 
et iraeci sibl mutoo iiMipiant. Ibid. cap« 75. 

9. Cum itaque anima humana quasi in hotizonte 
duorum nxundorum sensibilis videlicet et inteUectnali^ 
posita Sit« sollicitetutque hinc inde ad descensnm vel 
ascensum« ptpnt aut sensibus aixt intellectui magis ob- 
secundabit, aut nimium iticttrvabitn« continno infra se 
despiciendo, aut contra sursym tonstanter oculos men* 
tis intendeiis, ad vera et aeterna bona, quae in Deo 
sunt sectanda abripietur, et sensibilia ista den vana et 
despicabilia neglig^t. De univ. pa^rt« IL sect* 5. . 
ca p* 21.. " 

10. Liberi autem surnns secundum quid; aciL ad' 
faciendum vel omittendum ea, quibus factis hoc vel 
illud fiet vel nou fiet; (h. e. quibus factfs vel aac^nde* 

' raus sursum, vel dijabemur iriferius) quamquam ex 
.alia parte, qjaandoquidem nee ipsa existentia« nee con. . 
tinuatio existentiae nostrae, nee conditionea hujus, nee ' 
virium nostrarum mensnra eo usque in potestate no» ^ 
stra Sit« ut sufiicere possimus^ esse vel agere quidquam ^ 
a nobis« qujisi ex nobis; nihil totaliter in no&tra po- 
testate est, et minime noa ipsL Ibid. cap. 23. 

« 
' ii. Utcunque tarnen servitüs sit, eaque grävissi- 

ma, ^foedissima et infelicissinia mala agere; stabilitas 

tarnen in bono, et non posse.nec velle amplius 

nisi bonum facere, non ex coactione necessitatis, . 

verum ex coäctiö«e puri amorid, in bono tantutn sibi 

complacentis; ea demund summa, Deoque simillima li- 

bevtas est. Hoc enim non velle, nee posse nisi ^ 

bonum facere, non utique' ex debilitate prov^nit, 

sed ex virtnte, ut darum. es.t. Ibid. cap. ss. 

12. Jam quicunque hanc libertatem (quae'sim'ul 
immortalitatia. plgnns, et aeteriiae felicitati^ quaedam, 
praegustatio est), appetit, probe parlgcet palatum cor* 
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Ais snU totalUer 0e abstrahens ab ei«» qnae carnis et 
mnndi snnt, nt sapere possil, qnae sursum eint; aciem« 
qne ocnlorum me|Qti8 &uae dirigat in lumen ^eificum, 
fugiatqne strepitum corruptionem et consortiiim ho* 
minuiiiy« 8it denique sobrius, castus et mnndns, ^cqne 
foroan oHendet Uli Dens, qnae praeparavit diligentlbns 
ae» revelabitque illi anrem et loquetur ad cor illias 
Ethic libnVlL cap.5^ 

i3* Qnod deniqne est ad extases» arreptiones et 
irradiationes propbeticas, qnae finnt qnandoque etiam 
improbis et peccatorlbns» ant certe aegris et fnriosis 
sie ajo : Quodsi Dens sna majestate indignnm non ar- 
bitVatur, largiri creatnris irrationalibus instinctnm mi* 
rabilem« imitantem rationem; qnare dedtgnetur animis 
rationalibna bomiBum» a|d snae divinae natnrae simi* 
litudinem inult6 inagis accedentium non attentis eo- 
rnm dementia largiri de splendoribns acientiae suae, 
non tarn in eornm, (qui forte bis indigni snnt) sed in 
alioi;nin .bominnm salutem? 

1^ Sed neqne hoc dubitationem ullam habet, 
posse et potationibus et fumigationibns visiones« fnro« 
res et exstases provocari. — De musices qnoque bar- 
inoniis« quam efficaces sint ad provodandiim splendo- 
res et illuminationea propheticas, tnm alias exaltatio- 
nes Spiritus notum est» tum ex s. scriptura, tnm ex 
bistoriis pröfanis, tum deniqne ex moribns onmium 
-populonim, qui in sacrificiis ad excitandum devotionis 
apiritum elevandasqne mentes in coelnm sonos'masi« 
coa adbibendos esse'censuerunt. 

15. Et firmiter credo, quodsi peritit mnsicalis, et 
ars inveniendi modbs musicos aptoa pro div^rsis mor- 
borum generibns mulcendis ant sanandis a medida te- 
gieretur« rix aliqnos morbos fore,. quos tollere non pos« 
sent. P^ UDiV* part« II. aect. 3. cap. 20. fii« 

i6. Forro 
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x6. Pörvo irradiationes, quae fiunt^ iü morbis et 
maxime anim'abüs exiguae alligationis, et debilis ad- 
baerentiae ad eorpora sua; plerumqüe detruncatae, et 
nimtum qnanXutn stultitius et extra vagantius in te;rnip- 
tae e&se solent: adeo quidem ut e. g. de. rebus divinis^ 
aut serü^ loqui incipientes> statim recidant ia verba 
insipieniiae : tanqukm si fumus mefancbolicus ascei[idens 
ad virtutem inteilectivam fulgorenl iUius intercipiens 
obfuscet. 

17, In exstasibus autem vere divinum, quae fiunt 
per lucem interiorem, quae Deus ,est, ipsum inter int 
animam nibil tunc amplius medium Interesse videtur, 
quin Dens sit in mente« et mens in Dep: ubi imple- 
<« tuT illud psalmistae: srgnatum est super nos lur 
men vultus tui Domine, dednsti laetitiam in 
cordibus nostris; quando seil, dignatur nos Deus 
quasi torrente voluptatis potare ( vidi^nturque 
sibi animae hujnsmodi tunc esse quasi in quadaip re« 
gione lucis ; propter quod et ad videnda, quae in alio 
statu non viderunt, illuminantur si^cundum majus 
, et minus. (Ibid. cap* ^20. cit. et part. IL' sect, 2. 
cap. 152. > 

i8- Intetligis autem utique vanos esse« immp et 
irreligiosQS, qui bujusmodi illuminationeb a Deo quasi 
vi extorqüere volunt» (e. g. excaecantes, aut castrantes 
semetipsos, aut nimiis jejuiiiis et insomnii^ afHigentes) 
licet enim natura et praeparatio idoneitatem quamdam 
inducere valeant^ gratia tarnen cre^toris» tum mundi* 
tiä conversationis puritasque e^t sanctitai mentis et 
abundantius istas irradiatiönes impetrant» et interdum 
etiam obtineht non petita»,. I>e univ. part. II. seqt. 
'3. cap. 20. 
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Auszug aus des Vincent v. Beauvais speculum mag- 
num naturale, doctrinaley marale et historialey 
(Impressum Argen tprati 147 3. Fol.) enthaltend 

^ eine Enliyl^lopädie des gesammten menschli- 
chen Wissens. 

De dirisione et fine scientiarum hQinaQarn]n(ex spe- 
culo historiali 1 i b ^. II. c a p. 53. 54. et 55.) 

Tria bomini in subsidium data sunt, sapientia 
contra ignorantiam, virtus contra concupiscentiam« 
et nece SS itas conlra intirmitatem; (Vid. Rithardi de 
S. Victore Tractat. £)ccept. libr. I. cap, 3. 4-) propter 
iata tria. autem in venta- est omnis Pbilosopbia vel 
artium discipHna; propter aapientiam videlicet Tbeo- 
rica, propter virtu^em Practica, et propter necessi- 
tatem Mecban-ica. — A:que ut de bis. omnibus 
rectius, veracius atque lionestius didseratur» in venta 
demux^ est etiam Logica. 

Tfaeorica dividitur in Tbeologiam, Fbysi- 
campet Matbematicani. Theologia tractat' de 
invisibilibus Essentiis, seil« de Deo et creaturis spiri- 
tualibas, in quibus invisibilia Dei per ea, quae facta 
l^unt, lionspiciuntur» P b 7 s i ca tractat de invisibilibus 
visibÜiam causis, nempe de viribus motfitibus corpo»- 
rum, tarn incorruptibilium. quam corruptfbilium, tarn 
animatorum, quam inanimatorum, tarn simpliciuni, 
quam conlpositorum. Matbematica denique qnan* 
titatem s^)stractam considerat, sicque tractat de invi$i. 
bilibns visibilium formis. Hujus autem qnatuor sunt 
apecias, seil. Aritbnietica, tractans denumeris; Ma- 
il i c a« tracuns de proportionibus ;GeQmetria, tractans 
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de spatio; et Astronomiai tractans de motu.i £Ie« 
mentum porra Arltbinetices est ünitae, M u s i- 
cae unisonum, Gqometriae vpiuictam, et Astro- 
nom-iae inata»s. 

Practica dividitur in Etbicam monasticanif 
qnae sui tantum, oeconomicäm, quae etiam familiae, 
et politicam, quae ipsiud etiam reipublicae curam 
auscipit. 

Mechanica Septem habet iuh ae species: acil. 

lanificium, armaturam, navigatianem^^agri« 

Culturam^venationem, medicinam et thea-tri* 

~ cam; "^J ad lahilicium pertinet omni^ operatio nendi» 

retorqUehdi, filandi et consuendi^ quidquid fit 

colo, fuso,.^ciei j^ectihe. calamistro» gyrgillo 

.vel alabro^ in materia lini, lanae vebcanabis^ et 

iterum omnis confectio fl^ocCorupt filtrorum» sa- 

genarum, mapularum et sportarum« Arma* 

tura duas babet specieSf arcbitectonicam et fa» 

bpilem; ad illan^ caementaria, .et carpen^taria 

pertinet; fabrilis autem in malleatoriam et ex- 

clusoriam abit. Agricultura quatuor babet ob- 

jectornm species, seil, agrum sive arvum aationibus 

deputatum; consi^tum, quo pertinent nemu6, po- 

maria/ vineta et oliveta; pasCua, quo pertinent 

prata; et bortos sire floridum, iibi flores, her- 

bae et olera. Venatip tres babet species/ feri- 

nam^aucupium et^piscaturuin. Medicina cor« 

poris vel ^uetur vel restaurat «anitatem; continetque 

occasiones et operatio.nes. Theatrica^*coiltinet^ 

ludos diversi generis, seil, gymnicos, sive circen» 

fies, scenicos et gladiatorios« Ad gymnlcos 

pertinent saltus, cursus, jactus, i^irtus et lucta» 



>r) Kleiden^ scIiUtsen und waffneoi jagen, bauen, ichiffeni heileUi 
ergötzen, ' . 
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cum peritia sagitandi (i. e. scopum feriepdi enjtinn^ 
Tel cominus») et digladiandi. ^ Ad ^cenit08 per« 
tinent commoedia et ^ragoedia« item Cfiiitus» 
cyfhara et tibia/ Sunt denique etfam Indi pri- 
vat!, seil, alea, pila et choreae. AU navigatio* 
nein pertinet Qronis iftdustria vendendi et emen- 
di, merceaque lexpqrtandi et importairdi. 

Logica dividitur in grammaticam^ dialeeti- 
cam et rhetoricam. i ' 

Magia Cnig^> «' prohibita) 3ub {fliilosophia 
non continetur, sed foria est, tanquant falsa ei deci- 
pieti^t animasque laedens; adeoque damnata, ätque a 
chÖTO legltimarum scientiarum seqaestrata. Haec{]Vra» 
gia prohibita) quinque maleficiorum genera aub 6e 
COntinet, sdl. .manticam, aruspicinaniy augu* 
rium» horoscopinm et veneficium. 

. De fine autem scientiarum recte observatABer- 
nardus in homil. super cantica: „sunt, qui sei- 
rje volunt, eö tantum fine, ut sciant, et hoc est in- 
utilis curiositas; alii, ut sciantnr, et hoc est superba 
vanitas; alii, ut scientiam vendant pecunia, vel inde 
panem lucrentur, et hoc est turpis quaestus — tu au- 
tem disce» et ut aedificeris, et ut aediHces; illud reli- 
gio est, hoq cbaritas, Speculum doctrinale libr. 
II. cap. ö6. / - ; 

IX. ; 
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Auszug aus dem Schriftchen des H, Thomas von. 

Aquino^ gegen die Anhänger des Averroes^ Tom. 

op. XVII. opusc. XVI. p. 97. edit. Antwerpiens. 
Inter alios errores indecentior videtnr error, quo 
circa ihtellectun^ erratur; per quenpt nati sumus» devi« 
tatis erroribus cognoscere veriutem. 



, Inolevit jamduduioQ circa intellecfum ^rror apud! - 
niultos, ex dictis Averrois sutnens exdrdiam, qui 
asser ere nitun tpr, ,J n t e 1 1 e c t o m, s u bs t a n tia ta 
esse omnino ab anim^ separataii!^» essegue, 
unutn in ohinibua homitiibus/^ 

Ubi quidem mirari '$ubit inprlmis,^ esse en ih, 
qui Peripatetici ^esse volunt, et potiiis cum Aver- 
roe aberrare sustinent» quani cum i^eteris P.eripa« 
te.Ucis, ipsoqpe Aristotel^ recte sapere. 

- Certe enim ex ipsius Ariatotelis verbis mani^ 
featfs^ime apparet» hanc fuisse ejus de intellectit . 
anixnae bumanae, quo ipso opinatur et intelligif» 
sentantiam a) quod hie intellectus sit aliquid^fliiimae» ^ 
b) quod non sit virtus corporis, neq habeat aliquod' 
Organum corporate sicut caeterae aiiimaespotentiaey c) v 
quod recte dipatiir separatus a corpore, et. eidem ^e 
fori^ advenire, quatenus non educituir ex materia«, a 
qua e£^t prorsus Independens, sed a nobiliore principiQ^ 
procedit, prout et aliae formae materiam supergre» 
dientes; d) quod nihil jprobibot,inteUectum remanere . 
po^t materiam, utpote cujus eolius operatio pi:opTi^ ' 
independen^ prorsus est a corpore etc. 

Ädde quod et alii iPeripatetici^ banc «jententiam 
fuisse. Aristotelia testantur« ut diserte^ faciant inter 
Graecos Themistius.vTbeophraslue et) Alexaö« 
der AphrodLsius, inter Arabes^vero. AV|iaenna et 
Aljga;&el, qui omuea etiam ipsi hoc idem prpbant; et 
quldem merito : ; 

Quodsi enim intellectus non ita uniatur homfaii, 
ut'vere unum sit cum ani^a, el pars ipsius priacipa- 
^ lis 1) pihil pronciet inteUectus^ ut homo ipsemet intel- 
. ligens dici possit, quo tarnen uno differt a brutis;'2-) 
non erit eti^m in honline Völuntas ex. intellectu pro» 
cedens, aicque tolletnr ömnis philosophia moralis; 3) 
dici qüoque nullatenm^ potetit quomodo intellectua 
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omoino ab anima separatns affid possit pbantasmati- 
bus ut modo qpidem acta intelligat, modoTero non? — 

.^ Sed et altera assertio Müntim nnmero esae in- 
tellectnm in omrnibns hominibus,*^ — mtdtipli- 
citer imposaibilis e5se apparet. — Primo qnidem, qnia 
sie aequetur. quod boroo hie singnlaris non ent alius 
ab illo bomine singulan, 8ed qood omnes bomines 
sint unns bomo» et oninibus nna nnmero anima in- 
haereat, 3) qnia de necessitate ulterius seqnetnr, qnod 
omninm bominum sit unnm nnmero intelligere: nnde 
•1 ego intelligo lapidem» tn similitereodem tempore 
^t eedem modo debebis intelligere; qnod experientiae 
repugnat. * 

At eninx. Aristoteles intellectum bnriSannm non 
jBoli (ut Plato) sed lumini comparavit, probeqne ad* 
vertit Tbemistins in commentario de anima: 
primum quidem intellectum ilinminantem credi unnm 
oportet; illuminandos vero, et subinde iliaminantes 
mnltos, namqne (inquit) utnt sol unns est« Inx tarnen 
quae de sole prodit et mittitur, quasi abjungitnr ab eo 
et diveltitur, atque iu in mukös obtntus distrabitnr 
distribuiturque. 

P^tet ergOf quam falso Averroes dixerlt: om* 
nes Pbilosophos Graecos et Arabes, praeter solos lati* 
nos assernisse nquod intellectus sit nnus in Om- 
nibus bo.minibns/' ~ Nee minoris praedumptio- 
nisest, qnod post modum asserere audet, j^necDeum 
faeereposse, quod sint plures intellectus.** — 
Gravissimum denique» qnod didt: „per rationem 
concludo» de neceasitate, quod intellectus 
est unns nume/o« firmiter tamen teneo op- 
p 0,9 i t n m per £i d\e nu" — Quasi vero fides sit de ali* 
quibusy quorum coii|raria de necessitate concludi pos> 
aunt: qbod enim de necessitate concladi^potest, de 
necessitate verum est, cujus oj^ositum de necessitate 



falsuna et impossibile. Unde ex ipsiua iictis seqaere« 
tur, quod £ldes sit de falso et impossibili, qudd etiam 
Deus ftcer^ non potest : qnod fidelium aurcs FijrTe oui- 
nifio non possunt. *) 

' *) Nam utut Christianuar disputatör fidei artioulos ratioDibjis liu- * 
manis cosfirmare non praesuxnijt} semper tanien paipatu) tasm 
debet, ad rationabiliUl* ostendendutn: non esse falsum, quod 
fides christiana confitetur. Tom. opp. XVII. Opuscul. 
III. ad Gantorem Antiochenum, cap.^. , 
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Auszug aus des Joannes Duns Sd^otus commenta- 
rius oxonien^is in Mag. sententiarum. toni. op, 
V~IX. dit.Lugd. 1639. Fol/ 

I. De Phjlosophia, scientia et ^ognitione» ^^^ 

1. Scopns Philosöphiae ^raecipaus est^ 
nosse omnium Entium liataram« quod quid est. 

2. Sicut antem secundum Plato'nem^ in-Ti- 
xnaeo duplex est .exemplar» videlicet cteatux^ ^ 
(nempe species sive conceptus universalis forma tu», ex 
re sensibus percepu ab intellectu orejito) et incr^aa* 
tiim (idea in ipsa( mente divina causans rem); ita est 
etiam duplex co^formitas rei ad suum exemplar« 
adeoque et duplex vetitas« Libr. I. d ist inet, III, 
quaest..4, num. 2. p. 4.75.^ 

3. Ve r ita Sf qiiae habetur per conformita^tem^ 
ad exemplar cre'atum et ^tsceptüm tantum« 
oninino certa et infallibilis e^se nequit: a) quod^pb«^ 
jectum« a qno abstrahitux» ^ bujusmodi exemplar crea-^ 
tnm* ipsummet sit mutabile,^ b) quod anima ijlud con« 
clpiens non minus de se sit mui;abilis> c) quod per ta)e 
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exemplar numquam babeatur $ußiciens äistlnciiyimn^ 
qiiandö repraesentet se species sen^ibilis vel phantasti- 
/ca ut apecies, Tel quando repraesentet speciem ut ob- 
jectum: (adeoque quo c^sn vera sit r^praesentatio» qno* 
vefaliatO Ibid. I.e. n 3, 

Sc hol. Fatet igltur certam seien tiam et infalli- 
biletn veritatem non conting^e homini adspicien4o ^ 
ad exemplar creatum, et a, te per seAsus acceptum, 
(quantumcunque per intellectunv. depuratum {uerit, et 
univei^salem effectum) ; sed requiritur, ut re^piciat ad 
exempla^r in.creatum, ad quod respiciendo sincera' 
veritas habetur. Est enim idea divina intelleclui 
iiostr(> ratio videndi; lidet ipsamet non videatur ab 

. homine viatore radio directo, sed reflexo tan* 
tum. Quemadmödum enim ad actum videndi tria re- 

. quiruptur, videlicet a) lux acuens, b) species ipixo^utans»' 
et c} exemplar configurans ; sie itidem ad cognitionena 
veritatis tria sunt^necessaria» seil, a) ihflnentia divina 
erpedalis, b} species intelllgibilis» et c) configuratio idea 
In mente relucens» atqne cum specie impressa concur- 
rens. Ibid. 1. c. num. 4. p.475. 476.'' . 

4. Qaantuiü est ergo ad notitiam veritatum ne-/ 
cesaariarum intellectus non habet sensus pro causa^ 
aed tantum pro occasione: Quia intellectus equidem 
nonmitest haber« notitiam simplicium oisi acceptam 
asensibus; illa tarnen accepta pptest simpUcra. compo* 
nere virtute sua: et si ex ratione talium simplicium 
fit complexio evidenter v6ra, intellectus virtute propria 
et terminorum assentiet illi complexioni u't verae; non ' 
virtute sensuum a quibus accipil termino^ tantummo- - 
do exterius v. gr. per visum aut auditum. Non enim 
terminis assentitur t^t visis et auditis exterius, sed 'ob~^ 
tationem eorundem perspcctam. Ibid. I.e. n.ß. p«48*^ 

Sc hol. I^iqiiet ergo, quod est necesse ponere in 
Intellectu speciem intcUigibiiLem. prlorepi n'aturalit^t 



actu intelligendi; quomodoenim alias intelleetns cognos- 
ceret universalia "? Ibid. distinctlll. qua est. VI. n. 

5« Licet itaque experientik numquam hkberi pos- 
eit de Omnibus omnino singnlaribus, et senapi^r; sed 
de pluribus untum, et pluries: tameu expertus infalli- 
Liliter novit, „quod ita est et seniper et in Om- 
nibus."— Et boc pör istam propositionem conquies- 
centem in animo, ,>quja quidquid evenit ut in 
pluribus ab aliqua causa non libera eatef- 
fectus naturalis illius cansae, per naturam ip-. 
samym se consequens. Ibid. d i s t. III. q u a e $ t. IV. 
Nr 0.9. p 482. 

6. Quodsi aliqnando babita^cxperientia,.e. g. quod 
luna frcqtienter ecclipsin patiatur, non tantum cognos- 
citur quö>! ita est^ sed et quare i'ta sit ex prin* 
cipio per se noto (e. g. quod opacum interpositum 
inter lumino^um et perspicuum impediat luminis mul- 
tiplicationem ad. tale perspicunm): sie certissima de* 
xnonstratiöne scietiir, propter quid?«>-r et non tan. 
tum.qi^od ita eit, per experientiam. -^ Ubi autiem 
non invenituT aliquod mediuto^ demonstrationis (e.g. 
quare herba. talis speciei sit calida?} — Statur in sim* 
pliöi experientia, quod ita sit, quj quidem modus 
sciendi iai ultimus seu infimus gradus cognitionis seien* 
tificae. I b i d. 1. c. N r o. 9. p. 482, 433. 

7. Qoia' itaque v«ritate^ certe et infallibtles atque 
securae non cognoscuntur nisi in ^luce aeterna, sicut 
ia objecto remote cognito« (cum in,telligibilia omnia 
ultimatD esse intelligibile non babeant nisi in actu in-* 
tellectus 4ivini); binc veritates in luce aeterna 
cognitaeVyipsaeniet quoque lumina sunt» im* 
iq^diate manifestafiva sui veritatisqne omnino' neces- 
sariae» immatabilis et aeternae : quod lux incre^ata aeqtre 
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Sit prünum principlimi Entiom specalabiUam« quam 
ultimns finis remm practicarnm. Ibid. Nro. iß — 23« 
p. 489—491- 

Schol. Sed enim pancornm est« perüngere ad 
rationes aetemas ; qnia paacoram est habere intellecticH 
Des (pnras) per ae; cnm pinrimi non habeant nisi in* 
tellectiones per accidens. Ibid. L c. 

lU De primis ii\tellectat conceptibos. 

1. Ena (signifieatione latissima) est, qnodcmiqQe 
qnidditas est vel formal habensve formam; adeoque 
qnidqnid habet in ae aliquem determinatmn ^giradüm 
identitatis et qnalitatis, cuiqne'exidtentia realis 
aut acta competit, atitem posset saltem competere. — 
Libr.L distinct« XIX. quaest^I. Nro. 3. p. loiß. 
Dico antem existentia realis; nam ipsa. qnidem 
Existentia late samta est gradus intrinsecus Es- 
sentiae, aive illins cujus est: et simpliciter impossibile 
est» esse aliqnam Essentiam objectalem (sive intelligi- 
bileoD' aive realem) aine sqp modo intrinseco» adeoque 
•aine Existentia s^cuniwm quid, ^eu quiddita« 
tiva. Libr.I. distinct. VIII. qaaest. IL Nro. 3. p. 
716. Signifieatione strictiore Ens est, quod in se ipso 
existit» non vero in alio tantum, et ut aliud, aut in 
relatione ad aiia, seil, nt formai qualitas vel rel|itio. — 
Significatipne denique strictissima Ens est, individunm 
actuale • completum omnibua auis determinationibus. 
Libr. L distinct. XXXVL quaest.,unic. N/o. 2-^ 
15. p. 1261 bis X271. 

s. Contra vero Nihil um» quod nihil est in re- 
latione sui« partim^ Nihilum est ab^solutupi» sciU 
aut nibil ob Non-£ntitatem> adeoque Nihilum po- 
aitivum et formaliter ex se impossibile: aut Ni- 
hilum ex rationibus compoiiantibus, quae for- 
maliter impediunt ipsum esse unum, et intelligibile, 



. quäle, est omnpEns chimaerictim. Libr.L dist.' 
XLIIL quaest.unic. Nro. 7. p. 1363»^ — Partim tero . 
est Nihilum relativum tantum, sive Nihilum^ 
per accidfsns, *cur e<]^aidem existere actu (extra in- ' 
tellectara^ non competit, attamen de se^etiam non re-* 
pugnat; libr. I. distinct. XXXVI. q^uaest. unic. 
Nrp. 14, p. 1271. — Qaadqae aäeo magis proprie di- 
cifur» quod habeat ex se Esse formale, quam quod 
habeat noii> Esse pro forma;, siquidem non habet, 
ipsum non -Esse ut- form am, sed ut meram priva<»v 
tionem Libr. Jl. distinct. I. qu»aest. II. Nro. 3. 

3. Entitas realis stve substantla metaphysicä 
d^ se e^ positive neque finita est (sie enim non 
conveniret Deo) neque infinita, (sie enim non con- 
veniret creaturae): sed negativa infinita, h. e. indefini- 
ta concipi debet, nimirum non ponens expresse infinita- 
tem nt talem, sed u^ determinabilem per queiiivis con«^ 
ceptum. Libr, I. distinct. VIII. quaest.III. Nro. 23» 
P- 745«'' — Eodem modo snbstantia metapbysica neque 
sim{»licji:er singularis est, (sie ehim non po^set 
esse m plnribus) neque simplieiter universalis;'? 
(sie enim non posset aliquo eontrabi ad singularitatem. 
Libr.II. distinct. III. qua-est. 5. Nro. 7.^.^57. v. 

Prior est enim natura conceptu3 Entialis seü sub- 
stan^iaei quod quid est per se simplieiter^ conceptti 
vel sing'ularitatia vel universalitatis." Ibid. 

4.. Porro universalitas indifferentia est» qua al- 
iud quod/quid est per s e,* secundum qnod idem ip- 
sum est, in potentia proxima est ut dicatur de quovi« 
supposito.Lib.IL dist.tlL qua est:!. Nro. 9« p.3. 6o* 
SingulaTita.s vero, seu Jndividuatio ex adverso non 
dicit nisi duplieem liegationem,« videlicet realis alte- 
teritatis in ^e, et identitatis ad illu^. Libr. IL di8ti^ 
in. quaest.II. Nro. 1. p.373' ^ 



5. Unit a 8 rerli's illa est, quae propria est na» 
tnra cuique secundum suam ^ £ntitat,em primam (vi 
cuju^ est idem ipsum per se); contra rero nnitas 
numerali!^. CQu^^d fundamenttini e^t) sinrgularita* 
tis, illa est« quae natura:^ non est inttanea secuqduiu 
Entita tem ipsius prnpriairT, necessario indiisam in »psa 
natura secundum primtot £ntitatem suam, sed qoae 
eide^ accidit tantum ex quadam determipatione ipsam 
contrahente« ad hoc unum singulare. L ihr. IL dist. 
IJl. quaest. L Nro.7. p. 557. PriuS vcro ad istam con- 
irVotionem nihil simpliciter repugnat alicui Entitati per 
sotam privationem (i^ e. deficientiam deterrainatjonis]) 

jed formaiis repugnantia Entis ad aliquid, semper per 
aliquid po^itivum^ fundatur. L i b r. IL d i s t* III. q u a e s t. 
IL Nro.2. p. 374. ' / 

6. Ünitas ergo realis non dicit aliquid atTsoIute 
ab Entiute et substaniia rei diversum«;.dei;<erminat ta- 
rnen modum Entis« quo reroovetur ab eo noia — di- 
versitatis a se ipso ; videlicet, quod non sit aliud et 
alia substantia: — contra vero unitäs singularitatia, 
prout dicit principium numeri, potentia cbntinet 
divexvsitaten^ alius et alius in substantia ieadem. — . — 
Non igitur oritur numerus ex: uhitate continuitatis» 
quae quantitati 1 essentialis est, ^ quasi buic unitati 
alia et alia unitas diversa addatur, sed ita, ut potius 
prima illa unitas continuitatis divisione cogitationis 
abeat in duo, tria, quatuor, et ita porro, sicque sem* 
per magis elongetur ab ipsa unitate. Tractat* de ref« 
princ. quaest. XVL de unitati Nro. 2 — 17, Tom. 

' e p p. IL p/ 158* seq. N u m e r u s i^tgo, cujus partes in- 
tegrantes et componentes priores esse videntur toto 
secundum imaginationem, posterior revera est se- 
cundum intellectum et varietatetn unitate contipuatio« 
nis; qüia multitudo partium non est nee esse potest/ 
nisi ex divisione totius. Ibid. Nro. 19. 1. c 



7. Est ergo in tebua triplex omnin<3^ Ntimie- 
rus: a) cssentialis Cqui rei cuique dat Entitatis . 
mensuram* qua numerat) qui '^rgii ex participatione 
primae unitatisclivifiae per rarios gradus Essentiarum^ 
b} formalis (qui et naturalis) äecundum quem aliqua, 
iiumeranUir sub aliqua unitate formali; quam partici* 
pant» sicut individua ejusdem speciei; c)deniquö acci* 
den t aus, qui est^ex divisione quantitatiVae magnitu« 
diniä, quique etiam /numerus m ä t b e m a t icu s dicitur» 
Ibid/Nro.jso — $4. ( Mathematicus ergo numerus 
est quo numeramus, Fbysicus vero seu nsituralia est 
numerus qui numeratur. Ibid. ,Nro, iä5. ' \ 

8. pueroadmodum ergo numertis nullo modp 
est absolute res.alia a numerata diverea; sie etiam 
tempus.non estj quidquam a motu ipsa re diversum: 
sed eande^l omnino rem (et nümertis cum. re na« 
xnerata, et ternpus cum motu) dicunt, sed secundum 
diyersam raijjlKiem; sicut enim nu'merus addit' ratio*« ' 
nem diVersitatis in 'unitate, sit^tempus addit Vatio^P.. 
nem, quahx format mens super motum. Tractat. cit» 
quaest. xVlII. artic. 1. 'Nro,5. 

9. I^umerus ergo quo niuneramus, et tempus, ' 
quo motum metimur«. quantum ad suam rationem for- 
malem sunt jn anima, et ab anima» Quaest. cit. ar- >^ 
tic. 1. Nr 0.6. Porto ipsum ternpus secunduiri ma- 
teriam sive E;ssentiam nibil aliud est, nisi ipsum coii» , 
tiimum durationis sive succes^ionis motus; formale 
vero ipsius temp^oris discretio est aücujus priorls 

et posterioris in ipso continuo» prout ab anima cogi- 
tatipne discernuntur/ Inde est, quod ternpus ratione 
sui matjsrialis, (h. e. ratione suae Entitatis) fit con- .,; 
tinuum sive qnnntitas continua, Qt tarnen ratione nu* 
meridint partes formaliter discretae in illo eontinuo^— 
, Sic ergo ratia men^urae et continui reducitur ad-discre* 
tum/ et ratio, discreti-ad unitatem. Tractat. cit. i 
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q 9a est. XX, Nro. 19. quaest. XXI. Nro. 34. et 
qua est. XXII. Nro« 4. 

10. Ex his ergo apparet; quod' nmndna est arbor 
quaedam pulcherrima^ cujus radix et seminarium est 
materia primo* prima^ folia vero. fiuentia sunt 
accidentia, fröndes vero et rami sunt cTeaturae 
corruptibiles, flos denique est rationalis animay- 
et fructus demum, naturae et perfectioni consimilis 
est int^lligentia pura (b. e. natura angelica). 
Tractat. devunitate et uno quaest^ VIIL ajtic 
4. Nro. 30. _ ^ 

* III. De^creatione et uni^erso» 

1, Pr'ocedit autem rerüm treatip a Deo» non ali- 
^ua necessitate vel Essentiae, vel seien tiae, v^- volun- 
tatis» sed ex mera libertate; quae non movetur et roulto 
minus necessitatur ab aliquo extra se ad causandum^ — 
Cum enim res producantur ex suo noh«esse, possunt 
ergö^solüte non*ess.e,^ adeoque impUcat, quod sunt 
n^ece^riiffe. — Adde, quod Deus»-qui est agens abso- 
lute -^ primum, et Ens actualisslmum, ^non supponat 
uUam potentialitatem objectjivam ex parte rerum crean- 
darum; v. gr. ut ars supponit naturam, (i. e. niateriam 
et formam) et ipsa natura supponit saltem materiam. 
<^uaest. liniversaL tract. de primo rer. prin- 
cip. quaest, IV. articL Nro.3 — 4. et quäest. V. 
artic. II. Nro. 11 — 13. / 

s. Cum autem producantur cireamrae a Deo im- 
vmediate a) per modum rolnntatis gratuiiae» b) per mo* 
dum immensae pote^tatia sine omni adjutorio extemo, 
>aut instrum^ntö, c) per modum effectivae et expressi* 
yae artis, adeoque per ideas aeternas et infinitas: 
(quaest. IL cit^ artic. IV. Nro. 52.) ntique con- 
cipi debet uniuscu|usque creäturae quidditas seit £nti« 
ta« aeterna» in Idteis ^mellectns divini existens« Libr. 
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I. dist.VIIL quaeet. II. Nro. 3- et Libr.IL dist.III. 
qua est. I. Nrb. 4. Tarnen exinde absque productione 
actuali' aeque p^'rura Eese reale babent, quam v. gn 
littera, (quae non producjitdr ribi*toente ut causa pr;n» 
cipalif et manu ut ministra simul concarentibus) ex 
80I6 n^entis conceptu existentiam realem obtinet, sl 
manus in describendo cesset. Libr.L dist.XXXVL 
unic. Nro. 15. . 

3. Quemadmodum ergb intetlectus divinus, utut 
unico simplici intuitu absque innovailone et succes* 
sioi>e omniä eti^m opposita simul videat, non ideo ta- 
men haec opposita et contradictpria, ut conqordantia» 
identica,.vel simiiia videt: sie etiam'divina volüntas» 
quamvis unico actu volendi non innovato. vCl diviso, « 
non successivo eed instantaneo vult sirnu^ cssse oppo^tita» 
tion tarnen ideö vult^ ea simul esse conjunctim, sed 
esse vel fore fierique di\risim. Quaest* univers» 
quaest. Ill^artic. IIL sect. i. Nro. 20. 

. 4, Materia meiapbysica non efit riisi primud ter- 
minus xreationis ; adeoque ex seöHanino infimae actua- 
litatis; quippe non habens nisi actum debüem, inde* 
terimnattim, et determinabilem. Tract. de unitat* 
et uiio quaest, VIL artic. I. Nrb. 9. Natura autem 
semper intendit perfectins» adeoque individuunl, et 
singulare. 

5. Unita$ univerei eonsistlt in relatione et prdiqe 
reali partium a^ se invicem et ad totum (libr. II. 
eentent. dist. L quaest. IV. Nro. 11,) maxime vero 
in barmonia et^ consohantia omnium corporum uni- 
verei tum inter.se, tum relale ad ipsum Universum : — 
nnde etiam Aristoteles Meteor. Lib.I. cap.i. recte 
jam.dicit: Mundum hunc sublunarem supernis latio- 
nibud corporis coelestis fere continuum 0sse, (i- 6- ^^te 
conformiter se habere) -ut inde vis ^jus universa rega- , 
tur.' Commentar. in^ Aristoteh MeteoroJog. 
, Libr.L cap.i. tom*opp%IIL p. i. seq. 



— -30* — 

6* Scientit- iuque inflQXus coelcstis ün- 
pressionumque ^sapernarum valde utilis ^t, et polcihra : 
servit enim a) ad futurorum praecognitionem« b} ad 
periculornm multorum evitationeiD» c) ad habitationis 
electioneita, fontiumque et mineraliam detectionem» 
Ibid. 1. c* 

7« Gerte Astrologus« qui perfecte aciret quali- 
tates et virtutes coelqrum atque stellarum concarren. 
tium, quamque actionem habeant super ipaa corpora 
(terreatria) tarn inanimata, qüaii\ animatat alterando 
•dl. ipsa ad qualitatem convenientem vel disconyenien« 
tetn animae perficienti tale corpus; item quid possint 
quoad generationem vel corruptionem promovqidani» 
qiiidve circa alterationem vel inunutationem aensuum» 
atque indirecte etiam confortationem vel laeaioneiü ip« 
sius etiam virtotis intellectivae : — hie talis sine du- 
bio facili negotio posset applicando activa passivis, 5e- 
cundum debitum contemperamentum, illaque expönen- 
do faventibus coeli et astro^um influxibns ex occultis re* 
runa sendoibus binc indeque per £Ieipenta isparsis et 
latentibns« generationes et corruptiones subitas promo» 
vere, morbos excitare^ subito et extinguere» mortificare» 
denique et vivificare, quasi pro lubitu. Libr. II. sen* 
tent. distinct.XIV. Nro.5 — 7. «^ distinct. XVIII. 
Nro. 8— 10* 

IV. De homine ejusqae natii>a* 

1. Materia omniam coelestium et terrestrium no> 
' bilissima est materia organica corporis humani, — cni 

soli ob mixtionem et complexionem in altissimo gradn 
temperatidsimam, non anitna susceptiva specierum sen* 
fiibilium tantura, sed anima rationalis et. intellectiva ut 
forma accedere potuit. Quaest. uniyers. quaest.IX. 
articIL sect. 2. Nro. 49* 

2. Nqü est ergo in unpqnoqne homine nisi una 
anima dana Esse substantiale et formam corporis or- 

ganiti 
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g^nick At enim utat antma est unnni quid Elsfiehüa^ 
eoquod. est idem et unud totus bomo, qui vegetat» 
sentit e| intelligit, non tamen praecise est, idem for- 
maliter» quo vegetaty quo sentit, et quo inteUigit.|lbid. 
1. c. Nr 0.56» 57. ,. - * 

3, De caet^ro utique omnes sensus uniim sunt sub- 
stantia ; nempe nna Essentia, una vitav unaque mens; — 
siquidem etiam anima (instar Del) per Essentiam suatn 
agit, hoc tarnen di^crimine, quod actus aniroae äiffe^ , 
rant ab ipsius Essentia; cniti actus in Essentia bomi* 
nis non sint nisi per potentiam.' Ibid. qua est. XL 
lar.Cic. Ili. sect. 4. Nro.33. 

' 4. Sentit vero semper anitna intra eotpus» dum 
egt in corpore licet id, quod sentit, sit aliquando Ion* 
ge extra corpus, ut sunt v. gr. stellae in coelb : atkt 
ipsa etiam cppiat praesentialius esse ibi, ubi est^ quod 
amat, quam ubiipda est, quae atoat. — Forte autem 
anima separata a: corpoVe ad majorem adbuc distän«, 
tiam sentit, quam dum erat in corpore, et non sentie* 
bat nisi per in Formationen! sensuum. Ibid. qua est. 
XII. artic. I. Nro. 4.-5. 

, 5. Cum autem bomo medium est conjungens in« 
feriora (seil, bruta) cum superioribus (seil, mentibus an* 
eelicis) — binc in ipso tarn intime praesens est inrtel- 
lectua in sua' actualitate Omnibus sensibus, ut in sin* 
gulari quod apprebendit se;hsus» ipse eontinu^ intelli* 
gat universale, quöd proprium est ejus objectuin, sicut 
singulare est objectum sensua.l bid.quaest. XIII. artic. 
1. Nro.5 — 6. et artic. II. Nro. 15. 

6. Esse autem tantum quinqüe sensus (ex* 
teriores) sie probatur a priori; quod seil, cognitio 
aensitiva haberi neqüeat, nisi per rei^eplionem special 
objecti in organo, aut immutationem orgawi ab ipso- 
met objecto ; cum igitur haec immutatip quinque mp* 

Anh. X. Fr. Riaüu Gesch. d. FhU. B.U* •> v. 



. dis fitt^ 0^^1« ^) *^^ intehtionaliter taatnm« L e. per 
«peciem» sine immutatione physica objecti ant medü 
(ut in vi8u);^b) aut aimul cniü nataralt immatatione 
ipsius objecti et medü, mediante rootxi locali et tre* 
iQulo, Cntinaaditn); c)etd) aüt mediante motti alte« 
rationia ex parte tarn objecti quam aubjecti; et quid em 
mediate per calorem vel humiditatem, (nt in odoratti 
et gu&tu); e) aut denique mediante motu alterationis 
immediäto (ut in tactu.) — Hinc qninqu^e dari aensna 
externos manifestum est; — ex qnibus ommbus risus 
est nobilissimus» utpote quao) maxime immaterlalis. 
Tractat. de anima tom.opp.II. p.486. seq. 

7. Cum tarnen sensus exteroi ndn cogno'scant 
actus suos pToprios; (quippe cum nee visus« nee ^. 
ditus se ipsuiä percipiat ; necesse erat, nt* praeter sA- 
ans exteriores esset sensus qüidam interior com- 
munis, quo senliamus, nos videre, audire» etc. faic 
sensus communis est nnus, non praedicatione tantura, 
sed et singularitate, ejusque Organum pariter est unuro, 
videlicet aut capüt aut cor : procedit enim sensus com* 
munis a corde, etr complettir in cerebro. Tractat. c. 
de anima« 

8* Cognoscit anima se^ipsam« dum sui ipsius spe> 
tiem (spiritalem) in se ipsa expressam apprehendic 
et intuetur. Quaest. univers. quae8t.XV.NTO.27. 
Prius igitur cognitum tempore, sed cögnitione confu« 
aa ipsius animae est.ipsamet anima; priitunT'^a intern 
cognitum prioritate.perfectionis non est aecesse potest 
nisi Deus. Tractat, de anima Lc, ' 

9. Voluntas faumana, in quantum est actus pri- 
mus, libera est a^ ad oppositos actus, (velle seil, et 
oolle) b) libera est etiam mediantibus illis actibus, op* 
positis ad opposita bbjecta, in quae tendit ; c) ulteriua 
libera est, ad oppositos effectus« quoa producit. — Pri-* 
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ma libertas non est 9ine qüadam imperfectione, qnia 
annexam habet potentiatitateili passivem et niutabilita- 
tem; tertia vera potest etiam esse sine actii, quia vo- 
luntati etiaiiisi nihil ^fficeret, posset tarnen libere ten-» 
dere in objecta. , ^la itaque media libertatis ratio sine 
imperfectione est, imp necessaria ad perfectionenu 
Libnl. dist. XXXIX. quaest.V. Nro. 15. p. 1301. 

^ lo, Volantati itaque, in quantunft est libera, esr 
.sei>tiale esty a) ut etiam quando prodiicit velle, non 
repugnet eidem etiam oppositnmivelle; (modo non si*^ 
mul; aic enim nibti omnfno irellet.) 1. c. Nro. 16. b) 
m bonitas aliqua obj^cti cognita non causet necessa«* 
rio ^ssepsnm yoluntatis» cum. voluntas libertT assentit 
tam bono majori quam etiam minori. Libr. L dist. 
I. qua est. 4« Nro. i6. c)ut voluntatis causa sit ipsa 
.voluntas; cum principii nulla sit deipondtratio. Libr. 
L dist. VIIL quaest. V. Nro. sA. Licet ergo Ijbertas 
üt est perfectio simplex, non sit facultas peccandi, i.e. 
deficiendi, ut tarnen est limitata perfectio sie facultas 
.peccaudi non quidem est ipsau aed tarnen aliqifid^jus. 
Libr. IL dist. 44. Nro.fi. quaest. unic. 

. 11. Voinntaa creata ^lerfecte bona est, quando 
^onformis est voluntati divinae non in objecto tantuin, 
sed etiam in motivo» et quantum ßeri potest etiam 
intensipne. Libr. I. di8t.<XLVin. quaest. unic. 
Nro. a. - 

\q. Libera voluntas mala est, quando' contraria 
per differentiam aHquam non est conformis voluntati 
divipae» sive ex passione sensitiya, sive ex errore intel^ 
lectufl, sive denique ex directa perversitate malum 
cognitum ^raeferens bono, licet non praecise eoquod 
Sit malum. Libr. IL dilstinctXXXVft. quaest. IL 
Nro. ip, et dist. XLin« quaest. ii. Nro* tu Semper 
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ai2t«in prarus animus poena est aibimet ipsi« Diät« 
XXX VIL cit, qua est. IL Nto. sä. 

13. Imperat aatem voluntas non qnidem cogita- 
tipni primae (vel necessariae) quae praecedit omne 
vellci/ bene vero quibusvis cogitmonibns secundis^ 
quae voInntaU subsunt. Libi[. IL diat^XLIL quaest» 
IV. Nro.5- , 

04.. Caeterum via nat uralt demonstrari nequit, 
quod apima humäna sit immortaUs*; quippe cum .de- 
monstrari nequit, qgod ipsa nqn aubsit alicni agenti 
naturali qnantuin ad Esse* vel Don^esse. Libt. IL 
dist. XVI. quaest. I. Nutn. 3. 



V. D e n ^ o. 

1. Dens« objectum Theolagiäe, est £ns infinitum» 
et priznum terum omnium prinGipium; attamen non 
aub ratione infinitatis, aed Deitatis. Prolog, in li- 
bros sentent. quaest. III. Nro.petio. — Con* 
ceptus liquidem Deitatis in se perfectior est, conceptu 
infinitatis; quod Dens condpi nequeat sine infiniiate 
bene verö infinitas sine Oeitate. Libr. I. dist. IIL 
•quaesc.II. Nrp. 8* 

32. Deus ergo Ens est, quod est ipsum Esse, et 
cui non contingit tantum esse: — alias enim non pos- 
set esse primiim omnium rerum principiimi,. absolute 
talel Libr. L disuIIL quaest. V. Nro. Tr^ , 

3. Quodsi quis intelligat Denm sumtum cum 
modo intrjnseco, ui objectum formale determinans 
.cognitionem intuitivam, inipossibile est, ut aliquis in. 
tellectus . ipsum non cognoscat esse Ens absolute 
primum» et quod omnium aliorum est prin* 
cipium. Qf^odsi autem intelligatur, ipsa realitas 
aut infinitas absque modo intrinseco deter« 



minante ipsam ut sit objectum Intuitionia reajis; non 
eet nisi cönceptuj$ abstractivus« Lib^. L dist. VIII, 
quakest. III. -Nr o. 4. • < 

4.. Cum Dens toon habeat principium a se ipso 
aeparatnm et diversum, quod prina esft se ipso;— bii^C' 
primitas ipsiua et unitas non poltest evinci 
nisi apogjOgice, demonstrando sciU impossibiUtatem 
Gontrariae assumtionis, quod non sit Deus ; et quod 
ipse non sit £ns simpliciter primum et unum. Qua est. 
universal, quaest. I. ärtic. IL Nro. R. 

5«^Primitas ipsiua^exindeevincitur.quodaliqmä . 
neeessario et in efFectu/ est inteir Entia; quod est sim* 
pUciter primum see.undum efficientiam« secundum ra- 
tionem finis, et secundum eminentiam; quodque ist^ 
triplex Primitas nequit con\:enire nisi uni aoli na^arae. 
Libr.I. di8t.IL quaest^II. Nirq. 11. 

,6. Eminenlissima porrounitasprineiptisim* 
plipiter et absolute primi denuo tripkx est;^videlicei: 
a) unitas substantiae, b) unitas aequalitätis omnium eon 
Tum» quae ipsi substantiae insunt, c) unitas sknplici- 
tatis» expers omnis diversitat^s et compositionis. 

Quaeat. univers. quaest. L art, IV« Nrp. 27. 

* 

7. Deus c^u Causa libera» non causat vel agit 
Entitate rel scientia sua quantum potest, vel seit» sed 
soium quae et quantum sibi placet epc su6 Ubetrimo 
arbitrio. Libr. I. sent. dist. 39. quaesl. i. Nro« 14« 

g. tlinc etiam ömne quidquid facit Deus pro^ ab^ 
sohita potestate> recte factum est» 93m yoluntas Dei 
absoluta summa sit lex*. Libr« J* di8t.44* qtiaest« 
nnic« Nro. 2« * ' • 
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XL 

Za Y 6i des Handbnclie«. 



Von der allgemeiBeii Kunst (ars'universalis) des 
Raymundus Lullius ; aus Bruckers Geschichte 
der Philosophie VI« Band. S. 1353> folg. 

Damit man sich einen allgemeinen Begriff von 
der Ars universalis des Lullius machen möge, 
ist überhaupt zu qserhen, „data sie eine allgemeine 
Anleitung zur Erfindung desjenigen sej, was sich von 
einem jeden Gegenstande sowohl äberhaupt» als ins- 
hesondere durch Kunst oder Wissenschaft erforschen, 
he$timmen, unterscheiden« darstellen und erweisen las- 
sen möchte.^ 

• - ' * 

Die ganae Kunst zerfiSllt demnach in swey 
Haupttheilct wovon der erste sich auf die Erfin- 
düng, Ordnung und Verbindung, der andere anf 

> das Erfundene, Geordnete und Verbundene ^ selbst 
bezieht, ' - 

Ueberall in beiden Theilen werden nun von 
allen Wissenschaften, besonders aber von der 
Theologie, Metaphysik, Physik. Ethik, nnd 
Dialektik di<f allgemeinsten Elementar- Begriffe 
lind Eintheilungei^ angegeben;; dani> die theils 
absoluten theils relativen Prädicate in gewis- 
^sen Cirkeln und Fächern eingeschlossen darge- 
stellt, damit man sowohl die Subjecte als Prädi- 

> cate sogleich gegen einander halten, und daraus die 
Erfindung der terminorum mediornm desto 
leichter erlangen möge. 
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Wie Lnllitia bey d'er Ausführung dieses Planen 
2u Werl^ gegangen aey« lianh man am besten ' aus 
Joannis Hienrici Altstaedii cUve artis Lul- 
lianae, et verae logicae^ Argentorati 1609« g.^' 
am besten ersehen« 

Es beschrieb nämlich Lulliüs (nach Altst&d's 
Bericht) sechsrin einander beschlossene» und über 
einander bewegliche Cirkel« deren zwejr die Sub- 
jekte, drey die frädicate» und der letzte, d. i. äus; 
serste» und allein ruhende die möglichen Fragen an- 
giebt. 

Der erste Cirkel unter den beschlossenen und , 
beweglichen, der auf den äussersten folgt, enthält die 
neunerley Classen des wesentlichen Seyns: — der 
zweyte Cirkel der beschlossenen, enthält die neu* 
nerley^Frädicamente des physischen Seyns: — der 
dritte Cirkel enthält die Bestimmungen der mora^ ' 
lischen Accidentien, abermal in neun Classen, als neun 
Tugenden und eben so viele entgegengesetzte Laster:--^ 
der vierte und fünfte Cirkel endlich enthält die 
Prädicata Entium physica et metaphysica, tam absplix- 
ta, quam respectiva; die absoluta nach der dreyglie- 
derigen Haupteintheilung von Essen tia, unitas et per- 
fectib; die respectiva nach der gleichfalls dreygliederi* 
gen Haupteintheilung von.definitio» divisio«et colliectjo. 

Wenn nun diese termini generali^simi praedica- 
torum mit den subjec^is auf mancherley Weise gepaart 
werden» so entstehen daraus die Propositiones oder 
Axiom ata, die von einem jeden " Gegenstände mög- 
lich und zugleich gewifs aind; bey deren Entwe/fung 
jedoch L Ulli US, (damit nicht ungeschickte^ Praedicata 
den Subjecten beygelegt werden), die bey den Regeln 
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empfiehlt; i) Esse debere talia praedicata» qnalia ä suis 
subjectia permi^untnr ; q) verba praedicatoram esse 
intelligendä aecündutn subjecta^i materiam. 

Diese Cirkeln d^r Prädikate sowohl alsSub- 
jecte bewegen ^ch endlich allesammt über den all- 
gemeinen Cirkel d^r Fragen» 'welchen er den 
Schlüssel' der Erfindung (clavem inventionis) 
nennt; weil man dadurch auf die Erfindung der Ver« 
bindung der Subjecte und JPrädicate geführt wird/* 

- Wer noch Künstlicheres hierüber lesen will, und 
übrige Zeit dazu hat, der kann iulii Pacii ^rtem 
Lullianam emendatam Valentiae 1618. 8* nach- 
, lesen; wo er sich wundem wird» was dieser berühm* 
te . Rechtsgelefatte von der Lullianischen Kunst der 
Welt für Vorihfliile verspricht. 

Däfs diese Kunst nicht blofs zum Bebnfe der 
dialektischen Wortküiisteley, sondern anch sn 
realen Erfindungen in der Naturlehre und 
C|iemie angewandt werden mdge« erhellet aus dem» 
was Leibnita in einem Briefe an Remond 
(recueit des diverses Piepes» Tom^. IL p. 163.) 
anführt; da{§ nämlich ein österreichischer Graf von 
Jörger bey seinen chemischen Vesuchen den Vor- 
schriCten der allgemeinen Lullischen Kunst 
sich mit Vortheil bedient, und daher den Lullius 
dem Ües Ghartea und allen Neuem weit vor- 
gezogen habe. — I ' I 

^ Die Lullianischen Cirkel sind nun folgende: 
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AnniBrkf Jordanus Brunus, (S. $.119. dietef Bandet) ei« 
ner der glä'nsendsten Geister der vor- Cartesiichen Philo- 
sophie lie(f eich die^enroUkommiiung der LuUifcheo Kunst 
seht angelegen seyn« 

Dem eratep Theile derselben, welcher sich an( die 
Erfindung* Ordnung nnd Verbindung der'Subjecte nnd Präe- 
dicüte besieht, gab Brunus wieder drey Unterabtheilungen ; 
n) das Alphabet, enthaltend die einfachsten Elementar- 
Begriffe ; b)dasSyllabicumf enthaltend die Arten der 
' Verbindung der^Suhjecte mit ihren absoluten oder relartiren 
Fraedicaten ; c)dasDictibnarium, enthaltend die Ver- 
bindung der Urtkeile xu iSa'tsen und Schlüssen mannigfaltj« 
ger Art, > 

Der zweyte Theil der Kunst, sich beziehend anf das 

Erfundene, Geordnete nnd Verbundene selbst serföllt eben- 

' falls wieder in sieben Unterabtheilungen ron 

Problemen, Antworten, Definitionen, Discursen, von der 

Entwicklung, Erweiterung und Erläuterung der Erkenntnif«. 

Das Alphabet besteht aus neun Buchstsiben (B — K.) 
als Zeichen von neun Elementar - Begriffen ; bey fedcth wer- 
den die absoluten und relativen Prädicate, dann die mögli- 
chen Fragen oder Probleme angegeben, worüber dann im 
Syllabicum und Dictionariuni' weiter nacbzufor- 
sehen ist. J^ • 

Off<%nbar lag bey dieser Kunst die Idee zum Grunde: das 

Forrilale des Wissens als ein rein formales System nach der 

Weise einer allgemeinen Topik und Methodik anzustellen. 

' Siehe.Joh. Jac. Wagner Journ. für Wissens chaft 

4ind zäunst (i8o3) Seite 68. 
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i!t\\ 1^*75. des Handbuches.) 

V Auszug aus des Raymunds v. Sabunde theologia 
naturalis Argentinae typ.- Martini Flack 1501. 4' 

Prelo^us. Ad^laadem et glpriam altissima« 
aummaeque Trinitatia, nee non ad aalntem et utilita« 
tem omnium hominum^ adre voleDtittm incipit aden» 



tia libri CTeatnrMnm sitre libri natnraer er 
edentia de bomine» deque iregnla i^atnrae» qaae pro» 
pria est boroini» in quantum bomo est ; imo neeessa* 
ria est omni bomini, ejusque naturae convenlens, per , 
quam bomo illuminatur a^ cognoseendum se ipsum» 
euüm conditoremt et mntidum Universum^ ac omne 
debitum« ad quod ipse tenetür» in qnantum est bomo ; 
et non solam illuminabitur ad cognoseendum» sed 
ctiam moyebitur et excitabitur ad sponte et cum laetitia 
irolendnm et faciendum id ipsnm» quod cognoscit/ ex 
amore.-^^ Fol. 1. ool. i— -fi. 

Ideo ista scientaa merito debet e^se communis tarn 
laicia quam clcricis ; et prima omnium debet addisci« 
nee potest tradi oblivioni, si semel babita fuetit. Ff dt 
autem ipsa bominem laetum» bumilem» benignum, et 
obedientem, osorem vitibrum« et amatorem virtbtum; 
neque umquam inflat aut ^xtoHit possidentem se. FoL 
1. col. 3. * 

Praeterea baec scientia arguit per argumenta in« 
fallibilia» et certissima cuilibet bomini per experien* 
ti^m» videlieet per omnes creaturas, et per naturam 
i[)siu8 bominiSt ejusque sensum intimum, nee quaerit 
alios testeSf quam ipsnmmet bominem« — — — Jbid. 

Duo videlicet sunt libri nobis dati a Deo^ libcr-' 
universitatis cteatu^arum, sive Über naturae» et aliua 
Über S. scripturae. Ibid. ^ 

Primus Liber fuit dätus bomini a prindpio^ duni 
X universitas r^rum fuit condiu; quoniam quaelibet 
creatura non est nisi quaedam littera digito Dei scrip. 
taV— et ipse etiam bomo non est nisi principalior lit« 
tera; bujus. libri. Porro sicut litterae et dictiones factae 
ex litteris in^pörtant et inducnnt sdentiam, et diver- 
aas signiiicationeSt et mirabiles sententias: ita conformi« 
ter ipsaecreaturae simul conjunctaeetadinvicemcompa* 
rataeimportantetindupunt diversaaaignificationesetseil'* 
leoti^a, et continent adentiam bomini neceasariam. I b id. 
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, Socttndns aatem l^ber 8. scriptnrae AattnB pst ho» 
mim 8ecand(s et hoc in defectam primi libri; eo qood 
homo nesciebat in primo l^ere« postqaam sua culpa 
coepit caccutire. FoL.i.col.4. 

Ca^terum differunt primos et secundns über» 
qnod prior erat commnnis opinibus» secundus vero 
nonnisi pancis; item quod primns Über non poterat 
falsificari neque omnino deleri, aher vero potest faU 
sificari, corrampi, et male iiltelligi: conveninnt tarnen 
in hoc» qnod ambo aint ab eodem antore profecti» 
nnde etiam unua non contradicit alteri. Ibid, / 

Utut antem primus libör omnibns semper homi« 
nibus et patuerit, et modo pateat» nemo tarnen per se 
legere ipsnm ex integro potest, nisi a(^ hoc ipsum a 
Deo fuerit illaminatua et instructns; partem tarnen ali* 
quam omnes, (etiam gentilium philo.sophi) legerunt« 
alii majorem alii vero minorem, Omnes enim conati 
aunty sapientiam ecriptam in libro creaturarnm extra- 
liere, et ponere in anima ad in teiligen dum, quatenus 
comparando* nnam creaturam ad aliam et con jungende 
omnes ad invicem resultaret inde seien tia, veraqne 
expositio Codicis totius universitatis, hominisqüe ipsius,' 
ft Dei. Ibid.. 

Introductio ad oogoitionera tni ipsins, guae radiz 
08t, principium et f un-damentum omnis rci^ntiae« 

Tita L Homo naturaliter 'semper quaerit' certi* 
tndinem, et evidentiam claram, neque aliter quiescit 
ant quiescere potest donec venerit äd ultimum (L e. 
aum'mum) gradum certitudinis. 

lata autem est suinma, sen ultima certitudo, et 
maxima evidentia quae potest^ obtineri, quando seil, 
ipsemet homo per propriam suam na^turam assümitur, 
ut medium ad concludendum* — Quodsi enim« quid 
alt homQ» et cui lini sit deatinatua aliiin4e quam ex 



ipsm^ äensn intimo cognoscete. et explicare studueri« 
ixius« nunquam ad convictionem . et cerUtudinem per*^ 
veniemus. 

Necesse est ergo, tit boipo cognbscat se ipsüm 
et fiüain naturam, si, aliquo, quod quidem ad ipsum 
pertinet» velit pervenire ad certitudinem. Atqui cunt/ 
vix nbn omnis homo sit extra se ipsum, et elpngatus 
ac distäns a se ipso per maximam drstantiam^ plurimi* 
^ae vix aliqnando habitaverint in domo pröpria, i. e; 
penes* se ipsos, sed s^mper manserint extra doigDutn 
propriamf et extra se; fit frequentissioie ut vix non 
ömnis homo ignoret ac nesciat se ipsum. — < jt 

Et tarnen ad hoc ipsum principaliter ordinata 
fnisse rerum universitär credi debet, ut per ipsam ' 
tamqqam iter, viam ac scholam aliquam naturalem^ 
gradibus ßrmis fixisque instructam homp veniat et ^ 
ascendat intra sacrarium sui ipsius, ubi semetipsum 
cognoscat, suumque infin^tum valorem, potentialm et 
divitias inaestimabiles intra se ipsum latentes mirabun* 
dus inveniat. 

, Porro modus perveniendi „ad cognitionem sui 
ipsius es^t, ut hbmo primum circumspiciat et conside* 
ret, ordinem rerum creatarnm, inter se, earumqne 
praestantiam ad invicem, videatque quid 'utia quaeque 
res in semetipsa sit, habeatque, Deinde vero consi<)e» 
rare oportebit secundo, quomodo hae ipsae res, t ad 
ipsum hominem in comparatione se habeant, tum per 
convenientiam, tum per differentiam .* quibus utrisque 
' inspe;ctis manifestabunlur omnia, quae pertinent ad 
seien tiam, quae homini» in quantün^ est homo t^eces* 
saria est.' 

> . ^ ; 

Duo ergo ascensns ad seien tiam sunt diVtinguen- 
di: primus instituitur inde a t^hus inferioribus usque! 
ad hominem; secpndus autem ab hpmine ad ipsum 
Se^m cape^ituir. Quemadmodum enim pet scientiam 
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eOTum quae sunt infra homiiieni ad cogn^onem ho- 
minis dnctamur, sie per cognkiooem sui ipsins * prae- 
cedentem rectissime et sincerrime homo ad cognltlo-' 
nem Dei ipsins gradum facit« 

Qüantam jam ad primum ascensnm eive primam 
diaetam pertinet» quatuor gradus rerum inferiornnit 
quOTum nqtitia ad notitiam ipsiufi hominis ascehdi* 
luns« distinguere oportet. Omne enim, quod est, vel 
est tan tum et non vivit» nee sentit« nee iiitelligit 
nee discernit, nee vnit libere: ecce primusgradns! — 
vel est et vivit tantum» non tarnen sentit, nee in* 
telligitete. ecce secundas gradus! vel est, vivit et 
sentit« (non tarnen intelUgit, ecce tertius gradus! -^ 
vel est'denique et vivit» et sentit, atqne inteJli- 
git, discernit, et vult libere; ecce quartu» gra«- 
dus!-^ 

Tit. II. Quia ergo omnia qaae spnt in aliis re- 
bus trium graduüm inferiorum, in horoine qui in 
quarto gradu constitutus e^t, insunt, fieri exinde aii- 
ter non potest« quam nt permagna existat conjunctip, 
convenientia, et quasi eognatio hominis ad alias crea- 
turas inferiores omnes^ modo remotior, modo proxi- 
mior, ac prope ad amicitiam pertingens, et affectio er. 
go easdem, saepe etiam vitiosa. — Sed tarnen eonsi« 
derare etiam oportet, quod ipse homo^cuncta illa, quae 
creaturae inferiores habent divisi^, habeat solus con* 
junctim universa, ica ut nihil sibi de omnibus, quae 
recensita sunt in istis quatuor gradibus, deficiat« nee 
^lius gradus in his terris reperitur super hominem 
dignitate. 

T II« III. Jam ^m impossibile sit^ nt ant les 
inferiores semetipsäs et ipsum hominem ordinaverint, 
proportlonaverint, et limitaverint, aut etiam ut ipse* 
net bomo semetipsum et omnes res inferiores pro- 
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da:(ent, oiensuraverit, inque gradibns ^nis dbpo^erif« 
et semeti])5ura in süpremo loco constitnerit: ce^e istt 
grädatio et ordp Entinm in ^scaia naturae aliquem 
Deum homine aupenorem arguit» .cuju^ uniua poten« 
tia omnia haeq ordinavit, niensuravit et> limitavit, at- 
que singniis Entibua prpprittm gradum attriboil;, juxu 
id» qnod aingula a ae aeceperunt« — 

Tu ^rgo o bomo! similiter vt allaered inferiores» 
non babes qnidquai;»» quod non accepiasea ab Illo ipao* . 
a quo et aliae res totuni» illud quod babent, accepjK- 
Tunt« £t tu ergo, tarnquam Ena ab Alio pertinea 
ad ordinem et hierarcbiam rerum creatarum. ^t tu 
ergo illius es» cujus sunt aliae res omnes» et conser- 
varis et ^ub^rnaris ab Illo eodem» a quo aliae res 
cnnctae similiter cdqservantnr et gubernantur.; ac 
proinde prout illae res non aunt ani |uris» sed lUius» 
qui fecit eas dominio et imperio subsunt» sie et tu 
homo! non es tui ipsius» sed Illius cujjue sunt aliae 
res bmnes, quibus tu ex munere Illius uteris, imo cujus 
est, vel ipsa terra (cum aqua et aliis elementis) in qua 
tu babitas. 

Tit. IV— VI. Praeterea necessarlosequitur» illuiQ 
(Deum) qui est supra bominem» et caeteras creaturas 
homine inferiores, Uniim tantummodo esse non vero 
plures;-^ Quamvis enim sunt plures et innumerabi- 
les atque diversae res in quatuor gradibus scalae^na* 
turalis» tarnen Aon^^st nisi uniM ordo» et una ordina- 
tio inter omnes. -rr- £a ergo unitas ^ ordinis demon» 
atrat Dnum solum ordinatorem, gubernatorem et ar* 
tificem, qui tam diversa conjunxit in unuro sjstema* — 
Unde merito concludendum est» quod sicut reliquae 
creaturae inferiores cunc^ae ad unum bominem ordi* 
natae-sunt» ita etiam a fortiori ips^ homo ad unum 
Dpxuai ordinatus estl Stat ergo» unam sblam esao na- 
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turaiiii, quae sit süprä hominem» homioiqae domiqe- 
tur, sciL ipaum Denm. 

Finis introductionis. 

Theologift i^Htoralis«, 

Tit. VIL Post^nam per quatnor gradns acalae 
naturalis» comparando unam natura m ad alteram ho- 
mo ad tantam ascdndit notitiam, ut inveniret, sni 
fa<itorem, Eumque esse realiter' et e-xistere 
Ununiy numero et actii infinitum cognosi^eret : 
non debet desistere ab uiteriori inquisitibne; sed ma- 
ps magisque etiam laborando' insiatere» „ai forte 
posait plura et specialiora de. Dei ipsins na- 
tura intelligere; inhaerendo eidem viae compara- 
tionia» ascendendo per gradua scalae aaepae dictae na« 
türalis. — Sequitur jam cona^ectns Theolo- 
giae naturalia; 

Tractatiol. de rS Blase Dei. Tit. VIII— XI. 

Cap. I« Dd Essentia Dei. 

Quqd Dena habeat Esse, vivere, aentire et intel- 
ligere per ipsam snahi Essentiam, adeoqne a)aaeipso 
/et non ab alio, b)quod ipsemet Dens sjt sudm /Esse, 
et omnia illius praedicata, c) quod ipsum Esse Dei 
totaliter fuget et excludat omne non -Esse et nihilum. 

Tit. XII — XIII. Quod Deus neoessario sit unns; 
qoia si plures essent Dii natura diversi^ iiiinsquisqne 
eorum necessario careret Deitate alterius; et sie nul- 
lus haberet Deitatem omnimodam, sed potius nnicui- 
qae inesset praeter Essentiarn infiuitam, etiam defeetus 
infinitua; quod manifeste inplicat» 

Cap. IL De Essest ia rerum. 

Tit. XIIL Quod duplex sit Esse Rerum, nnum sdl. 
in ae et propria natura sua« et alterum in EsaehtiaPeitr 

Tit. XV. 






Tit. XV. Qaod etiani ilhid Esse rerunv qaod ha. 
bent in propria natura qüodam sensu ad ßeae Dei 
pertineat; quippe quo aDeo de nihilo fiierit productum. 

Tit. XVL Cotbparatio^E^sentiae Dei cum ' Essen- 
tila rertun« 

■•'■■.#' 

Cap.UI* De creatione rerum» 

^ Tit. XVII. <Juoä Esse mundi de nihilo' pro* 
ductuin fuerit a Deo volüntarie et per modom ^rtia; 
non naturaliter, et ex necessitate. 

Tit. XVIII. Quod rerum creatio ficta faerit e^ 
mera libertate, non uUa Dei indigentia. 

Tit. XIX« Quod facta fuerit in tempore» et non 
ab aeterno. ^. 

Tit. XX. Quod finis principaiis totius creat^o- 
nis non alius fuerit, nisi gioria. fiei, per cbmmunica- 
tionem bonitatis suae oblin^nda. 

Tit XXI. De triplipi respectu totius creationis ad 
Deum^ a)ut causam eßicientem» b) idealem« c) finalem* 

Cap.iy. De comparatione rot) Esse teterni, et roi^ 
Esse noyi, seu procteaii ia tempore. 

Tit. XXII. Quod ipsum Esse aeternum, quod est 
Pens» necessario sit a se Ipso, et concipi omnino ne- 
queat, esse de nihilo absoluto; sive^quod nih^lum ab- 
solutum uUo modo praecesserit Esse aeternum et ab- 
eolutum. 

Tit. XXIII. Quod vero ipsum non-Esse et Ni- 
bilu^m muhdi respeqtivum necessario ipsuni novum 
liisse mundt, quod'iroepit in iempor^, praecessii. 

Tit. XXIV. Quod Esse absolutum et aeternum 
Dei ^it slcut sol» Esse vero novum mundi ut luna^ 
aut umbra« 

Anh. z. Ft. nixn. G^scb. d. Phil. B. IL 7 
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' T/aetat. IL De viia Pei in sc. 

Cap.I. De Essentia et grsdibus vitae in genere« 

Tit. XXV* .Quemadmodum generativ sß habeafe 
vita ad Fensum et intelligentiam? . 

^ Cap. II. De vita Dei in f e; in spccie. 

Tit. XXVI. Quod in Deo uit vita eminenter» h. 
e. quo4 ipsemet Deus ;sit vita essentlaliter. 

Tit. XXVII— XXyill. Quod eadem omnia. quac 
sunt ostensa de Esseniia divina, (quod seil, sit una cum 
ipso DeOy et cum^ unoquoque snoxiim praedicatorum} 
valeat similiter de vita Dei». 

Cap. in. De scnsa Doi. 

Ti't; XXIX. Qjiod Deus« qui vita est essentialiter» 
etiam sensu Vigeat, quod videre et audire .dicimus. 

C^p. IV. De intelieciu Dei. 

Tit. XXX< Quod Deus etiam intelligat, et quidem 

^ se ipso; immutabiliter, simplicissime, et indi-visim, imo 

quod ipsemet quemadmodum est sua propria Essen tia, 

vita et aensus, ita etiam est suus proprius intellectus; 

^ cum ipsüm etiam Intellig^reDenm prout est, 

^est Esse Deum! X 

* Quicunque ergo impie dixerit: „De um non virer e, noii 
sentire, uon intelligere;"— idem in e£Fectu dieit 
„a c D e u m non esse!- — Et simitieer>* quicunque blas- 
plienjaverit : „De um non essebonuro, aut ipsuui' 
non esse i^eracem; vel non intelügit, quae impie diiit; 
aut siquidem intelligit, tantumdem est« ac si simpliciter D e um 
'esse negavexit, i^onitaa enim« et justitia/ et veracitas ad 
^ i|)sarn Essc^tiam Dti pertinent/ eanique constitnunt) consc- 
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qaenter qui Deu^ esse bonum, justum, TeraGem ii«gaf|- 
esse negat: et sip de alils quihusvis praedicatis Oei essen* 
^ tklibus. Vid. 'tit. XXXI. ' / 

Cap. V. De Bpititualitate Dei, / 

Tit.XXXII—XXXV. Quod Essentia Dei ßit api- 
ritualiSf non aliquid corporeum» 

Cap.,VI« De yöluntate Dei, et illiua liberrim'o 
aübitrio. 

Tit. XXXVI. Q'uod Dens habeat volantatem et 
liberrimum arbitriiim. > r 

Tit. XXXVII. Qixöd voluntas Dei numquam po«? 
Sit aliquid velle contra rationem vel contra Judicium 
divini inteilectus ; adeoque numquam possit velle nisi 
rectissimum» justi^simuip, ordinatissimunpif et regula«» 
tisaimum. - • - ■ 

Tit. XX J VIII. Quod nulla voluntas creata recta 
esse possit, nisi quae concordat cum voluntate divina; 

Vtit. XXXIX— XLI. De omnipotentia voluntatia 
divin^e; quod Deus^ necessario possit» quaecunque Ii* 
bere vult,^ - , ^ . 

Tit. XLJI— XLIII. Quod Dens tarnen non velit, 
nec velle possit, ni^i quae ip»um deceant; quodqud 
adeo omnipotentia et sapientia Dei semper concordent. 

TiJ:. XLIV. Quod nequeat e^sre nisi unus omni* 
potens, , 

. Tit. XL V. Conclusio omnium praedictorum. 

^ -• • . 

Tractat. Ilt. Dß generatione t)ei. 

/ Cap, I, Proemiale, 

Tit.T^LVI. Quod sit absoluta necessitas, agnpsr 
cendi in Deo suaune perfecto praeter vini ^creatr^ce^m 
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'\ ad extra agentem, etiam vim prodnciivam ;ab intra 
se generativam. 

Cap. II. Rationes probante» inesse Deo rim producti- 
Yani, »eu generatricem. ^ 

Tit. XLVII-7-L. Sex rationes raetapfaysicae, unde 
ostenditur necessitas aeternae generationis filii, patri 
oftO'CVffioVt a) qvod Deua neqtieat esse sterilis, qui am* 
nibus vlir( generaadi tribuit; b) qnod nec^ssario quae» 
dam Sit ainfiiitudo inter Peuui et bominem ?psiua , 
imaginem' gerentem ; c) quod, si Daus voluit aliquid 
producere de nihilo» muUo >magis voluit iilium produ- 
cere de ae ipso; d) quod Dens sibi magls complaceat 
in productiönibus suis, qiianto bae sibi magia similes 
aunt; unde noo potnisset sibi summe placere absque 
filio substantiali, quem ab aeterno ^x se ipso genuit; 
e) quod Deu3 non poterat esse sine 90cietate et com- 
Imunicatione, quia^ summe boniis et beatus; f ) quod 
Deus est realissime Infinitus, adeoque inliuitae virtu- 
lis, vigoria et activitatis» tarn ad intra quam ad extr^. 

•' • ' 

Cap. III. Demonstratio, qnod nbn r epügnet >pluralitas 
personarum diTinarum unitati, siixiplicitati, et 
indiviaibilitati ipsiua naturae divin'ae, 

Tit. LI. De* necessitate plürium personarum 
in una Deitate, quia in Deo debet esse communicatio, 
quae nequit esse sine dante» et recipiente atque com* 
municante; et quod baec ipsa pluralitas personarum 
nibil otßciat unitati, simplicitati et in^ivisibilitati natu- 
. rae divinae (quia totum esse Dei tarn datum, quam 
receptum unum et idem est infinitumi quod inünit* 
datur et in&hite recipit&n) 



Tit. L!L QnoA aicut produetio fiUi fit per intel- 

lectum» ita producta Spiritus 's. |it per volnntatem. 

• 

X'^t Llir. 'Quomodo quis pbssit convincl: unam 
eandernque suhstantiani et Essentiatn divinam infini- ^ 
tsLUk atque indivisan? aubsiste^/s posse in tribus realiter 
diatinctis personia? sea^de modo conciliandi unitatem 
naturae divinae cum ttinitate persQnairum^ 

Tit. LIV. Quod amtiia, quaeconque de pluritate 
personaruii]^ deque unitate sub^tantiae in divinis liuc- 
utique dicta sunt, manifesteutur et cocfirm^htur, per 
fotmam gr^^mmaticalem verbi activi, passiv!, et medii» 
sed imjtersonalis« »»sicut in grammatica:*' lego lectio* 
nem,et Itfctio legityr, et legitür;sunt tres modi 
verbales, idem signiflcantea ; sie in divinis. Patt^r, et Fi* 
lius« et Spiritus s. sunt tres per^onae eontinbntes una** 
quaeque modo peculiart et alteri: ik>n communidabiH 
ttnam eai^demque nun^ero Essentlam divinam» jifdivl- 
tam, et indiv^sibilem* 

Tit. UV. ConClusio generalis totios theologia« 
naturalis, theoreticae et esotericae; — quomodö fiat 
ascensus a cognitione hominis et creatutarum homlne 
inferiorum ad cognitionem supreml numinis? Gon& 
supra tit^XVl. ubHegitur: 

„Esse mundt et Esse nostrum primHus qnidem 
nobis fuerat per se ipsum manifestissimum et certis- 
simum; nesciebamus tarnen unde essek utruAique? — 
Contra vero Ksse Deiy.nos omnino latuisset, nisi ip.. , 
sum Esse mundi, et irostrum ad illlus cognitionem 
agnitione necessajria iios deduxisset. Habita porro cogni- 
tiooe Tov Esse Dei» qoodqu^ ipsum necessarip pri«« 
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tnnm foret, exincle intellöxrmuSf ro £586 mundi, et no- 
•tnim nnde venerit? quod antea nescieb^mus. 

Sic ergo ab immediata «ognitipne mundi et no- 
stra ad cognitionefn Dei ; et a Cognition^ Dei ad cognl« 
tipnem (profundiorem) mundi et nostram ipsoTum ve- 
nimtis: nam seinper unum quodqae Korum Esae seil* 
creaturarum et Dei, manifcfstat alternpa» et viceversa 
Ipsom manifestatar ab altero. 

Poasumns itaque exinde dicere : quod Esse totius 
muodi Sit quasi punctna et centrum (nempe aliquid '^ 
infinite pacum) respectn- rou Esse Dei« (quod est quasi 
peripheria infinite magna) concludens intra se omnia ' 
Esse« (i^e. omnesEssentias) rerum creatarum/* 

Parjs altera» Tractat. de immörtalitate 
hominis, ejusque officüs religiosis et ethi* 
eis, erga supremum Numen, et sui similes« 

Anmerk. Michael Montaigne^ ider das Werk des Ray- 
in und. y. SaJ)a|ide seinem Vater zu Liebe aus dem spa* 
nischen Original in's Französische übersetzte, erzählt yoa 
den Umständen dieser seiner ^Arbeit in seinen Essays 1 i t r. U. 
' chap. »3. (übersetzt v, Bode) Folgendes: 

,)Pierre Bnnel, ein Mann, der damals wegen seiner 
Gelehrsamkeit sehr berühmt -war, schenkte meinem Vater, 
bey Jlem er sich einige Jahre aufgehalten hatte, ein Buch, 
das den Titel führte: TljLeologia naturalis, seu 
,liber creaturarum Mag. Raymundi de Sabunde, 
penn weil meinem Vater^ die italienische und s p ä n i- 
sche Sprache gelsLufig waren, das Buch aber in Einern 
mit vielen lateinischen Brocken gespickten Spani- 
schen geschi^ieben war, so meinte B u n e I, mein Vater wiir-' 
de es ihit geringer Mühe .Texstehen und nütien lernen, njid 
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einpfalil es ihm als cm für- Zeiten und Umstände, darintien 
wir lebten, sehr nützlichi»s und l)a5seii^efs Buch.*^ 

• ' . ^ ' ' ' : -1' . - 

\ - ^ 

„Nan hatte raerij Vater kurz vor seinem Tode dienet 
^uch unter einem-'Haufen von alten Papieren wieder gefun- 
den, und trug mir auf,, solches für ihn in's Französische^ 

* zu übersetzen," _^ ^ 

Bücher, aus denen man eben nichtt viel mehr aU die 
Materien zu" übectragen liat»^ machen dem Uebersetzer eben 
l^eine Schwierigkeit: solche Autoren aber» welche stark anf 
,Aamuth und ElegaUz ihrer Sprache sehen, sind dem TJeber- 
-fetzer beschwerlich^ bf sonders .wenn er sie in eine Sprache 
tibertragen soll, diey ärmer und schwächer ist, als die der 
Ui^schrift. 

„Hs war für mich eine ganz neue und fremde Arbeit« 
Da ich aber zufälligerweise ebei| Mufse hatt^, und dem Be- 
gehred eines der besten Väter von der ganzem *WeIt niphts 
abschlagen konnte, brachte ich die Uebersetzung zu^Stan^, 
so gut ich konnte: worüber dann mein Vater eine grofsCe 

• Freude hatte, und verlangte, es solle- gedruckt werden ; 

wekliies nach seinem Tode auch geschah,*^ a ^ / ' 

■ ' - . ■ 

„Ich fand die Vorstellungsart dieses Schriftstellers «chÖn,. 
'. sein Werk gut geordnet' und' zusammengereiht, 4ind seinen 
Zweck voller FrÖragiigkelt. Weil viele Menschen die Zeit 
darauf verwendeten, es zu lesen,, und besonders. Frauen, 
deneri'mah zu dienen vorzüglich verbunden ist, so sah ich 
mich öfter veranlafst, durch einige AnmierkungeB ihnen zvj, 
Hilfe zu koiiimen, und das Buch gegen- zwey ;oder drey 
Haupteinwürfe zu retten^ die niazi ihm macht, u« s^ w.*' ^ 

„Da mir dieses Werk zu schön und zu gründlich vor* 
kam, um (es einem Autor zuzuschreiben, dessen Namen so 
wenig bekannt ist, uAä von dem ^ir nichts wissen, als dafs 
«r ein Spanier v»n Gebftrt uftd vor ungefähr zi^ej Jahr« 
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Wanderten eu Toulouse alsArst gelebt habe; $o habe »ch 
mich bey AdTi%n Tamebus, den Polyhistor erkondigel, was 
•s mit diesem Buche für eine Bewandtnifs haben möchte ?** — 

9,SeiDe Antwort war: „er hielte es für einen gedrengten 

Aussag aus dem Thomas r« Aquino: denn wirklich 

' wäre nur dieser mit so i^dendlicher Belesenheit angefüllte 

und to Tortrefflich feine Kopf dieser Einbildun^kraft 

fähig.« — 

„Mag iiideasen der erste Antor gewesen ieyn, wer er 
wolle, ich sehe keine Billigkeit darin, dem Säbonde ohne 
wi^fttigere Grunde seinen Antheil daran abzustreiten; denn 
er war doch immer ein sehr würdiger Mann, der sehr ,s^c>« 
Be Kenntnisse hatte,** — ' 



\ 



XlII. 

(Zu S' 184* des Han^bnehes.^ 



Auszog ao» Jakob Böhme's Schriften. 

!• Von der^ einen ewjgen Wesenheit, und dreyfa-. 
. eben Persönlichkeit Gottes» 

• 1« Alles« wa/ da worden fsf« muTs doch wohl so 
wie eine Ursache, also auch eine Wurzel und einen 
Grund haben» wodurdi und woraus es geworden ist; 
denn wo nichts ist, daraus wird nichts: nun w^r vor 
dem Anfange der Schöpfung nichts, als nur allein Gott. 
Alles atio» was geworden ist, mufs ans seiner Wesen- 
heit, und durch seinen Willen geworden seyn. — Jene 
ist also der Urgrund, dieser die Ursache det Welt- 
Schöpfung» Autor. cap»3,v. 14« 
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2. In der göttlichen Wesenlieitf äemro fippov'rwj 
'^SQV I. Cor., als dem Urgründe der Schöpfang sind ebea 
zweyerley Quallitäten *> d.i. Triebe oder* Beweg- ^ 
lichkeiten zu unterscheiden ; die grimme nämlich, herbe 
xind zusammenziehende Quallitär/ welche ist ^er Grui^d 
aller Macht und Bestandheit, ohne welche keine Kraft 
zum Selbstbestehen und noch weniger zur Weltschöpfung ' 
oder zur' Menschwerdung in Gott seyn würde; — da'iin 
die sü^e und sanfte Quallität, welche ist der Urquell 
der göttlichen unendlichen Liehe: die grimme Qualli« 
tat erscheint als F^iier ut^d Eifer; die süsse und 
Sänfte Quallität hingegen als Licht und Liebe» Aur 
ror. cap. i, y. 4. 5, II. v.40. ^ 

3. Das Feuer und der, Eifer ist nur das We- j 
»en oder der Urgrund» (gleichsam d)is Irrationale in 
Gott); — das Licht aber und die Liebe ist das eU 
gen t liehe Leben Gottes; und daher heifst auch 
Gott» nur ^Jj^LiCht und Liebe, d.h. als wahres 
Leben eigenmch Gott, als der Urgrund aber heifst 
er nicht Qott» sondern ein verzehrendes Feuer. 
Aurora cap, 14. v. 36. Ahmerk. Item Mensch- 
werd. Buch L eap. 1. V. 9. 

4. Gleichwohl urständet selbst das Licht-und 
di^ Liebe aus dem Feuer und demEifer» ohne 



♦) Die Wörter Quallität^ Q u a 1 1 i r a n g u. s. w. leitet BÖh- 
mung nicht von dem lateinischen qualis, (we Ic^herl ey?) 
sondern Ton dem deutschen Wurzel^vyorteQ u eil und quel- 
len Jier: darum er auch Quallität nicht schlechtweg ^U 
Eigenschaft, welche ja auch eine Wte odfer nnthäti^e 
•ejrn kihinte » sondern / Vielmehr als Trieb, Leb e nAlg^ 
leit, Be,vreglich1seit uad Actnositat übersetzt. 



welchen auch Licht und Liebe gar nicht seyn 
möchten: ja es ist sogar das Feuer und der Eifer 
selbst schon Liebe, aber Frey lieh nur es sentia lisch 
nicht substantialisch. Menschwer'd« 1. c« • 

5. Das Leben und Regen der beyden genannten 
Frincipien in Gott constituirt das grosse Wunder 
der göttlichen Magia, da immer wird, da nichts 

_. war als ein ewiger finsterer Urgrund. Ebend. v. ii, 
Vergl. auch vierzig Fragen^ Frag.I. n. 13—122. 

6. Nicht muFst du aber denken, dafs Gott, (oh- 
ne Persönlichkeit) im Himmel und über dem Himmel 
etwa stehe und walle wie eine Kraft und Qual* 
lität, die'keine Vernunft und Wissenschaft 
in sich habe; wie z. B. die Sonne, die in ihrem Cir* 
kel her'umläuft, und schüttet von sich die Wärme uiid 
das Licht, es bringe gleich der Erde und den Oreatu* 
ren. Scbaden (Jder Frommen: nein^o ijst Gott 
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nicht; sondern Er Ist ein .allmächtige^all weiser, all- 
wissender, allsehender, allhörender, allrüchender, all- 
schmeckender Gott; der da ist in sich sänftig, freund- 
lich, lieblich, barmherzig und freudenreich, ja die 
Freude selbst. Aurora cap. 3. v. 11. 

7. Dieser Eine, wahre und lebendige Gott ist ^ 
tfine hellige, untheilbare Drey faltigkeit: der 
Vater ist dje ganze göttliche JKraft, und das ewige 
ursprunglose VVoUen seiner selbst; der Sohn ist vom 
Vater und im. Vater, des Vaters. Herz oder Licht, und 
der Vater gebährt ihn von Ewigkeit zu Ewigkeit im- 
merdar; demnach ist der Sohn zwar eine andererer* 
aon als det Vater, aber kein anderer, sondern derselbe 
Gott gleich dem Väter, dessen Abglanz er ist:r-^' dier 
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hie 11 ige Geist endlicli, der voifi Vater und Sohne 
arusgeht« ist das substantielle Band» dadurch Vater 
und Sohn in 'einander bestehen und einander er)(>en« 
neo; der Gei%t, die ^febende Kraft und Verständig«^ . 
Iseit Gottes^ Aurora cap. 3. v. 33 — 35« . 

II. Von, der Weltschöpfung im Allgemeinen« 

1. Gott sich nun ewig neu findend* in seinem 
Sohne mittelst, des heiligen Geistes, und ewig sich 
freuend dieses Fundes, d. h* der Entdeckung' seiner 
selbst, veritiag sich in. dieser Freude nicht inne zu 
halten ; sondern er breitet sich vielmehr verherrli- - 
chend in ihr aus^ Diese iusbreitung ist nun eben 
die WeltscThöpfung: denn die wachsthümliche 
Kraft der Natur ist nichts anders, als der ausbrechen« 
de Schrecken der göttlichen Freude über sich selbst. 
L Böhme bey Baader Vierzahl des Lebens, 
Seite 8« V. 3. 

- ß. Die^ervorbringung aber der Creatur unter- 
scheidet sich von den innerlichen (immanenten) Hei^:* 
vorbringungen (der Zeugung ^e% göttlichen Sohnes, 
und der Spiration des heiligen Geistes) als nicht wie 
diese von Ewigkeit in Ewigkeit, sondern als im Anfang 
der Zeit geschehend, )und ein neues die Zeit nämlich 
anfangend^ Denn die Schöpfung ist eine Hervorbrin- 
gung ai2S NicbtSr.d. h. ^U8 dem Un- oder Urgründe, 
der ewigen N atur in G^ott, den Gott hiemit sich selbst * 

Tipterwirft, indem er als Geist sich#über dieselbe im 
gottliphen Selbstbewufstseyn erhebt. Idem ap. eum« 
dem*l. c« 

s 3. Ohne die Anerkennung dieser; Natur in^Gott 
{^ri fto9fou rov d'sov) ist die Confundjrung oder das 
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^ Zasantmenfallen des Schöpfers mit^ detn Geschöpfe 
unvenmeidlich, so^ dafs entweder aber der ZeitUch- 
keit der Geschöpfe die Ewigkeit des Schöpfers» oder 
über der Ewigkeif des Schöpfers die Zeitlichk^t der 
Geschöpfe geläugnet, und also bejde verkannt wer« 
den. Idem ap« eumd. L c. 

4. Da aber dieses ihm äussere» nicht Er selbst 
teyende gleichwohl im Urgründe Gottes verborgen 
lag, wie die. Kohle in der Flamme; so darfst da nicht 
denken, da^s Gott je etwas ganz Neaes ihm Fremdes 
gemacht habe, das vorhin ganz and gar nicht (ne po- ' 
tentia ^uidem) gewesen wäre. Aurora cap. 21» 
vers 11. , , 

5. Das Weltall Ut also nichts anders als eben 
die creatürlich gemachte Wesenheit Gottes selbst. A a- 
Tora cap. c. v. 16.33. Weiin da daher ansiehest die 
Tiefe des- Himmels, die Sterne, die Elemente, die Er- 
de und ihre Erzeugungen, so begreifst dj^ mit deinen 
Aagen freylich nicht die helle und khire Gottheit, ob 
sie wohl auch allda und darinnen ist ; (du siebest nur 
unmittelbar ihre creatürliche Darstellung) so du aber 
deine Gedanken erhebest, und denkest an den Qott» 
welcher in Heiligkeit in diesem All regieret» so brichst 
du eben durch den Himmel aller Himmel», und er- 
greifest Gott selbst bey seinem heiligen Her2xn. Au* 
rora cap. 123. v, ii. is« 

IIL Gtfogonie und Physic, 

1. Bey der Hervorbringung Himmels und der 
Erde stund die ganze Tiefe des göttlichen Urgrundes 
in Bewegung: Aurora cap. qu'v.iqq. und alle sechs 
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iirspTÜngliciie Qualitäten, die Herbe, die Süsse und 
^die Bittere, deitn der Ton, daa Licht und die; Wärn^^ 
wirkten als eine Kraft, jeddch in verschiedener Prq^ 
poxtion zusarnmen, um das Wesen und den Um«r 
schlufs der Natur äu erzeugen. Aufora cap. i8. 
V..26. 28* 

s. Aus der herben^ zusammenziehenden Quali* 
tat, wo. diese mit Bittre und SprÖdigkeit vorherr- 
sehend war, da .entstanden Steine, Stein -Erze und 
Sand, dann Salze und Salzwasser, ferner Erden, und, 
vorzüglich Bitter-Erden, wie auch Granit • Gebirge. 
Aurora cap. 17, v. 8* cap* 18» ^i—A^ 

3. Wo aber der hitzige Geist im süssen Wasser 
der Liebe aufgehend durch den Ijerbe- Geist der Ma- 
terie zusammengezogen und also eingeköipert wurde, 
da ist Gold und Silber, dazu viel sanfte, kräftige und 
liebliche Edelsteine, als nämlich Carfqnkel, Rubin, 
Smaragden, Opyx u. clgl. gewoMen. Aurora cap, 18. 
V. 16—18. ^ap. 19. y. 67. 

A, Wo aber die süsse Qualität vorherrschend wat, 
da ist viel des irdisch - begreiflichen Wassers gewor- 
den ; und Ward theils herausgedrückt, als der Kiunu 
pen der Erde * sich härtiglich zusammenzog, theils 
ist es noch mit der herben Qualität in Felsen einge« 
schlossert: ah den Orten aber, wo jetzt Meere und 
grosse Seen sind, weil daselbst nicht allzuviel erstarrte 
herhe Masse angehäuft lag, so dafs daselbst die Erde 
ein Thal bildete, ist das Wasser darüber stehen ge- 
blieben. AuroraC cap. 19. v, 67— 69. 

5/ In wieferne dann alle Dinge der Welt nach 
dem Gleichnisse der Dreyheit in Einheit, d. h. nach 
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äem'GleicfaDisse Gottes geschaffen »ind, indem kein 
Ding ahne Kraft, ohne Saft» und oh me Geruch oder 
Geschmack gefunden wird, noch bestehen mag. A u« - 
^Ttfira cap. 3. r. 4®« 4.7. /'Demnach sind die Frincipien 
aller natürlichen Dinge^ (in der Sprache der Chemiker 
ausgedrückt), a) Sal, d. i. die scharfe magnetische Be- 
gierde, daraus ein Leib wird, b) Mercurius, d. i. das 
achiedliche Princip der Bewegung, oder der Saft als 
das Mittel der Bildung; c) Sulphur, d* i« das ' wal- 
lende wachsende Leben, oder .die Oftenbatung der 
Kraft und des Saftes. Menachwerd. I. ^uch. cap«- 
5» V. 18. 

6. DaCs aber auch in £rden^ und Steinen Leben 
$67, mufst'du ja gestehen; denn wie wüchse sonst 
aus der Erde Kraut und Gras, aus dem Steine Gold 
und Silber. Aurora cap. ig, y.Sl* 

7. Das Leben dringt 'also durch den Tod. Au- 
rora cap. 19, V. 58. denn Gott ist im Centrum der 
innersten Geburt aller Creatur T^erborgen und wird 
nicht erkannt, ausser nur in und durch den Geist 
(des von ihm eelbst erleuchteten^ Menschen. £bend« 
V. 65. V ^ ' 

8> Die leibliche Schöpfung ist mithin im Innern 
Licht, im Aeussern Finsternifs; so wie uipgekehrt der 
Abgruild 'des göttlichen Wesens, aus dem ^ sie ward, 
im Innern Finsternifs im Aeussern Licht ist! Aurora 
cap. lg. V. 83— 85« 

9» Dafs aber auch in der Tiefe des wetten Him- 
mels rund über der Erde, Wasser, Luft und Feuer 
über einander seyen^ kann ein jeder verständiget 
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Mansch leicht sich überzeugen : denn ^ii sielisc ja, oft 
die ganze Tiefe des Himmels, die gar hell und lauter 
ist, in einer Viertelstunde^ mit WasserwoUcen überzo« 
gen werden; wenn nämlich die Hitze das^ Firmament 
fden Aether), von oben, und , das 'Wasser von ulitent 
anzündet, und in Dunst verwandelt; daraus^ sich also« 
bald Kegen gebähret und darnieder stürzet, um der 
herben, bittern und hitzigen Qualität der £rde zu 
Hil£e zu kommen, ihr Feuer zu löschen' und die Efitze- 
zu sänftigen, damit das Leben immer köifne n€!u ge* 
boren werden. Aurora cap* so. v. 30 — 33. ' ^ 

'■ ^ ■ 
10. Dafs endlich auch das Elejment des Feuers 
in der Himmels* Tiefe regiere und sey, siehst du ja. 
aus dem Wetterleuchten; und auch so siehst du,^wie 
das Licht der Sonnen das Element" des Feuers auf der 
Erde mit ihrem An«tosse anzünde: da es doch manch* 
mal in der Höhe (z. B. iq des Mondes Cirkcl) sehr 
kalt ist. E b e n d. v. 34. 

IV. Von dem Men.tchen. 

1. Das Leben des Thieres (aus Saamen und Ge- 
Uüt allein für die Erde und zutn Tode erzeugt,) Äst 
aus der wilden Natur der Sternen und den Ele- 
menten: ^der Mensch hingegen von Gott selbst zu 
seinem Ebenbilde und Gleichnifs, geschaflVn, hat eine 
dreifache Geburt, a) eine fleischliche aus dem »Saamen 
und dem Gebliite in den Tod; b) eine syderische (nach 
dem sterblichen Geiste) aus den Gestirnen und den 
Elementen, darinnen Leben und Tod mit einander 
Streitens c) eine himmlische und unsterbliche aus Gott 
zur Seligkeit. Aurora cäp. 3. v. 44. c;ap. 20. v. 51, 
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'2. Betreffend nun die sterbliche Geburt kannst da 
ja nicht läugnen, daTs das animalische {^eben aus 
der Hitze des Feuers entstehe, so wie auch das 
natürliche Licht desselben ans derselben Hitze 
entsteht. — Weiter, so kannst du auch nicht laug* 
nen, dafs die# Galle der Grund der Beweglichkeit 
des Herzens ist, davon die Hitze entsteht. — Zum 
dritten, so kannst du abermal nicht längnen^ dafs das 
Hirn im Kopfe des Herzens Bhithe sey; denn aus 
dem Herzen steigen alle. Kräfte auf ins Hirn, und da- 
von, entstehep in dem Hirne die Sinne des Herzena« ^- 
Denn da^ wird der aufsteigende Geist des Herzens 
von allen Kräften infictrt, und wenn er nun recht 
animalisirt isi, dann fährt er wieder in seine Mutjter, 
das Herz zurück, und steht dann als ein vollkomm* 
lieber Geist,, im Menschen aber als Seele da« Aurora 
cap« 25. V. 92» 96, toi, 1064 

3, Nach der syderlschen Geburt hast du dann 
ferner in deinem Herzen, deinen Adern und deinem 
Hirne einen Geist, darinnen dein natürliches Leben 
besteht; und aus demselben Geiste empöret dein 
Licht, vermöge dem du siehst, verstehst und weifst, 
was du thun sollst, (zur Erhaltung deines Leibes und 
Lebens^) — und aus demselben Lichte kömmt die V er* 
nunft und Verstand, Kunst und Wissenschaft 
den ganzen Leib zu regieren, und auch alles, was ausser 
dem Xeibe ist^ zu unterscheiden. Auro^ra cap^ 3. 
V. 37. 38. 

4. Dafs dann ferner mit' Recht gesagt wn^de, 
dafs nach der leiblichen und syderischen Geburt in 
|eder Creatur Tod und Leben mit einander ' streiten» 
m-hcUet daraus, dafs in keiner Kreatur das L^cht ohne 

Finsternifs 
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finsternifs ist, da jede derselben ebea sowohl aus> 
dem finstern Urgninde, als aus Gott der ewigen 
Hiichtquelle urständigti Aurora cap. 2. vi 5» 

5. Wo nun die Finäternif^ sich aufschliefst» dt 
wird eben das Licht ausgelöscht; und iimgekehrtf 
wo das Licht hervorbricht, da wird die Finsternib 
verhüllet : d. h. Gottes Zorn und grimmiger Feuereifer 
wird oftenbar,. wo seine Liebe in selnena Wesen sich 
. verhüllet, und- jener wird verhüllet, so seine Liebe 
sich in der Verklärung offenbart. Aurora cap. 
8. V. 6. 

' 6. Die dritte himmlische und unsterbliche Wie* 

dörgeburt aus Gott beginnt demnach, wenn die Seele 
sich über siph selbst in die göttliche Harmonie erhebt, 
und als, eine demüthige .I^utter dem Gotte stillhal- 
tend sich hingiebt, dqr in ihr sich ausgebähren will., 
Aurora Vorrede Nro» 12, und cap. 16. v. 35, 

7^ Auf diese Weise wiM die -iieilige Seele eben 
«in Geist mit Gptt; Aurora cap. ii. v. 72. erkennend 
ihr eigenes Leben als inquallirt und «radicirt in dem 
göttlichen Leben, gleich als das eines Sohnes oder ei« 
nes l^leinen Götterleins in dem grossen unermefsli* 
chen Gotte. £bend. cap. 26. v. 74. 127. 

V. Von der l^reyheit desselben and dem Sündenfall«. 

1. Allein* die Seele hat auch ihr eigenes Leben» 
und ein Centrum naturae in ihrer eigenen Gewalt ;^ 
Gottes Geist und der Seele Geist sind also zwey Per- 
sonen, die jede ihren eigenen Willen hat. Vierzig 
Fragen vom Wesen der Seele, sechste Frage. 
Nro. I* 4* 

ABh.s.l^.Ai».dM«h.d.PliU.B/It 8 
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s. Die iVIoglichkeit der Sünde erglebt sich nun 
suvörderst wohl daraus» dafs die Seele in sswey Anfängen 
steht, und dah.er nicht nur vom Gottes Geiste him- 
melwärts» sondern sü gleicher Zeit auch erdwärts von 
der irdischen Sucht hart angezogen wird. £bjBndas» 
i5te Frage. Nro.J. 

3. Die wirkliche Sünde hommt von dem Hoch^ 
muthe diss eigenen Willens» der von Gott sich ah- 
kehtend ein fremdes ausser Gott begehrt, und da* 
durch Gottes Bildnifs in der Seele zerstört : ^a doch 
nur Gott allein in der. Seele schaffen, und diese alleSy 
was sie thut, Gott zu £hren thun sollte. Ebend. 

I. c Nro. 4. 5. 

4. bie Witze des Menschen und seine Freyheit 
mag ihn eben sowohl zu einem Gotte Cnäch' dem 
£benbilde de^ höchsten Gottes) als zu einem rechten 
Teufel' umbilden:' denn zu welcher Quelle sich -jeder 
hinneiget^ und der er sich erg|ebt, die 'treibt und 
führt ihut und wird sein" Lebens princip. Menschw« 

II. Buchi cap.5. v.s6. 

5. Bist du heilig, so bist du deiner Seele nach 
bey Gott in dem Himmel i bist du aber gottlos, so 
bist du deiner Seele nach in der Hölle bey 'sollen Teu- 
fein. Atirora Cap. s^if v. gS* Jedem ist demnach 
überall Himmel oder Hölle, Gottes Zorn oder Gottes 
Liebe, L^cht oder Finsternifs gegenwärttg, wie Tag 
od^ Nacht^ wo er auch immer sey: und so eines 
hervortritt* verschwindet sogleich das andere. Au- 
»ora cap. 24. v. 49— 52» ^ 

6. Was willst du nuA also Gott schuldigen , war« 
um er dem IMenscheu eignes Leben gabV und ihm 



nicht, blo8 von der Lidht* Eigenschaft, sondern «neh 
von ' der grimmigen Feuer • Eigenschaft miltheilte? 
Warum sagst du nicht auch zu dem Lichter „Wie 
gar woijnesam wärest du, wenn du nicht itu. Feuer 
woljintest; dann wollte ich meine I|ütte zu dir bauen: 
nun aber Kann ich mich dir nicht nähern«** Mensch w« 
"^B. !• cap.5. V, 11. IS. -^ , X V 

^. Siehe/ wenn das Licht vom^ Feuer, getrennt ~ 
würde fwas ja nicht seyn kann); — dann vejplöre ja 
erstlich das Licht' seine Essenz« dadurch es scheint 
und leuchtet; ssweytens wütde es eine Ohnmachtt 
und büfste sein' Leben ei^n; drittens würde e5 von 
der FinsternifiK gefangen und begwältiget, und erlq- 
schje in sich selber. — Ferner« was bliebe umgekehrt 
am Feuer« wenn du das Licht und seinen Glanz vom 
Feuer« hinwegnähmest« als nur allein ein dürrer gi'iai« 
miger. Hunger und eitel • Finsternifs« denn es verlöre 
Essenz. und Lieblichkeit. Ebend. Le« V« i![. 14. -. 

8^ Darum wache du nur« dafs du den thierischen 
.Geist, oder wohl g^r den Feuergeist des Abgrundes - 
nich^ lassest Hpirrseyri; — Vierzig Fragen« Fra- 
ge 16. v.Q. Und wenn du nur so viel erhältst« da^a 
er dir den Brunnquell des Herzens nicht entzünde« 
80 wird dh-^sein Feu.et nichts schaden« und In deinfn 
Licbtgeistern nichts verderben« Au ror ji cap. ^o« v,5o« , 

g. Gebe du alsd nur mk de,ii)em Willen^geistei 
in Gottes Liebe ein, danii biat und bleibst du ein hei» 
liger Geist in Gottes Willen. So du alber djeses nicht 
thust« und nun Gott .wegen deiner Bosheit willst Schuld 
geben» so bist du ein Lügner und ein Feind der 
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. Wahrheit gleich dem Teufel. Menichw/ I. JS. cap. 

VI. Von der Wiedergeburt- 

1« Wie in Gott von Ewigl^eit aus 4em Feuef* 
eifer die Liebe sich erhob; so will derselbe auch alle 
vernünftige Kreaturen aus der Strenge der Natur, in 
der sie geschalFen worden, und geschaffen werden 
mufsten, nach seiner Liebe wiedergebären: darum 
sucht er alle» die sich ziehen lassen, an sich zu sie- 
hen, und in der Temperatur zur Mittheilung seiner 
Güte zu erhalten, oder wieder aus der Distemperatur 
in die Gleichheit zu setzen. 

2. Sage also nicht; „Ich werde gehalten, dafs ich 
, nicht Itann:'' denn hat dir nicht Gott sein Herz und 
seinen Geist geschenkt? Nimm das und mache es zu 
dem Deinigen; so machst du didh gut und selig auf 
immerdar. — Wirf nur deine eigne Bosheit weg, und 
^'gehe in die Sanftmuth ein; gehe nur aus dir selbst 
herauf, und ergieb dich Gott^ so ist dir geholfen. 
Menschwerd. 1. B. cap. 5. v, 25. 

S. Dafs so viele gottlos, und ganz im irdischen 
pL teuflischen Leben befangen 'bleiben, daran ist nicht 
Gott, sondern sie selbst skid Schuld, weil ihnen ihr 
, eigensinniges und holfärtiges Leben gefällt, und ihnen 
viel zu wohr dabey ist, als dafs sie davon ablassen 

'wollten. Men6chw..nL B. cap.;5. v^ i. 

I » ' (' • 

Z' 4. Allein, diewell noch die Seele in ihrem -Blute 

schwimmt und brennt^ kann «s noch wohl seyn, dafs 



det Gebt Gottes in siefahre^ denn dasn ward ja' Qdt 

tes Sohn etil Mensch, dafs er wiederbringe die S^^ 

len, die ohne ihn verloren waren. — Denn er ist ein 

Liebhaber der Seele und setzt seine himmUsche , Ma- . 

giam gegen sie, und welche^ Se^le ihm die^ Thür auf- 

thut, da^geht er ein, und vermählet sich mit ihr,'doch 

ao, dafs die Seele ihr selbst erst absterbe, um in ihm 

ein neues Leben, das ewig währt, zu beginnen« E b« 

1. b. V. ö. 

/■•*,*' ' ■ 

' 5' I^A ^ nUd dem Irdischen Mei^schen das Bit> 

terste ist, seinen eigenen Willensgeist aufzugeben, uip 

mit Qott ein Herz und ein Wille zu .werden, (wie? d<^ 

Christenthum voirscbr^bt) so ist die Wiedergeburt eben 

nicht leicht, sondern gar schwer, und kostet vielen 

Kampf. Ebend. 1. c. v.3. . 



VIL Von der wahren Religion, dem teligmacben'de'a 
Glauiien an Christus,, und Von der Wissenschaft. ' 

I« Der wahre seligmac]|pnde Glaube ah Christus, 
ist aUo nicht schlechtes historisches Fürwahrhalten, 
aondern lebendiges £rgreifen und Nehmen des Lebens 
aus Gottes Wesen^ — pieses nennt die Schrift Got- 
tes Wesen essen, (ihd seinen Hanger damit stillen ; 
aeine Seele in das göttliche Wesen kleiden, und dieses 
Wesen anziehen u, s. w. Menschwerd. I. Buch. 
i^apV A. .V. 8« . » * 

. IS. Christus will bey uns seyn, und in uns leben, 
aber nur wenn wir auch selbst in ihm seyn und le- 
ben wollen: d. h. wenn wir von der Welt-Qu^l uns 
frey machen, und unseirh irdischen Me^nschen auscie- 
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ben; folglick unsera Willen in den aemigen ergeheni 
und unsere Lust in die «einige einführen. Ebend* 
cap. 12. v.'ig. 

3. Wenn "wir aber lehrenr daf« der Wiedergebor- 
ne von dieser Welt ausgehen müsse, nm in Gott sa 
aeyn» so ist das nicht alao zu verstehen, als dürfe er 
die Welt gar nicht mehr gebrauchen^ und weltlichen 
Geschäften und Berufen gar nicht mehr nachkom- 
men : — 

*4. P nein! der äussere; Mensch kann, und soll 
vielmehr» (bjesonders so er in Gott ein Sehender ge- 
worden ist) die Wunder der äuiBS^m Natur als im 
äussern Mysterio eröffnen ; beydes aus der Erden und 
über der Erden: denn alles, was die Sterne vermö* 
gen, und die Erde in sich enthält, ^as soll der Mensdi 
erwkgen in Wissenschaft, und durch Kunst soU er es 
in Ordnung bringen nach der ewigen ^igjtir der Idea 
der göttlichen Weisheit: 

- ^ 5. Denn die Weitet das grosse , Mysterium der 
Uerfjichkeit Gottes; und der Mensch ist darum ge* 
achaffen worden, dafs er als eip weiser Regent alle 
Wunder der Welt leiten tnd verstehen ^ soll zur Ver- 
herrlichung Gottes, -und' zu seinem eigen^n.Vergnügen. 

6. Nur sein Here soll er nichts darein setzen, 
noch diesf Vergnöglichkeiten, die sein Spiel seyn sol- 
len, für seinen Schatz halten: — denn ,mit seinem 
, .Innern Geiste soll er, allein in Gottes Mysterium ar* 
beiten ; und so hilft ihm dann Gottes Geist das äus- 
sere linch zu erforschen und zu verstehen. Von 
der Afei^schw. III. B. cap/ 5,, v. 7, und Vierzig 
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Fragen von dem yVesen. der Seele« Frage id/ 

▼. 02 — 07. ' ' ' - V 

7. Denn allerdings soll (der vollendete phlloso- 
phische) Künstler (aU Magna nnd Naturbeherrscher) 
den ganzen Menschen (Sede und Leib) wieder in den 
Himmel oder. vielmehr den Himmel in den Menschen 
einführen, um aus Himmel und Erde äbermal, Eins 
zu machen : dats die Seele vom Himmel esse, sie mag 
'wollen oder nicht, erschreckend ob dem Liebelebenp^ 
und darüber nefl geboren auffahrend in himmlische 
Wesenheit. Von der Signatur der Djnge. cap« 
13. v.sg— 38. 



Verbesserungen. 



S. 3..Z. i. ▼, u. liesRel igion st. ftegierung. — S. 6. Z.g. ♦• 

0, 1. Theologie st, Philosophie.-^ S,S. Z.4. v.o. I. Johann 
Y. Damascus. — S. 8. Z. 3. t. o. I. g e ordneten Lehrbu- 
ches. — S. i6. 'Z.2. v.u. 1. Charträs. — 5. i-. Z. 5. v. o. im 
Stillen. — S. 17. Z.6. v.u. I.Aosta — S.a7.Z. i6. ▼. u.l. 1079. 
S. 29. Z. 1 7. V. o. l. qua st. quia. — S. 55-Z. 1 . v, o. I, s p e c i e s. — 
8. 66.Z.15. V. u. J. pervertant. — S. 67. Z. 7. v. u. 1. rever- 
aura. — S. 86. Z. io. /. o. 1. Albert des Gro fsen Schüler 
»ndK^rden'sgen., Thomas etc. — 8.99. Z. 6. v. o. I, Eini^-' 
Iteit St. Einheit. — S. ii3. Z.ia v.o. l.n otiti ar um. -^ S. i3&. 
Z.i8*v.o. 1. Statt, dör Verstand. -^ S. i44 Z. 4. v. u. 1, 
dann. — S. iCfti Z. 7. v. o. i. x> m n e. — 5. i52. Z. 10. v. o. h t c n- 
tationi. — S i6iJ.Z. 17. v. o. L Gegensa tz. — S. i84. Z. 19, 
v.o. I, seiner Lieder. — i>. 189. Z.5. v.u. 1. dialefc tischen 

sU Dialektik. — S. i y8. Z. 7. v. o. 1. u n e r w e i s I i c h e. S. 208, 

Z. i3. v.o. I. aive st. sine.- — S.2i5.Z. 10. v.u. I. Phys iologie st. 
Philosophie.— S. 2\S. Z. 8. v. o. tilge: „welcher" nach 
Mensch. ~- 'S:2i8. Z.6. v. u. 1. signaturae st, Tjfgna t. — S. 
225 ^ I.V. oj,. Wissen st. Wesen. -7 ' S. 25ß*Z. 1 1. v. o. I. ha- 
bere. '^ S. 2^2. Z. 8. V. ü. 1. ration'um. — S. 263. Z. i6. v.u. 

1. atqu-i st. aliqui. — S. 265.Z.6.V.O. I, Arpc. — 8,279. Z.i2, 
r, o. 1. gepräget, — 

Anhang. 

S. G. Z. 17. v.o. 1. prosiluerunt. — S. lo. Z.'a. v. a. l. 
parMm propter, utilitatem, partim propter 'honesta- 

t'em St. part. prapt. hon. — S. lO. Z.3 v.'o, 1* attestanti bus. 

S. 17. Z. 9. V. u. I. c onsubstantia lis. — S 18. Z. 6. v. u , I, 

f 5 1 i o. — S. 24. Z. 3. f. p o ! e,st &t non pot S. 33. Z. 16. v. n! 

' 1. neccssariü, — ' S. ÖJ>. Z. ß. v. u. 1. Vorsuchen d »r 
f 
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